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Rau wirbt jetzt gezielt 
um die sozialen Aufsteiger 

Kohl: Emotionalisierter Wahlkampf der SPD / Rappe mahn t Sozialdemokraten 


Der „neue Pete“ heißt Maradona 

»Diego M a r ado n a ist der neue Pel£“, das ist das Fazit aus dpm Spiel 
Argenti n ie n s gegen Uruguay (1:0), Hag mnht wim befürchtet Harten 
Treffen wurde. Am Ende küßten sinh die Spieler der Nachbarländer 
gegenseitig die Tränen aus dem Gesicht Erstmals seit 1930 haben die 
»feindlichen Brüder" gegeneinander Fußball gespielt (S.20) 


WM heute: Die ARD übertragt 
hve die beiden letzten Achteffi- 
nal-Spiele. Um 20 Uhr gibt es Eng- 
land - Paraguay und um 24 Uhr 
folgt Dänemark - Spanien. 


Hitze: Nach der Höhenluft von 
Queretaro plagt das deutsche 
Team in Monterey ein anderes 
extremes Rim« Zur Akklimatisa- 
tion blieb keine Zeü (S. 21) 


POLITIK 


SFB-Intendant? Als aussichts- 
reichster Kandidat für Chef- 
sessel beim Sender Freies Berlin 
gilt jetzt der Chefluatitiar und. 
stellvertretende WDR-lntendant 
Günter Herrmann. (S. 11) 

Neue Heimat: Heute formiert sich 
wieder ein Untersuchungsaus- 
schuß des Bundestages. Es ist der 
35. in dm- Geschichte der Bundes- 
republik Deutschland. Diesmal 
soll er mögliche Gesetzesverstöße 
des angeschlagenen gewerk- 
schaftseigenen Rnnlfnmpmg 
Nwia Hpfrrmfr fluftiggken. 


Terror: Bei einem Anschlag in 
Madrid sind gestern drei Angehö- 
rige der Streitkrafte ums Leben 
gekommen. Nach Angaben der 
Polizei wurden die drei Soldaten 
in ihrem Wagen erschossen. 

Philippinen: Die Freisprüche 
vom Dezember 1085 im Prozeß 
um die Ermordung des Opposi- 
tionspolitikers Rpnig nn Aquino 
sind auf Anweisung des damali- 
gen Präsidenten Marcos erfolgt. 
Dies sagte Staatsanwalt Manuel 
Herrera jetzt vor einer Untersu- 

rhiingKknmrniwiri rm in Manila aus. 


Heute in der WELT 

Wer sucht einen Studienplatz ? 

Die WELT hilft bei der Suche nach einem Studienplatz. Der 
Chef der Zentralen Vergabestelle, Henning Berlin, gibt am 
Freitag zwischen 15 und 17 Uhr telefonisch Auskunft, vor 
allem zum heuen Zulassungssystem in den medizinischen 
Fächern. Seite 8. 


WIRTSCHAFT 


Taiifhboc&Ittß: Die rund 185 000 
Beschäftigten der deutschen Be- 
Meiduhgmnd uitrie erhalten vom 
L Juni an Emkommensverbesse- 
mögen von 43 Prozent für elf Mo- 
nate. Auf zwölf Monate bezogen 
bedeutet diese' gestern zwischen 
den Tariffcaitnem erzielte Eini- 
gung eine E rhöh ung um 43 Pro- 
zent 

Börse: Nach dem Erfolg für CDU 
und FDP in JNiedersachsen prä- 
sentierte s ich der Aktienmarkt in 
hervorragender Verfassung. Der 
Renten markt tendierte fester. 
WELT- Aktienindex 288,14 
(282,47). ’ BHF-Rentenindex 

106373 (106,564). BHF-Perfbmum- 


ce-Index 104393 (104,562). Dollar- 
Mittelkurs 2,1949 (23206) Mark. 
Goldpreis 336,75 (33930) Dollar. 
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KULTUR 


Literatur Der 48. Internationale 
PEN-Konguß (22. - 27.6. in Ham- 
burg) wird als «das große Ku ltur- 
ereignis des Jahres" gepriesen. 
Doch fefrfa» dafür alle Vorausset- 
zungen. Würde nicht zuweilen das 
Wort „Xäteratur“ in den Verfaut- 
barungen feilen, konnte man än- 
nehmen, «a träfen sich Touristik- 
und Werbebranche. (S. 23) 


Oper: Uraufführung hatte jetzt 
Hä ns Zenders »Stephen Climax“ 
am Frankfbrter Opernhaus. Die 
Tw«t*pnipnmg von zwei parallel 
la ufenden TTnmfiung en — die Le- 
gende um den Säulensteher Sime- 
on und die Streifeüge des Stephen 
Dedalus (aus Joyce’s .Ulysses") 
durch Dubüner Bordelle -machte 
einen starken Endruck- (S. 23) 


SPORT 


Olympia: Der IOC-Vorschla&Bo- 
genscWeßen und Tischtennis bei 
den S pielen 1988. in Nordkprea 
auszutragen, ist von Pjöngjang zu- 
rückgewiesen worden. Man will 
unabhängig von Seoul einen 
Großteil der Wettbewerbe in 
Noriikbrea Veranstalten. (S. 22) 


Tennis: Der deutsche Titelvertei- 
diger Boris Becker trifft im Eröff- 
nungs-Spiel der offenen engli- 
schen TwinismfiiH tgr schaften von 
Wimbledon auf den 26 jährigen Ar- 
gentinier Edoardo Bengoechea. 
Das ergab die Auslosung in Lon- 
don. (S. 22) 


AUS ALLER WELT 


RainiMfa Bundesbahnpräsident 
Bannas hatte den Streit entflicht 
Für ihn sieht Europas größter 
Bahnhnf in Frankfurt am Main. 
Doch der erste Platz gebührt im- 
mernoch Leipzig. (S. 24) 


gwig p: Höflichkeit und Anstand 
sollen dem Nachwuchs in der 
„DDR* 1 wieder von Kindesbeinen 
an beigebracht werden. Ein Büch- 
- T«»in t das auf der Linie Kn igges 
hegt, soll dazu beitragen. (S. 24} 


Leserbriefe und Personalien 
Fernsehen 

Wetter: Gewitter, etwas kühler 


Seite 10 
Seite 11 
Seite 24 


l ■= DW. Bonn 

7 Nach der Niedersachsen-Wahl wer- 
f ; '«n die Konturen des Bundestags- 
i; Wahlkampfes deutlich: Auseinander- 
~ /Setzungen mit den Grünen werden 
/Y&e Zeit bis zum 25. Januar 1987 be- 
” stimmen. Der SPD-Kanzlerkandidat 
Johannes Rau will darüber hinaus in 
Anlehnung an die mnnatplnngw Dis- 
kussion um den Paragraphen 116 Ar- 
beitsförderungsgesetz den Wahl- 
kampf ygirft mit sozialpolitischen 
Fragen bestreiten. 

ln einem WELT-Znterview gibt Rau 
seiner Partei bei der Bundestagswahl 
nur dann eine Siegeschance, .wenn 
wir von Flensburg bis Passau in einer 
Weise mobilisieren, die über die nie- 
dersächsäsche Mo bilisierung hina us, 
gehl". Rau will vor allem die sozialen 
Aufsteiger gewinnen und sich um 
Stimmen aus dem Potential der Grü- 
nen bemühen. .Eine Partei wie die 
SPD muß aufe Ganze gehen. Rot- 
grün zusammen bringen weniger als 
rot alleine", sagte Rau. Bei der Bun- 
destagswahl werde man dies noch 
deutlicher machen können als in Nie- 
dersachsen. Seine Partei werde au- 
ßerdem die VOn den Knaljtmnqpartpi . 


en auf später verschobene Novellie- 
rung des Betriebsverfessungsgeset- 
zes und die Sicherheitsgesetze, die ja 
nicht aufgegeben, sondern nur ver- 
tagt sind, ansprechen. 

Bundeskanzler Helmut Kohl rech- 
net damit, daß der sozialdemokrati- 
sche Spitzenkandidat einen .stark 
emotionalisierten Wahlkampf ohne 
mhaWiehe Kontur“ führen wird. 
Kohl tritt in der WELT allen Spekula- 

SEITE 2: Bon noßcfdi orUäreo 
SEITEN 4,5 und 6 : Wehere Beiträge 

tionen über eine große Koalition ent- 
gegen: Jch kenne keinen führenden 
Politiker in der Union, der auch nur 
einen Gedanken an die große Koaliti- 
on verschwendet" 

Kohl und der CDU/CSU-Fraktions- 
chef Dregger sehen zwei politische 
Blöcke in der Bundesrepublik 
Deutschland: Die Bündnisse aus 
CDU/CSU und FDP auf der einen 
sowie SPD und Grüne auf der ande- 
ren Seite. Der Bonner Oppositions- 
führer Vogel meinte, die „abenteuer- 
lichen Beschlüsse" der Bundesver- 
sammlung der Grünen hätten der von 


DIETHART GOOS, Bonn 

Mit Emp örung, Mißbilligung »mH 
Unverständnis ist in der CDU/CSU- 
Fraktion gestern auf die Rede des 
früheren Bundespräsidenten Walter 
Scheel in der Gedenkstunde des Bun- 
destages zum Tag der Deutschen Ein- 
heit reagiert worden. Einige Abgeord- 
nete waren so verärgert, daß sie noch 
während der Rede des FDP-Ehren- 
vorsitzenden den Plenarsaal verlas- 
sen wollten. Mit Rücksicht auf die 
politische Bedeutung des Tages und 
den FDP-Koalitionspartner nahmm 
sie jedoch davon Abstand. 

Scheel hatte vor dem Bundestag 
von West und Ost neue Anstrengun- 
gen in der Entspamumgs- und Abrü- 
stungspolitik gefordert und indirekt 
die USA kritisiert Er habe kein Ver- 
trauen zu einer Logik, die mene, man 
müsse die andere Seite durch die ei- 
gene überlegene Stärke zur Vernunft 
bringen. Ein ungebremster Rüstungs- 
wettlauf habe zur Folge, daß der Le- 
bensstandard in den osteuropäischen 
Ländern sinken würde. 

In der heutigen Sowjetunion sieht 


Scheel im Verhalten gegenüber Dissi- 
denten Unterschiede zu der Zeit von 
Stalin und dessen Geheündienstchef 
Berija. Heute würden Gegner ver- 
bannt oder in psychiatrische KlimTrpn 
gesteckt, aber nicht mehr umge- 
bracht „Das mag manchen als wenig 
erscheinen, doch es ist viel.“ Diese 
Passage dH - Scheel-Rede wurde von 
Unionsabgeordneten mit hörbarem 
Unmut registriert 

Ei n Unionsabgeordneter sagte der 
WELT: „Scheel hat in provokativer 
Weise sein Thema verfehlt und die 
Ereignisse um den 17. Juni nicht rich- 
tig gewürdigt Es war eine enttäu- 
schende Redk“ Die Union hält es fiir 
möglich, daß Oppositionsabgeordne- 
te heute in der Sitzung des innerdeut- 
schen Ausschusses die Bundesregie- 
rung nach ihrer Ansicht zu der 
Scheel-Rede befragen werden. Die 
Fraktionen von SPD und FDP hatten 
Scheel mehrfach lebhaften Beifall ge- 
spendet während sich die CDU/CSU 
demonstrativ zurückhielt. Die Grü- 
nen nahmen an der Gedenksitzung 
nicht teil 


Paris fordert Sanktionen gegen Pretoria 

Veränderte Haltung Bonns zu Südafrika möglich / USA gegen scharfe Maßnahmen 


CoV-ni/DW. Bonn 

Die Staats- und Regierungschefs 
der Ekuopäischen Gemeinschaft (EG) 
werden Ende nächster Woche in Den 
Haag über mögliche neue Sanktionen 
gegen Südafrika entscheiden - Briten 
und Portugiesen w andten sich im 
Vorfeld gegen einen sofortigen Be- 
schluß über den von den Nü 
den vorgeschlagenen Imj 
für Obst Gemüse und Wernaus ! 
afrika. In Bonn verstärkt sich der ] 
druck, daß Pnemiermmisterin 
eher rieh unter dem Druck der Com- 
monwealth-Staaten zumindest zu 
partiellen Rgpktinnpn bereit erklären 
könnte. Dann würde der Bundesre- 
gierung vermutlich nicht s ande- 
res übrig bleiben, wenn sie eine Iso- 
lierung in der EG vermeiden wüL 

Frankreich will nach Aussage des 
Staatssekretärs für Menschenrechte, 
Malhuret, gpinp EG- Partner beim 
Gipfel in Den Haag zu neuen Sanktio- 
nen gegen Südafrika „drängen“. Pa- 
ris werde außerdem die von der Ge- 
meinschaft beschlossenen und die 
auf französische Eigeninitiative zu- 


rückgehenden Maßnahmen uneinge- 
schränkt ausführen. 

Hilfreich für die Bemühungen um 
eine möglichst ungestörte Fortset- 
zung des Wirtschaftsverkehrs wären 
nach Ansicht Bonns überzeugende 
Signale für gine Entspann ungs- und 
Gesprächsbereitschaft der südafrika- 
nischen Regierung. In diesem Zu- 
sammenhang wurde die Freilassung 
von festgenommenen deutschen 
Staatsbürgern begrüßt Das Auswär- 
tige Amt verwies jedoch auf das Ver- 
langen nach Freilassung aller unter 

flwm Aiignahmprnirtanri verhafteten 

Personen. 

Der amerikanische Anfipnminintw 
Shultz hat sofortige drastische Sank- 
tionen gegen Südafrika ausgeschlos- 
sen. Er erklärte, daß die USA ein 
Mittelmaß zwischen Druck und An- 
reizen finden müsse. Wenn Washing- 
ton aber keine drastischen Sanktio- 
nen verhängen wolle, bedeute di» 
keineswegs, daß rie die gegenwärtige 
Situation in Südafrika absegne. 

Bei gewalttätigen Zwischenfällen 
am zehnten Jahrestag des Aufwandes 


in der Sch Warzensiedlung Soweto 
sind nach südafrikanischen Regie- 
rungsangaben am Montag elf Perso- 
nen ums Leben gekommen. In einer 
weiteren Verschärftmg der Presse- 
zensur hat die Regierung gestern alle 
Live-Fernsehübertragungen per Sa- 
tellit aus Südafrika verboten. 

Unterdessen ist es zu einer Kontro- 
verse um die Behauptung der schwar- 
i zen Widerstandsbewegung ANC ge- 
kommen, sie habe Verhandlungen 
mit der mächtigen weißen Vereini- 
gung „Broederbond“ geführt Die 
Vereinigung, aus der sich die Füh- 
rungselite Südafrikas rekrutiert wies 
dies scharf zurück. Der Broederbond 
wurde 1918 von jungen Afrikanern 
gegründet, um die Indentität der Bu- 
ren gegen die britische Kolonial- 
macht zu bewahren. In eine Krise ge- 
riet der Broederbond mit Beginn der 
Reformpolitik von Präsident Botha. 
Wie in der Nationalen Partei haben 
viele Konservative den Broederbond 
verlassen, der jetzt eine liberalere 
Haltung als die Regierung Botha hat 


Mit Otto gegen den „DDR“ -Frust 


HANS-R. KARUTZ, Berlin 

Ein westlicher Erfblgsfilm nach 
dem anderen läßt in diesem Sommer 
Hunderttausende von „DDR “-Film- 
fans zur .sozialistischen Wartege- 
meinschalt“, der Känokassen -S chlan- 

gp L wtcammpnriirltt»n- Morgen hat der 
monumentale US-Füm „Es war ein- 
mal in Amerika“ von Sergio Leone in 
Ost-Berlin Premiere. Viel Partei- und 
Staatsprominenz hat rieh angesagt 
Im Herbst wird sich dann die halbe 
„DDR“ beim Slapstick-Dauerfeuer 
auf die Schenkel schlagen - „Otto" 
als Filmheld. 

Die g««» ist gerettet - denn die 
„DDR" klagt über Zuschauer- 
schwund. Super-Leinwandhits aus 
dem Westen sollen jetzt das Parkett 
wieder bevölkern. In der Juni-Sonne 
schmelzen die ideologischen Vorbe- 
halte dphin. 

■ Jüngstes Beispiel für die wesent- 
lich gelockerte Einkaufs-Politik der 
^)DR“- Führung: Morgen perlt Rot- 
käppchen-Sekt und werden Cana- 
pees geeicht wenn Star-Regisseur 


Sergio Leone im „Kosmos"-Kino an 

der Kari-Mara-AUee sein leicht ent- 
schärftes Sittengemälde über die 
R nn d en - A » sp i nain t i prgpit:ain ggn im 
Vorkriegsamerika präsentiert. Im 
„Kosmos" wird rieh auch Leones 
Verleiher, Jürgen Wohlrabe, einfin- 
den — wingr der erfolgreichsten deut- 
schen Film-Kaufleute. 

Der Berliner CDU-Schatzmeister 
entdeckte die „terra incognita“ der 
Westrimportmöglichkeiten der 
„DDR" schon frühzeitig. Zu seinen 
regelmäßigen Gesprächspartnern 
zahlt beispielsweise der stellvertre- 
tende Kulturminister Horst Pehneit 
(SED): „Eririm der DDR für Filmfra- 
gen zuständig“, sagt Wohlrabe. 

Die Premiere im anderen Teil der 
Stadt nennt der Branchenkönig ein 
„ganz besonderes und erfreuliches 
Ereignis, da dadurch auch den 
,DDR‘-Burgern dieser Film zugäng- 
lich gemacht wird.“ 

Mitten im kalten Winter 1985/86 
wärmte Wohlrabe schon die Herzen 
der von DEFA* und Sowjet-Langwei- 


lem frustrierten Film-Fans mit den 
Keckheiten der Trickfiguren von 
Asterix und Obelix. „Asterix erobert 
Rom“ war mit 1,6 Millionen Besu- 
chern binnen weniger Monate der er- 
folgreichste jemals in der J3DR“ ge- 
zeigte Film. Selbst die SED-Partei- 
tagsdokumente unter dem Stichwort 
„Kultur“ vermerken den „Zauber- 
trank“ aus dem Westen für das eigene 
Publikum. 

So nimmt es kaum Wunder, daß 
derartige Film-Importe auch der Zu- 
stimmung von Erich Honeckers Ehe- 
frau Margot bedürfen -denn das Gros 
der Kinogänger in der „DDR“ ist 13 
bis 21 Jahre alt. 

Zu den weiteren Filmen, die nach 
drüben rollen, geboren „Rosa Lu- 
xemburg“, „Männer“, „Cotton Club“, 
„Zwei gegen Tod und Teufel“ von 
Peter Schamoni mit Hardy Krüger 
und Paul Breitner, „Pizza Connec- 
tion“ von Italiener Damiann Da- 
miani und die erfolgreiche schwedi- 
sche Astiid-Lindgren-Verfilmung 
„Ropja, die Raubertochter“. 


DER KOMMENTAR 


Deutsches 

DIETHART GOOS 


der Union betriebenen Rot-grün- 
Kampagne „einen Hauch von Glaub- 
würdigkeit verliehen“. 

Der SPD-Bundestagsabgeordnete 
und Vorsitzende der IG-Chemie, Her- 
mann Rappe, forderte seine Partei 
auf; die Koalition mit den Grünen in 
Hessen zu beenden. „Ich würde die 
Chancen der SPD auf Bundesebene 
hoher bewerten, wenn die hessische 
Koalition rieh auflosen würde", fügte 
Rappe in einem Interview der „Neu- 
en Presse“ (Hannover) hinzu. 

Heute sollen in Hannover die Ver- 
handlungen von CDU und FDP über 
die Bildung einer Landesregierung 
beginnen. Die FDP beansprucht das 
Wirtschafts- und auch das Landwirt- 
schaftsressort Bei der Wahl des Re- 
gierungschefs wird es am 9. Mai zu 
einer Kampfabstimmung zwischen 
Emst Albrecht und dem SPD-Spit- 
zenkandidaten Gerhard Schröder 
kommen. Angesichts der denkbar 
knappen Mehrheit von 76 zu 77 Sitzen 
der künftigen Regierungspartner ge- 
genüber SPD und Grünen hofft 
Schröder auf abweichende Stimmen 
aus der FDP. 


Unmut in der CDU/CSU über Scheel 

„Ereignisse am den 17. Juni nicht richtig gewürdigt" / US-Kongreß lobt die Berliner 


E in Raunen ging gestern durch 
die Reihen des Bundestages, 
als Bimdespraridenl a. D. Walter 
Scheel seine Sicht zum Tag der 
deutschen Einhe it darlegte und 
den großen Bogen von der Ent- 
spannungspolitik zur Reaktorka- 
tastrophe von Tschernobyl 
schlug. Er attestierte der Sowjet- 
union allseits guten Willen, wor- 
über man fest vergaß, daß sie un- 
ter dem Tarnnetz der Entspan- 
nung eine beispiellose Hochrü- 
stung betrieb. 

Auch die feinsinnige Abstufung 
Scheels über die Menschenrechte 
erzeugte manches Kopfschütteln. 
Zu Zeiten Stalins und Berijas sei- 
en Dissidenten gemordet, heute 
indes verbannt, in Straflager ge- 
schickt oder in psychiatrische Kli- 
niken gesteckt worden. Zwar ist 
das eine wie das andere ein To- 
deskampf, aber die veränderte 
Praxis hielt Scheel für vermer- 
kenswert Sie ist es in der Tat Die 
Menschenrechte werden damals 
wie heute mit Füßen getreten, Ab- 
stufungen verbieten sich. 

Deutsche tun rieh schwer mit 
dem Tag der Deutschen Einheit. 
Bei »Hom nostalgischen Schmelz 
» jpes an der Entspannungspolitik 


Beteiligten sollten sie an diesem 
Tag aber noch Unrecht Unrecht 
nennen dürfen - zumal von der 
Tribüne des einzigen fregewähl- 
ten deutschen Parlaments. Die 
Gefängnisse in der „DDR" sind 
noch immer gut gefüllt mit politi- 
schen Häftlingen; die Verletzung 
von Menschenrechten verdient 
nachsichtige Bemerkungen nicht. 
zumal es eines Volksauf Standes 
von Unterdrückten gegen ihre 
Unterdrücker zu gedenken galt 
Karl Marx als klugen Deut- 
schen zu bezeichnen, der in der 
Tradition des deutschen Huma- 
nismus stehe, wie Scheel es tat, ist 
reichlich verwegen. Fast hätte die- 
se Bemerkung auch von Minister- 
präsident Willi Stoph stammen 
können, der gestern in Ost- Beriin 
im Amt bestätigt wurde. Er wie- 
derum wird sich über die Grünen 
freuen, die den Tag der deutschen 
Einheit aus dem Kalender strei- 
chen wollen. 

D a gab es gestern noch eine 
Bemerkung: Man würdigte 
den Mut und die Freiheitsliebe 
der Berliner und forderte dazu 
auf, die Mauer niederzureißen. Sie 
stammt aus dem amerikanischen 
Repräsentantenhaus. 


Bundestagsprärident Philipp Jen- 
niger bezeichnet» zu Beginn der Ge- 
denkstunde den Volksaufstand am 
17. Juni 1953 und den Mauerbau am 
13. August 1961 als „entscheidende 
Eckdaten deutscher Nachkriegsge- 
schichte". Es sei kurzsichtig, diese 
Tage verdrängen zu wollen. Auch der 
CDU/CSU-Fraktionschef Dregger 
wandte sich gestern vor der Unions- 
fraktion entschieden dagegen, den 
17. Juni als Tag der Deutschen Ein- 
heit zur Disposition zu stellen. 

„ DDR“ -Ministerpräsident Willi 
Stoph sagte gestern vor der Volks- 
kammer, die deutschdeutschen Be- 
ziehungen konnten sich nur auf völ- 
kerrechtlicher Grundlage gestalten 
und entwickeln. Es liege nicht an der 
„DDR", „daß Dinge, die dem seit Jah- 
ren entgegenstehen, noch nicht aus 
dem Wege geräumt worden sind“. 

Das US-Repräsentantenhaus wür- 
digte Mut und Freiheitsliebe der Ber- 
liner. Sie hätten ihren Teil der Stadt 
zu einem Symbol demokratischer 
Werte gemacht Gleichzeitig wurde 
gefordert, die Mauer niederzureißen. 


Gorbatschow zum 
Parteitag in Polen 

DW. Warschau 
Der sowjetische Parteichef Gorba- 
tschow wird zu dem am 29. Juni be- 
ginnenden Parteitag der Polnischen 
Vereinigten Arbeiterpartei in War- 
schau erwartet Wie gestern aus gut 
informierten polnischen Parteikrei- 
sen bekannt wurde, wird Gorba- 
tschow am zweiten Tag der Veranstal- 
tung vor dem Plenum sprechen. Der 
sowjetische Parteichef hatte War- 
schau bereits im April 1985 bei der 
Verlängerung des Vertrages über den 
Warschauer Pakt besucht 
Sette 12s Mißerfolge eingerttumt 


Erster Ärger 
für Vranitzky 

DW. Wien 

Der neue österreichische Bundes- 
kanzler Franz Vranitzky hat sich be- 
reits in den ersten Amtsstunden Är- 
ger eingebandelt Im Zusammenhang 
mit der Wiederaufbereitungsanlage in 
Wackersdorf hatte er erklärt, er wolle 
rieh „nicht aktiv in die Angelegenheit 
eines anderen Staates einmischen". 
Nach Protesten österreichischer Um- 
weltschützer relativierte er seine Äu- 
ßerungen: er habe den „Deutschen 
nicht mit Vorhaltungen undVor- 
schriften drohen" wollen. 

Seite 8: Konfrontatfonskurs 


Walesa beklagt Genscher im Juli 

sich in Genf nach Moskau 


DW. Genf 

Der polnische Arbeiterführer Lech 
Walesa hat sich bei der Internationa- 
len Arbeitsorganisation (IAO) in Genf^ 
über die „anhaltende Verschlechte- 
rung des materiellen und sozialen 
Wohlergehens der polnischen Arbei- 
ter und ihrer Familien“ beklagt. Er 
berichtete gleichzeitig, daß Hunderte 
von Mitglieder der verbotenen Ge- 
werkschaft Solidarität inhaftiert wor- 
den seien. Die Solidarität bleibe wei- 
terhin „die repräsentativste Organisa- 
tion der polnischen Arbeiter“. 

Zwei Todesurteile 
in der UdSSR 

DW. Moskau 

In der sowjetischen Republik Us- 
bekistan wurden zwei Todesurteile 
wegen Korruption gefeilt Zu den 
Verurteilten gehört der Chef der Ab- 
teilung zur Bekämpfung von Dieb- 
stahl und Spekulation. Den Säube- 
rungen in der für die Korruption ihrer 
Beamtenschaft und ihrer Mißwirt- 
schaft berüchtigten Sowjetrepublik 
sind nach offiziellen Angaben bereits 
zwei Drittel der Wirtschaftsverant- 
wortlichen und ein Drittel des Par- 
teikaders zum Opfer gefallen. 


Co. Bonn 

Bundesaußenminister Genscher 
wird nach vorliegenden Informatio- 
nen in der zweiten Juli-Hälfte nach 
Moskau fliegen und wahrscheinlich 
auch mit Parteichef Gorbatschow Zu- 
sammentreffen. Das Auswärtige Amt 
wollte dazu gestern nicht Stellung 
nehmen. Von unterrichteter Seite 
verlautete jedoch, daß Genscher vom 
sowjetischen Außenminister Sche- 
wardnadse eingeladen worden ist, der 
turnusmäßig eigentlich zunächst in 
Bonn erwartet worden war. 

WELT-Report 

Andalusien 

DW.Bonn 

Die spanische Region Andalusien 
will starker Investitionen in die Spit- 
zentechnologie forder n. In e inem In- 
terview im heutigen WELT-Report 
„Andalusien“ wies der Präsident der 
Regiemng des Landes, de la BorboHa, 
auf ein Abkommen zwischen einer 
spa n is c h en und einer japanischen 
Firma zur Ausbildung von Personal 
hin. Weitere Artikel in der Beilage 
geben ein lebendiges Bild über Ge- 
schichte, Wirtschaft und Kultur von 
Spaniens südlichstem Gebiet. 


Sozialdemokraten ringen um 
eine neue Wirtschaftspolitik 

„Der Markt schafft keine gerechte Chancen“ 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Das Vorspiel verlief reibungslos: 
Nach ein paar Korrekturen verab- 
schiedete der SPD-Parteivorstand 
den von Wolfeang Roth erarbeiteten 
Leitantrag zur Wirtschaftspolitik, der 
auf dem Parteitag im August in Nürn- 
berg vorgelegt werden soll. Auch der 
Roth-Gegenspieler, Friedhelm Farth- 
mann, stimmte zu. Die entscheidende 
Auseinandersetzung steht der SPD 
aUprrHng s nnrh bevor. 

Am 20. Juni wird rieh der linke 
Fr ank furter Kreis mit seinen eigenen, 
radikaleren Vorstellungen zur Wirt- 
schaftspolitik befassen. Auch der 
stärkste Parteibezirk, Westliches 
Westfalen, einst eine rechte Hoch- 
burg in der SPD, arbeitet noch an 
eins 1 „linken Alternative“ zum Roth- 
Papier. Um die öffentliche Partei- 
tags- Auseinandersetzung um den 
wirtschaftspolitischen Zukunfts- 
Kurs der SPD weitgehend zu ent- 
schärfen, wird viel von den Beratun- 
gen der Antragskommisrion abhän- 
gen. Die Kommission wird am 3. und 
4. Juli unter Vorsitz von Hans-Jochen 
Vogel tagen, Anträge zusammenfas- 


sen und Abstimmungs-Empfehlun- 
gen formulieren. 

Der Leitantrag des SPD- Partei Vor- 
stands steht unter dem Motto „Die 
Wirtschaft ökologisch und sozial er- 
neuern“. Darin ist die Rede, daß 
„Staat, Wirtschaft, Tarifparteien und 
Deutsche Bundesbank auf ein sozia- 
les Bündnis »Arbeit für alle 1 zu ver- 
pflichten“ seien, „um ein deutliches 
Mehr an Beschäftigung zu errei- 
chen“. 

Das Roth-Papier unterstreicht 
zwar, daß „Marte, staatliches Han- 
deln, Sozialstaat und Wirtschaftsde- 
mokratie als Grundelemente unserer 
Wirtschaftsordnung unentbehrlich“ 
seien. Hier hatte eine der Korrekturen 
eingesetzt, denn ursprünglich war 
von „Mitbestimmung“ anstelle der 
„Wirtschaftsdemokratie" die Rede. 
Aber der „Markt" steht eher zufällig 
an erster Stelle, denn sehr schnell 
wird auf den Staat als Korrektur-In- 
stitution z urückgegriffen: „Der Markt 
schafft keine gerechte Verteilung von 
Lebens- und Berufschancen, von Ein- 
kommen und Vermögen.“ 
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Ruhig vor Cattenom 

Von Peter Rüge 


I ie deutsch-französische Verständigung hat ein neues Pro- 
blem entwickelt Es heißt Cattenom und liegt im alten 
Ivlaginot-Festungsbeieich, sozusagen als neues Bollwerk der 
französischen Wirtschaft Cattenom ist einer von sechzig fran- 
zösischen Kemkraftreaktoren. Gegen Cattenom traten deut- 
sche Demonstranten am Wochenende an. 


Hier liegt das Problem nicht Die Manifestation brachte 
weder die Kühltiinne ins Wanken, noch gar die V. Republik— 
die Aktion scheiterte sehlichtweg, weil sie an der Geisteshal- 
tung der Bürger Frankreichs abprallte. Es reichte gerade dazu, 
daß einige Dutzend Ökologisten aus ganz Frankreich anrei- 
sten. Wieder einmal wurde bestätigt, daß antinukleare Aufge- 
regtheit ein rein deutsches Privileg ist Kein Nachbar verliert 
die Fassung wegen Tschernobyl oder Cattenom, geschweige 
denn, daß sich jemand auch nur annähernd so erhitzte wie die 
Teutonen, an deren Wesen die Energieproduktion genesen soll 

Das ist aber nicht das einzige Phänomen. Schier noch er- 
staunlicher ist, wie friedfertig die deutschen Grünen auftraten. 
Sie lagerten vor Cattenom wie Lämmer auf der Weide. „Volks- 
fest“ war denn auch der Verlegenheits-Ausdruck des Deut- 
schen Fernsehens. Das Aufgebot der Polizei mit Helmen und 
Schlagstöcken, das in Wackersdorf oder in Brokdorf angeblich 
immer so herausfordernd wirkt, hier muß es zur Beruhi g un g 
beigetragen haben. Denn bei den Demonstranten lief die War- 
nung um: Vorsicht, Leute, die schlagen wirklich zu. 

Dennoch ist wegen Cattenom ein sachlicher Protest durch- 
aus zulässig, und der Bundeskanzler hat ihn mit Recht dem 
Präsidenten vorgetragen. Durch Cattenom gibt es eine Nieder- 
schlagsmenge von jährlich fünfzehn Curie (noch so eine Maß- 
einheit neben Rem und Becquerel!); sie trifft auch deutsches 
Gebiet Die französischen Wissenschaftler halten diesen Wert 
für unbedenklich, die deutschen würden nur drei Curie zubilli- 
gen. Die Differenz würde Frankreich einiges Geld kosten, aber 
Mitterrand handelte vernünftig, einigte er sich mit Kohl, ehe 
nie deutsch-französische Freundschaft eine unnötige Strahlen- 
belastung erfährt und am Ende doch eine europäische Atom- 
Konferenz Frankreich ins Abseits stellt. 


Die Revolution fiel aus 

Von Monika Germani 


F\ aß angekündigte Revolutionen nicht unbedingt auch sfcatt- 
U finden, zeigte der 16. Juni in Südafrika. Die Polü 


Juni in Südafrika. Die Polizei, die vor 
genau zehn Jahren noch von den Ereignissen überrascht und 
überzollt worden war, hatte diesmal wirksame Gegenmaßnah- 
men getroffen. Der ANC hatte einen großen Aufstand geplant 
und angesagt. Denn 1986 soll das entscheidende Jahr des 
Befreiungskampfes werden. Man werde, hieß es, vor allem 
gegen die sogenannten „weichen“ oder „verletzlichen“ Ziele 
vorgehen, sprich die Zivilbevölkerung. Die Bombe in Durban 
war der Beweis. 


Aber daraus ist infolge der Gegenmaßnahmen nichts gewor- 
den; vielmehr zeichnet sich eine eher “gegenläufige Entwick- 
lung in den schwarzen Wohngebieten ab: Schwarze, die seit 
Wochen und Monaten das Ziel der Emschüchterungskampa- 
gne sind und denen man ankündigt, man werde ihre Häuser in 
Brand setzen und sie selbst umbringen, haben den Mut gefun- 
den, sich zu wehren. Immer mehr Schwarze melden sich bei 
gemäßigten Organisationen und geben Erklärungen über ih- 
nen zugefugte Nötigungen und Gewalthandlungen ab. Die 
Gemäßigten gehen damit zu Gericht 

Es wäre töricht gewesen, so zu handeln, solange die „Genos- 
sen“ noch ihrem Ziel nahe schienen, das Land unregierbar zu 
machen. Jetzt wo der Eindruck entsteht daß die Regierung 
wieder das Heft in der Band hat zeigen die Angehörigen der 
schweigenden Mehrheit was sie wirklich von der heraufgenö- 
tigten Revolution halten. 

In ihrer Sicht stellt sich die weitere Entwicklung so dar: 
Wenn dann endlich relativer Frieden und Stabilität eingekehrt 
sind, können sich Schwarze, Weiße und Braune an einen Usch 
setzen und über ihre gemeinsame Z ukunft in Südafrika ver- 
handeln. 


Es wird immer noch ein langer und auch schmerzlicher 
Prozeß sein, mit gegenseitigem Geben und Nehmen. Aber er 
hätte ein Ziel: die Daseinsberechtigung der Radikalen endgül- 
tig zu beenden. Das ist letztlich der Grund, warum der ANC 
und seine Genossen den Aufstand proben. Sie wollen nicht 
^ulassen, daß diese friedliche Einigung zustande kommt. 


An-Sprüche 

Von Hans-Jürgen Mahnke 


D as ist schon ein starkes Stück, was da einige Gartenfreun- 
de von Bimdeslandwirtschaftsminister I gnaz Kiechle als 
Schadensausgleich nach dem sowjetischen Atomdebakel ver- 
langen. „Hiermit“, schreibt einer aus Bayern, „beantrage ich 
die schnelle und unbürokratische Entschädigung für die radio- 
aktive Verseuchung meines biologisch-dynamischen Gartens.“ 
Und dann fordert er für 28 Salatköpfe 33,60 Mark, für elf Bund 
Radieschen 15 Mark (wobei nur zehn berechnet werden) und 
pauschal 25 Mark für Liebstöckel, Estragon, Schnittlauch und 
Petersilie. Für das Abtragen von zehn Kubikmeter Gartenerde 
(Schwerstarbeit für zwei Personen) kalkuliert er die sieben 
Stunden jeweils mit 40 Mark. 

• Da macht es sich der Besitzer eines „Biodyn“-Gartens in 
Schleswig-Holstein einfacher. Er zahlt nur au£ was er - von 
Salat bis Schnittlauch - alles auf seinen 40 Quadratmetern 
angepflanzt hat Und will sich dann mit pauschal 22 Mark je 
Quadratmeter zufrieden geben. Sein Kollege aus Bayern setzt 
noch etwas drauf; für die „Freiheitsberaubung“ seines 15 Mo- 
nate alten Sohnes, der „zwei Wochen nicht raus“ konnte, stellt 
er 14 Tagessätze i 52 Mark in Rechnung. Aber er ahnt schon, 
daß Kiechle ihm zu diesen 728 Mark wohl nicht verhelfen 
kann; er möchte daher jenes Ministerium erfahren, das für 
diesen Fall die Verantwortung übernimmt 
Spätestens bei diesem Posten müßte doch der Verdacht 
keimen, daß hier einer auf den Arm genommen werden solL 
Nicht so im Bonner Landwirtschaftsministerium. „Überzoge- 
nes Anspruchsdenken“ lautet dort der Kommentar. 

Läßt dies nicht tief blicken? Es kann sicherlich nicht mit der 
Eigenart der Deutschen abgetan werden, alles bieremst zu 
nehmen. Offenbart sich hier nicht ein Anspruchsdenken, das 
bereits das zuständige Minis terium beherrscht? Verständlich, 
wenn immer wieder, ob wegen unzureichend empfundener 
Preise oder schlechter Ernten, ein Ausgleich von der Landwirt- 
schaft verlangt - und häufig auch gewährt wird. Eine solche 
Mentalität verspricht wenig Gutes. Vielleicht sollte man daraus 
Jemen, jede Forderung etwas genauer unter die Lupe zu neh- 
men, bevor man sie für bare Münze nimmt.. 



Rau muß sich erklären 


Von Manfred Schell 


M üssen Helmut Kohl und Jo- 
hannes Rau sich eine neue 
Strategie für den hernnnahenH en 
Bundestagswahlkampf einfallen 
lassen? Diese Frage stellt sich, 
rmrhrfpm das Ende der Zitterpartie 
von Hannover feststeht: 1. Die Uni- 
on ist mit zwei blauen Augen da- 
vnn gpfrnmTnpn Sie hat beträchtli- 
ches Terrain vertonen, aber sie 
bleibt mit dem Koalitionspartner 
EDP an der Regierung. 2. Die So- 
zialdemokraten hah pn eine außer- 
ordentliche Leistung zustande ge- 
bracht Dennoch ist die SPD selbst 
mit Hilfe der Grünen ninfr* mehr- 
heitsfahig. 

Vor allem für Johannes Rau 
dürfte es jetzt, wenn die spontane 
Freude von der nüchternen Analy- 
se verdrängt wird, schwieriger wer- 
den. Rau hat vor einem Femseh- 

Mfflin npfn puhtilmm erklärt riaB er 

nicht mit Hilfe der Grünen mm 
Kanzler gewählt werden wüL Er 
setzt auf die absolute Mehr heit der 
SPD. Aber dieser Erklärung fehlt 
es spätestens seit Niedersachsen an 
Plausibilität 

Denn in Niedersachsen ist es der 
SPD gemeinsam mit den Grünen 
noch nicht einmal gelungen, eine 
„Mehrheit links von der CDU“ zu 
organisieren, von der Willy Brandt 
immer wieder spricht Und das, ob- 
gleich die SPD nach dem Bauern- 
aufstand und Tschernobyl in einer 
extrem günstigen Ausgangsposi- 
tion war. Außerdem haben die Ge- 
werkschaften beispiellos, mit viel 
Geld, an der Seite der SPD ge- 
kämpft - wobei rieh die Frage 
stellt, wie lange das die Beiträge 

zahlwwten rfemp ylryhaftymbglfe - 
der twh hipprimign- 

Was die Grünen betrifft, so sind 
siehuderden Erwartungen zurück- 
geblieben. Ihre Absicht die Wahl 
zu einer Art Volksentscheid gegen 
die Kern e n e r gie zu machen, ist ge- 
scheitert Die Beschlüsse ihrer 
Bundesversammlung - Ausstieg 
aus der Kernenergie, der NATO, 
der Polizei etc. - haben ihnen ge- 
schadet ebenso ihr schillerndes 
Verhältnis zur Gewalt 
Wenn Rau auf die Hilfe der Grü- 
nen verzichtet, dann muß er Tiqr fr 
Niedersachsen mehr denn je Ant- 
wort darauf geben, wie er Kanzler 
werden wüL Denn die SPD durfte, 
wenn sie es in einem günstigen 
Umfeld schon im Norden nicht 
schafft, keine Chance haben, bun- 
desweit - und dazu gehört nicht 
nur Nordrhein-Westfelen, sondern 


auch Baden-Württemberg und 
Bayern - die absolute Mehrheit zu 
erringen. Rau steht also im Risiko, 
von vornherein für eine verlorene 
Sache kämpfen zu wollen. Helm ut 
Kohl übrigens, der als Chef einer 
Koalitionsregierung startet, traut 
die absolute Mehrheit auch der 
Union nicht zu. Er setzt deshalb 
bewußt auf das Bündnis mit 
Freien Demokraten, auch für die 
Zeit nach 1987. 


Es wird deshalb interessant «ein 
wie sich Willy Brandt, der strategi- 
sche Kopf der SPD, in den näch- 
sten Monaten an <ier\ Grünen ver- 
hak. Brandt hat Schröders Lini e in 
Niedersachsen unterstützt Man 
wird danmf achten müssen, ob es 
Lockerungsübungen weg von der 
Position des eigenen Kanzlerkandi- 
daten geben wird, in dem Sinne, 
die koalitionspolitische Möglich- 
keit für 1987 doch noch ofienzuhal- 
ten. Schließlich steht der SPD au- 
ßer den Grünen kein Partner zur 
Verfügung. 


Helmut Kohl und die Union ha- 
ben Glück gehabt Die Tatsache, 
daß Niedersachsen „gehalten“ wer- 
den konnte, überlagert zunächst 
die verfeinerte U rsachenf orschung. 
Jedenfalls ist das Kalkül der SPD, 
mit einem Regierungswechsel in 
Hannover Kohl in Schwierigkeiten 
zu bringen und eine „Kanzlerdis- 
kussion“ auszulösen, nicht aüfge- 
gangen. Kohl kann jetzt unange- 
fochten in die Wahlauseinanderset- 
ZU ng gehen, mmal da flnsehpfnpnd 
gerade das Stichwort „Richtungs* 



Noch einmal davongekommen: AJ- 
brecht, Kohl foto;DPA 


wähl“ den Kampf entschied: Zu 
dem Zeitpunkt, als die Wähler den 
Eindruck gewannen, ein Wechsel 
in Hannover bedeute den Wechsel 
in Bonn - gerade da kehrte der 
Trend sich um zugunsten Al- 
brechts. Aach vom Bundesrat her 
hat der Kanzler angesichts unver- 
änderter Mehrheitsw»rhaltnis^e 
nichts zu befürchten. 

Die Kairoer -Ente r hei H u ng, mit- 
ten in der teils hysterisch geführten 
Tschernobyl-Debatte Walter Wall- 
mann ZUm T Tm weiteehn temini cter 
zu berufen, war ein guter Schach- 
zug in letzter Stunde. Der Faktor 
„Psychologie“ in der Politik war 
zunächst sträflich ignoriert, dann 
unterschätzt worden. Die aufge- 
brachten Bauern, das hat sich am 
Wahlergebnis gezeigt, sind noch 
nicht beruhigt Ihr Votum 1987 
wird wesentlich davon abhängen, 
ob für sie die Beschlüsse von Bonn 
und Brüssel in harter Mark sicht- 
bar werden. Zu den Nichtwählem, 
die der Union zu schaffen machen, 
gehören aber auch Hehnatvertrie- 
bene und Teile der Kathnlilcgn, di e 
enttäuscht sind, daß in der Diskus- 
sion um den Paragraphen 218 nicht 
entschiedener argumentiert wird. 
Auch wird die bloß verbale Verur- 
teilung von Gewalttaten in Brok- 
dorf und in Wackersdorf auf Dauer 
weder von der Polizei, die ihren 
Kopf Hinhalten muß, noch von den 
rechtschaffenen Bürgern als aus- 
reichend empfunden werden. Hier 
liegen also Risiken für die Union. - 
Diejenigen, die in Bonn Verantwor- 
tung tragen, tun gut daran, das Er- 
gebnis von Medersachsen sehr 
selbstkritisch zu würdigen. 

Helmut Kohl kann durchaus zu- 
versichtlich in die Auseinanderset- 
zung 1987 gehen. Die Wirtschaft 
läuft gut Viele Arbeitnehmer ha- 
ben angesichts einer Inflationsrate 
nahe der Nuß-Marke wieder reale 
Eink o mmen ser hn hung g- p, Hie 

Konsolidierung der Staatsfinanzen 
hat zusätzliche Spielräume für be- 
trächtliche Sn giaTfeistDnglpn und 
Bilfen für Familien eröffnet Die 
Renten, sind zumindest befristet 
außer Diskussion. Das alles sind 
beachtliche Leistungen, für die der 
Kanzler steht Eines müßte dazu- 
kommen: den Wählern klarzuma- 
chen, daß dies alles nicht vom Him- 
mel gefallen, sondern Ergebnis ver- 
antwortungsbewußter Arbeit ist 
Und daß es durch weniger verant- 
wortungsbewußte Arbeit wieder 
zerstört werden kann. 


IM GESPRÄCH Noboru Takeshita 


Gambit eines Finanzmannes 


Von Fred de La Trobe 


D er japanische Finanzminister 
Noboru Takeshita wirkte ent- 
scheidend bei dem Beschhiß der Li- 


KLAUS BOHLE 


beraldernokratiscben Partei Japans 
(LDP) mit, das Unterhaus Anfang Ju- 
ni anfailreyn lind g fejchztitige Wafo. 

len am 6. Juli ffir beide Kammern des 
Von die- 
ser Taktik verspnfcbt sich der Mim- 
ster, seine Gefolg^Sft inder LDP zu 
vermehren undaufVokiermann brin- 
gen zu können. ■ ' 

Der zweiundsechzislErrige Thke- 

Aita gilt flig oirwr (W Fflti. 

kt“, was Japans Kurski die Zukunft 
betrifft -und als einer der aussichts- 
reichsten Naf4ifhlgA«ivBHAfef> des 
Mhüsferpräsidenten Nakasone. Für 
seine Beihilfe zur Verwirklichung der 
Doppelwahlen hofft -er auf den Ge- 
gendienst des Premiers, ihn bei der 
Kür zum „Thronfolger“ zu unteratüt- 
zen. Nakasone hat sich jedoch auf. 
nichts festgelegt 

Als Kandidat für das h öc hs te Amt 
bringt Tnfrpghitn E rfahrung nnrf Knn. 
nen mit Schon 197 1 war er Eegie- 
nmgssprecher in der Regierung Sato. 
Den Posten des Finanzministers 
nahm er in drei Kabinetten ein Rrfc ut 
sich bei dar Sanierung der Staalsfi- 
nanzen, der Steuerreform und der Li- 
beralisierung de- FSnaimnärfcfe her- 
vor. Als hochkarätiger Experte war er 
1984 Vorsitzender im Aufeichtsiat des 
Weltwahrungsfonds und. der Wehr 
bank pwi im vergangenen Jahr Vor- 
sitzender der Gruppe der Z ehn. 

Gegenüber dem auffallenden Stil 
Nakasones wirkt Thkeshita eher zu- 
rückhaltend. Dafür ist er ein bewähr- 
ter Vermittler mit n nteHrbpn TEnntaV. 
ten nach aßen Seiten. Unter den 
iSt er der mit 
dem größten Fonds an Parteispen- 
den- Der BTiflngmiiiiffiy gehört dem 
bei weitem größten Hügel in dö- LDP 
an, der Fraktion des Expremiers Ta- 

Tiaka. Seit JahrCP hatte Ta1ra«hH« dar . 

auf gehofft, die Nachfolge des durch 
Verwicklung in d en T <ockheed-Skan - 
dal ins Zwielicht ggrueirton Tanaka 



Zweifache Nachfolger-Absicht: Ta- 
keshita FOTO: DIE WELT 
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antreten zu können. Schließlich bil- 
dete er seine eigene Gruppe in der 
Fraktion, doch Tanaka reagierte dar- 
auf whr ungnädig. 

Im vergangenen Jahr erlitt der Ex- 
premier einen SchlaganfalL Seine 
Spannungen zu Takeshita «find aber 
geblieben, auch als dieser kürzlich ^ 


!ä 


JE? 




seine Gruppe wieder auflöste. Die 
Aussichten des Finanzministers. 
Nachfolger Nakasones zu werden, 
hängen daher entscheidend davon 
ab, ob es ihm gelingt, ein harmoni- 
sches Verhältnis zu Tanaka und des- 
sen Paladinen herzustellen. Die Frak- 
tion ging schon einen Schritt in diese 
Richtung, als sie den Minister zum 
stellvertretenden Führer ernannte. 

Takeshita stammt aus einer alten 
Sake-Brauerfamilie in einem Bauern- 
dorf der Präfektur Shimane in Süd- 
west-Japan. Er absolvierte 1947 die 
HanHrisfalm'Itat der angreAhpnpn 
Privatuniversität Waseda in Tokio. 
Im Zweiten Weltkrieg hatte er es zum 
Flugschüler - der Armee gebracht 
Nach dem Studium war er zunächst 
Lehrer in ariner Hafmatgemejpde. Tm 

Jahr 1958 gewann er ein Mandat im 
Unterhaus des Parlaments. Seither 
wurde er zehnmal wiedergewählt. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 
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nen gewissen Dämpfer versetzen, 
doch völlig aussichtslos sieht seine 
Situation nach dem niedersächsi- 
schen Wählerverdikt nicht - 


Kam:W Kohl kann «Mi mit der 
Feststellung tröste^ daß-seme- Glei- 
chung „CDU + FDP - Mehrheit* in 
difiggn Flachland in 1 Norddeutsch- 
land aufoegangen ist^wäs ein gutes 
Omen für dteBbndestagswahlmi im' 
Januar 1987 isMPafaE ,J '-r • • ■ 1 
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Obwohl CDU und FDP in Hanno- 
ver an der Macht bleiben, hat die SPD 
jede Veranlassung, das Wahlergebnis 

zur Übernahme der Macht in Bonn zd£ 
betrachten. (Warschau) 


DER BUND 


Die Koalition von Kanzler Kohl be- 
hält die Mehrheit im Bundesrat und 
kann mit Gelassenheit den Bundes- 
tagswahlen entgegenblicken, wenn 
se nicht neue Fehler macht' Nicht, 
daß sie überzeugt hätt e, aber die Vor- 
stellung, daß die SPD keine Ausacht 
hat ohne Unterstützung der Granen 
wieder an die Regierung zu gelangen, 
hat die Wählerschaft offeppiehflyb 
erschreckt (Paris) . 


Die Wiederwahl Ministerpräsident 
Albrechts ist auch ein Erfnlgfür Bun- 
deskanzler Köhl. (Ben) 
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ÄFTONBLADET 


Die Landtagswahlen wurden wie 
«wartet zu einem großen Erfolg für 
die SPD und zu einem ähnlich gro- 
ßen Rückschlag für die konservative 
Partei, die CDU. (Stockholm) 


Intime Kenner der SPD genieren ■ 
sieh nicht der Vorhersage, Rau wür- 
den entscheidende Stimmen aus der 
eigenen Fraktion fehlen, stellte er 
sich im Bundestag als Kandidat eines 
Stimmenhündnisses mit den Grünen 
zur KanzlerwahL Irt dfe Vorstellung rf 
verwegen, daß es so auch Schröder 
hätte ergehen können, hätten die 
Wähler— SPD plus Grüne -ihm einen 
Sitz mehr beschert? 
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DEIST ER- UN D 
WESERZEITUNG 


Daß den Sozialdemokraten ein 
ähnlich spektakulärer Triumph wie 
vor einem Jahr im Saarland und in 
Nordrheän-West&laa versagt blieb, 
dürfte zwar den Hoffnungen ihres 
Kanzlerkandidaten Johannes Rau ei- 


Die Tschernobyl-Hetze gegen die 
(an diesem Unglück wahrhaftig un- 
schuldigen) angeblichen Atompartei- 
en CDU, FDP und SPD zeigte nicht 
die allgemein erwartete Wirkung. 

(Hamrtn) 


Washington drängt Bonn: Mehr Dampf machen 

Die verbale Konfrontation nimmt manchmal groteske Formen an / Von Claus Dertinger 


F inariTminis tpr J amAS Ralrpri| n d 

andere Washingtoner Offizielle 
werden nicht müde, neben den Ja- 
panern auch die Deutschen zu 
drängen, mit einer Wrrtschaftsan- 
kurbelung zum Abbau der großen 
Ungleichgewichte in den Lei- 
stuT\gshi1«-nw»n beizutragen, deren 
größtes die Amerikaner selbst mit 
ihrem für dieses Jahr auf 140 Milli- 
arden Dollar geschätzten D efizi t 
haben. Bundesbankpräsident Pohl 
wiederum laßt keine Gelegenheit 
aus, das Ansinnen niriickzuw eisen. 
Ein Kompromiß, der die verhärte- 
ten Fronten auflockern kö nnte, ist 
nicht in Sicht - eh er das Gegenteil, 
wenn man an Bakers wiederholte 
Drohung mit einer weiteren Dollar- 
abwertung für den Fall denkt, daß 
Japan und die Bundesrepublik 
nicht nachge ben 
Bei allem Verständnis für das 
Unbehagen, das der wachsende 
protektionistische Druck im eige- 
nen Lande dem US-Präsidenten 
und sein en Mitarbeitern bereitet, 
hat die Bundesrepublik doch über- 
zeugende Gründe, sich dem Drän- 
gen zu wid ersetzen. Washington ar- 


gumentiert zu vordergründig. Es 
hat sich auf den hohen deutschen 
Leistungsbilanzüberschuß einge- 
schossen, der sich in diesem Jahr 
vermutlich auf 70 Milliarden Mark 
verdoppelt und dessen Steigerung 
(in Dollar gerechnet) wegen der 
Dollarabwertung noch größer er- 
scheint 

Doch dieser Überschuß ist nicht 
die Folge eines Exportbooms und 
lahmender Importe, die nach ame- 
rikanischer Vorstellung mit einer 
Belebung der Binnennachfrage sti- 
muliert weiden sollen; er ist viel- 
mehr das lediglich vorübergehende 
Ergebnis der Verbilligung der Im- 
porte - vor allem von 01 und wich- 
tigen Rohstoffen die von derDol- 
larab Wertung zusätzlich forciert 
wird. Eine Korrektur zeichnet sich 
bereits ab. Die Dynamik des Ex- 
ports laßt nach, und die Menge der 
eingeführten Waren nimmt zu, ein 
Prozeß, der sich mit dem von stei- 
genden Realeinkünften angetriebe- 
nen Wachstum des privaten Ver- 
brauchs noch beschleunigen wird. 

James Baker erliegt mit seinem 
Glauben, die deutsche Wirtschaft 


könnte mit. einem Druck der Bun- 
desbank auf die Zinsen oder mit 
mehr staatlichen Ausgaben noch 
mehr in Schwung gebracht wer- 
den, einer Illusion. Gäben wir den 
amerikanischen Wünschen nach, 
legten wir den Keim zu einer Ent- 
wicklung, die nicht nur unserem 
Lande schadet, sondern auch zum 
Gegenteil dessen führt, was in Wa- 
shingtons Interesse liegt 
Die USA übersehen die Lang- 
zstwirkungen der von ihnen vor- 
geschlagenen Maßnahmen. Sicher- 
lich wären niedrigere Zinsen auch 
für die deutsche Wirtschaft ange- 
nehm, wenn auch die Bundesrepu- 
blik schon weltweit, nach der 
Schweiz, die niedrigsten Zinsen 
hat Die Bundesbank könnte zwar 
mit dem ö ffnen der Geldschleusen 
kurzfristig die Zinsen unter Druck 
setzen; doch aus Erfahrung wissen 
wir, daß die Strafe für eilten sol- 
chen Sündenfell nicht lange auf 
sich warten laßt E™» zu starke 
Geldvennehrung hat noch imm er 
das Mißtrauen in den Geldwert ge- 
schürt Das aber ist der beste Nähr- 
boden ffir Inflatio n. 


Und: Das Sündenkarussell dreht 
sich erfahrungsgemäß weiter. 
Nicht nur, daß dann wieder sinken- 
de private Realkeinkünfte an der 
Kaufkraft und an der Fähigkeit der 
Bundesrepublik, noch mehr zu im- 
portieren, zehrsu Eine Verschlech- 
terung des Geldwertes würde auch 
den Wechselkurs der D-Mark 
schwächen und damit den Dollar- 
kurs steigen lassen. Das wäre ge- 
nau das Gegenteil dessen, was die 
Amerikaner wollen, . denen, ja 
schließlich daran gelegen ist, mit 
einem niedrigen Dollarkurs "die 
preisliche Wettbewerbsfähigkeit 
ihrer Wirtschaft zu stärken und auf 
diese Weise .einen Abbau ihres Au- 
ßenhandelsdefizits zu erreichen. 
Außerdem: Versuchte die Bundes- 
bank die Zinsen zu drücken, würde 
Kapital in «adere Länder mit at- 
traktiveren Zinsen abwandem. 
Auch dadurch geriete der Wech- 
selkurs der DMark unter Druck. 

Die gleichen schädlichen Wir- 
kungen hätte eine Kopjunkturan- 
kurbelung über mehr staatliche 
Ausgaben, die per Kredit finanziert 
würden. Und wer sich davon au- 




ßerdem noch mehr Wachstum und 
Beschäftigung verspricht, muß 
wohl Ende der siebziger und An- 
fang der achtziger Jahre mit ge- 
schlosserten Augen durch die Welt 
gegangen sein. Überdies scheint 
Was h i n g t on einfach nicht einsehen I 


zu wollen, daß Bonn gerade der 
Inlandskonjunktur mit der Steuer- 
reform Impulse gibt Das sollte die 
Bundesregierung - auch unter Hin- 
weis auf die geplante große Reform 
- viel starker als bisher ins Licht 
der internationalen Öffentlichkeit 
rüc k e n . H ie r allerdings ist die deut- 
sche Position am ehesten angreif- 
bar. Die Glaubwürdigkeit Bonns 
hängt ganz erheblich davon ab, daß 
seine Steuerreform sich nicht trop- 
fenweise, sondern in starkem 
Schwafle in die Portemonnaies er- 
gießt 

Ins ge sa mt aber hat die Bundes- 
republik es nicht nötig, sich als Stö- 
renfried der Weltwirtschaft ab- 
stempeln zu lassen. Für deren 
Wachstum und auch für die Besei- 
tigung der Ungleichgewichte lei- 
stet sie mit ihrer bisherigen Politik 
mehr als viele andere Länder. 
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Qaude Malhuret, 
Hauptberuf: Stimme 
der Unterdrückten 
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Im berühmt-berüchtigten 
Pariser Mai *68 schmiß er Steine 
gegen die Polizei, Jahre später 
schlug er sich als Arzt auf die 

Sette derVietcong: Heute hat 
Claude Malhuret unter der 
Becfctsregieniiif Chirac einen 
Posten mit Seltenheitswert: Er 
istErankreichs erster 
Staatssekretär fßr 
Menschenrechts-Fragen. 

- Von PETER RÜGE 

I r entschuldigt sich beinahe, als 
ich mich in Büro um* 

i - er habe das so über- 
nommen, diese Empire-Möbel, den 
weichen Teppich, doch statt Kerzen* 
feuchter über dem Kamin Ist dort nun 
ein Plakat zu sehen: Der Aufruf; für 
die Menschenrechte auf die Barrika- 
den zu geben. Dieses Papier klebte 
1788 überall an den Man«»™ m Paris, 
es riecht heute noch nach Revolution. 
„Sehen Sie sich als Aufrührer“, frage 
ich Claude Malhuret 

Frankreich steht in der Tradition, 
für die Freiheit seine Stimme zu erhe- 
ben. Aus dieser Verpflichtung leiten 
sich humanitäre Aktionen ab, die sti- 
muflert,' koordiniert und organisiert 
werden müssen — vielleicht an«»h er- 
klärt“, sagt der Staatesekretär für 
Menschenrechts-Fragen. Warme, ver- 
ständnisvolle Augen, der Schnurr- 
bart etwas überdimensional- ein Re- 
Htt aus jenen Tagen im Mai 1968, als 
der junge Mediziner mit anderen Stu- 
denten die Pflaster im Quartier Latin 


>1 K 


. .. > — 

• *,i ■ 

- • "i. : i 
i-.z 


U/.i ll’/Rflß 



xuMavMUknwtSD 

FOTO: ALEXIS OUCLOS/GAMMA 


wein 


»;iS •- aufriB, um gegen S fe>a^ ■ fiaitlKgmus 
nhrigkwtKrhlp chthm m rphrilie- 

.. -^"■' ren. EurLihkeralso in' der neuen 
Rechtsregienmg? 

Er kämpfte schon immer. 1975 
taucht Claude Malhuret im Dschun- 
gel Vietnams auf; auf der Seite der 
Vietcong als Arzt Er kennt die Heis- 
. felrfe r Kambodschas, aber mich die 
Todeslager der Roten K hmer. Überall 
wird er an den Archipel GULag erin- 
nert was für sein Handeln, für seinen 
Einsatz in Fernost den Anstoß gab. 
Als er heimkehrt, hat er sich auch 
ideologisch meüenwet von der 68er 
Generation entfernt die inzwischen 
Karriere in den Literatur-Salons od» 
auf Dinner-Partys der Pariser Gesell- 
schaft machte: Sich für die Men- 
schenrechte zu engagieren, war da- 
mals noch nicht in Mode gekommen. 
Claude Malhuret schließt sich der Be- 
wegung „Mediziner über aEe Gren- 
zen“ an, wird jetzt ihr leitender Kopf 
Es ist seine Absage an den Marxis- 
mus. 

„Ich habe nicht gezögert“, präzi- 
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siert der Staatssekretär, den alle be- 
reits Minister nennen, als flun im 
März nach dem Machtwechsel in Pa- 
ris telefonisch der Vorschlag gemacht 
wurde, dieses neu geschaffene Amt 
zu uhM nebmen , das sieh der frauwwi- 
sche Premier direkt im ferstem«» Die- 
se Neuerung in da- 5. Republik, die 
Jacques Chirac schon auf seiner Prio- 
ritätenliste hatte, seit ex in den Wahl- 
kampf zog, wird denn auch als politi- 
sches Signal verstanden. So hatte es 
Chirac Bn gpWiTMiig t: lt w«t ist an img , 
fiir diejenigen zu reden, die von einer 
Diktatur sprachlos gemacht werden. 
Umecht verschweigen, heißt sich 
mitschuldig machen Tatenlos zuzu- 
sehen, muß diesen unterdrückten 
Völkern die letzte Hoffnung neh- 
men.“ 

Claude Malhuret sieht sich vor- 
nehmlich als Ratgeber des Minister- 
präsidenten, sowohl im Außen- wie 

hxx InTwnhgny jr»h* „T<*h hm mit nUon 

Gesetzestexten befeßt, grade sind un- 
sere Einsprüche in der Regierungs- 
vorlage über die künftige Regelung 
der »Immigration* berücksichtigt wor- 
den, mit der der ungehinderte Fami- 
lienzustrom ins Mutterland, vor allem 
aus Afrika, gebremst werden soIL Ich 
s rfw mWi jedoch mr-M in Konkur- 
renz zum Außenminister am Quai 
d’Orsay, obwohl mir berate die Ver- 
tretung Frankreichs auf verschiede- 
nen Konferenzen übertragen worden 
ist“ So nimmt der „Herr Münster“ 
zur Zeit als Beobachter bei der 
Unesco in Paris an den Beratungen 
über Sanktionen gegen Südafrika 

teil Er ist «i»*ii nin gwa^wltot rn die 

- Reisevorbereitungen des Staatspräsi- 
denten, der vom 7.-10. Juli in die 
Sowjetunion reist „Das hat uns nicht 
gehindert, auch Elena Bonner, die 
Frau des verbannten Physikers Sa- 
charow, zu empfangen." 

Drüben, über den Hof über die 
Rue de Varenne hinweg, liegt das Ho- 
tel Matignon, der Amtssitz des Pre- 
miers. Demonstrativ begleiteten bei- 
de, Chirac und Malhuret die Besu- 
cherin aus dem Osten auf die Außen- 
treppe. „Wir sind solidarisch“, sollte 
düse Geste bedeuten. 

Ganz nüchtern setzt namteWaThn - 
ret hinzu: „Die Politiker, die Parteien 
betrachten bisher die Verteidigung 

der Mwmptenraphtp Traum ah Mitte l, 

um damit für sich an Publizität zu 

. kpjpm^ 

niir dpr S fimniimg frw VnUr pnt gp g an, 

das mit einer gradezu generösen 
sp pndpntat ig frei t - -vielfach glaubt 
sich von dem Schr ecken und den 
Drangsalen um sich herum freikau- 
fen zu können.“ 

Seine politische Aktivität ist vor- 
erst besonders auf Afghanistan und 
Äthiopien gerichtet; dort gilt es, Ver- 
stoße gegen die Menschlichkeit anzu- 
prangem. Hat er neben Appellen wei- 
tere Möglichkeiten, EmfhiB zu neh- 
men? „In meine Hände ist ein be- 
scheidenes Budget gelegt, um Vereir 
nigungen wie SOS-Rassismus oder 
Amnesty International zu unterstüt- 
zen“, sagt der Steatsekretär. Auch 
solche Gruppen, die sich erst dadurch 
apgagirhnflten, daB sie mit Hilfe der 
Sozialisten in den letzten fünf Jahren 
in Frankreich wie Püze aus dem Bo- 
den schossen? „Won es wirklich um 
HiifeteigfaiTig in unserem Sinne geht 
der s te ht auch auf unserer Etat-Li- 
ste.“ Der Arzt Claude Malhuret er- 
weckt den Eindruck, daß er viele von 

der Ansicht heüöi könnte, das Eintre- 
ten für den Mitmenschen sei weiter 
ein Monopol der linken. 
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Wie dtesor JOnger des Schneidere von Ulm" landeten fast alle Inder 12 Grad kühlen Donau. Auf Wasserkufen erschien ein Verehrer als der lange verkannte Sohn dor Stadt 

Auf den Spuren eines genialen Bruchpiloten 


Man bat Hohn und Spott über 
Om ergossen, und er ist daran 
zerbrochen. 175 Jahre nach dem 
gescheiterten Flugversuch des 
Ulmer Schneiders Albrechl 
Ludwig Berblinger sind non 

jim gp Maniw»r Sw »nn»m 

Wettbewerb zu Ehren dieses 
verkannten Pioniers gesielt - 
die meisten originalgetreu, in 
die Donau. 

Von HARALD GÜNTER 

D ie Startrampe ist beängstigend 
hoch. Zwölf Meter 30 sänd's 
von der hölzemen Plattform 
hinunter zur Donau. Das Wasser, 
schmutzig grün und keine zwölf Grad 
warm, wird von einem böigen Ost- 
wind gepeitscht, zerzauste Baumwip- 
fel wiegen hin und her. Trotz Kaiser- 
wetters eine böse Überraschung. 
„Das Risiko“, verkündet der Mann 
am Lautsprecher, „ist mM*h wie vor 
imm ahrtfhwnM groß.“ Doch die 
40 000 auf beiden Uferseiten werden 
langsam un geduldig. Seit Stunden 
warten sie auf die knappe halbe Hun- 
dertschaft mutig er Zeitgenossen, die 
sich, wie weiland Albrechl Ludwig 
Berblinger, mit spThstgehaatpltem 
FEgelwerk von der Adlerbastei in die 
liefe stürzen wollen. 

Kurz vor 18 Uhr ist es endlich so- 
weit Der Wind hat nachgelassen. Oli- 
ver Wolfinger, ein 22jähriger Student 
aus Birkenfeld bei Pforzheim, steht 
als »ster oben auf der Schanze. Die 
Anlauframpe hat wn Gefälle von 35 
Grad. Das soll den nötigen Aufwind 
unter die Tragflächen packen. Ein 
paar Schritte, das 20 Kilo schwere 
Fluggerät mit der rot-weiSen Takela- 
ge fest auf die Schultern gepreßt - 
und ab geht die Post Aber wohin? 
Wie ein Stein plumpsen Mensch und 
Maschine in die Fluten. Bayern, die 
andere Donau seife, ist weit weg. 

Wolfmgers Sturz bringt kaum Wer- 
tungspunkte. Aber er ist originalge- 
treu: 175 Jahre zuvor war auch Berb- 
lingers Demonstrationsflug vor Volk 
und König ins Wasser gefallen. Das 
machte den schwäbischen Tüftler 
zum Gespött der Leute. „Dr Schnei- 
der von Ulm“, gang en fortan die Gas- 
senjungen, Jhofs fliaga probiert, 
dann bot ’n dr Deifel in d’ Donau nei 
g* fuhrt“ Aus der Traum. Anstelle des 
schwäbisch»! Bruchpiloten wurde 80 


Jahre später ein gewisser Otto Li- 
lienthal als Bezwinger der Schwer- 
kraft gefeiert 

Daß er „ein erfinderischer Kopf 
seye“, stand schon im Zeugnis AL 
brecht Ludwig Berblingers. Mit 21 
Jahren erhielt er, ungewöhnlich früh, 
<g>irx>n Meisterbrief! Doch das 
Schneiderhandwerk hatte der im 
Waisenhaus aufgewachsene Sohn ei- 
nes Ulmer Schuhmachers nur notge- 
drungen erlernt Herz und Geist gal- 
ten anderen Beschäftigungen. Zum 
Beispiel der Konstruktion einer be- 
merkenswert gelenkigen Beinprothe- 
se. Oder eben der Arbeit an seiner 

E tugmaschinp. 

Am 24. April 1811 wagte er sich aus 
der Deckung. „Nach einer unsägli- 
chen Mühe in der Zeit mehrerer Mo- 
nate” ließ Albrecht Ludwig Berblin- 
ger per Annonce im „Schwäbischen 
Merkur“ wissen, Jbat der Unterzeich- 
nete es dahin gebracht, eine Flugma- 
schine zu erfinden, mit der er in eini- 
gen Tagen hier in Ulm «einen ersten 
Versuch machen wird, an dessen Ge- 
lingen er, bestärkt durch die Stimme 

mehrerer En nst v er st ä wdjgPT nicht 

im Geringsten zweifeln zu dürfen 
glaubt“ Heimliche Testsprünge auf 
einem Wi esenhang mit den filigran 

verspannten Flü- 
geln hatten diese 
Ho ffnung g enähr t 

Die Stunde der 
Bewährung schlug 
im Beisein des wurt- 
tembergischen Kö- 
nigs Friedrich L Ein 
sieben Meter hohes 
Holzgestell auf der 
Mauer des Ulmer 
Festungswalls sollte 
den Jungfemflug 
über die damals 40 
Meter breite Donau 
erleichtern. Theore- 
tisch war alles gut 
durchgerechnet In 
der Praxis aber 
sah’s anders ans. 


„Weiß wie ein 
Backsteinkäs“, so 
berichten die Chro- 
nisten, stand Al- 
brecht Ludwig 
Berblinger da, we- 
delte verzweifelt mit 
den verlängerten 
Annen. Die Wind- 


richtung s timm te nicht Dann ge- 
schah das Unvermeidliche: Das tapfe- 
re Schneiderlein purreite von der Ad- 
lerbastei kopfüber ins Wasser. 20 
Louisdor Honorar erhielt er vom dik- 

ken König für die Vors tellung . Reim 

Volk aber war er unten durch. Al- 
brecht Ludwig Berblinger, zum 
„Deppen von Ulm“ gestempelt, ging 
schließlich an der Schmach zugrun- 
de. Am 28. Januar 1829 starb er, dem 
Alkohol verfallen, im Alter von 58 
Jahren an Auszehrung. Seine Grab- 
stätte kennt keiner. 

Heute ist Berblinger längst rehabi- 
litiert „Er war ein genialer Mann“, 
sagt Ulms Oberbürgermeister Ernst 
Ludwig. Ein fortschrittlicher Alterna- 
tiver sozusagen, der „es gewagt hat, 
über seine Zeit hinauszudenken“. 
Und der dafür ins Elend getrieben 
wurde. „So etwas“, bekräftigt Lud- 
wig, „darf sich nie wiederholen.“ Al- 
brecht Ludwig Berblinger erfreut 
sich posthum aber auch fachlicher 
Anerkennung. „Der Ma hot fliaga 
könna“, versichert Manfred Heiter, 
Amtsrat beim städtischen Friedhofe- 
amt, passionierter Segelflieger und 
Protagonist der neu zeitlichen Berb- 
lingerGemeinde. Bereits in den frü- 
hen siebziger Jahren war Heiter (51) 


mit einem originalgetreuen Nachbau 
von Berblingers Fluggerät bis zu 23.6 
Meter weit geflogen. An der Adlerba- 
stei freilich hat auch er sich die Zähne 
ausgebissen: Zweimal stürzte der flie- 
gende Schwabe in die Donau. 

Das ließ die Stadt nicht ruhen. 175 
Jahre nach der mißglückten Urauf- 
führung sollten andere Berblingers 
.Traum vom Fliegen“ erfolgreich zu 
Ende träumen. Ein Wettbewerb wur- 
de ausgeschrieben, 50 000 Mark Prä- 
mie für den erfolgreichsten Flieger 
ausgesetzt. Die Teilnahmebedingun- 
gen sind streng: Der Flugapparat 
muß ein Eigenbau sein und der Kon- 
struktion des Schneiders von Ulm in 
den Grundzugen gleichen. Moderne 
Fhigdrachen sind also ausgeschlos- 
sen. Bis zu 40 Punkte können die 
Teilnehmer in der Pflicht, bei Bewer- 
tung der Originaltreue ihres Geräts, 
maxim al 70 Punkte für den Überflug 
der Donau sammeln. 

Das Echo ist enorm. 3000 Bastler 
interessieren sich für den Wettbe- 
werb, 83 melden ihre Teilnahm e an, 
67 werden schließlich mit ihren Ei- 
genkonstruktionen nach Ulm einge- 
laden. Bis zum großen Flugtag, dem 
Höhepunkt des viertägigen Jubilä- 



Von der Startrampe an der Adlerbastel - schnurstracks ins Wasser 

FOTOS; RALF ZWIEBLER (2)/N. FÖRSTERLIN/DPA 


umsfestes, überlegen es sich noch eir. 
paar Piloten anders. So ziehen am 
Ende gut 40 junge „Berblingers“ mit 
Sack und Pack in Richtung Start- 
platz. 

Fluggerät an Fluggerät wird m der 
Sonntagssonne auf die Adlerb-isSe: 
geschleppt. Die Flügelflächen, mehr 
oder minder aerodynamisch ausge- 
feüt, sind zum Teil transparent, zum 
Teil aus weißem Segeltuch oder 
strahlenförmig bunt bemalt. Fiir Rah- 
men und Bügel, im Original aus 
Fischbein, haben Holz, Gitterrohr. 
Kohlenstoff, Bambus und Siyropor 
her halten müssen, eine Flugmaschi- 
ne des Jugendzentrums Laupheim 
besteht gar nur aus zwei zusammen- 
geschweißten Sonnenschirmen. 

„Rottze“, der Pilot, würde gemo 
fliegen, darf aber nicht, weil die Mel- 
defrist verpaßt wurde. Andere kön- 
nen starten, wollen aber plötzlich 
nicht mehr. „Wir machen diesen 
Wahnsinn nicht mit“, erklärt Matthi- 
as Haisch. 24 Jahre, Student der Luft- 
und Raumfahrt an der Universität 
Stuttgart, im Angesicht der steil ab- 
fallenden Startrampe. 2000 Arbeits- 
stunden hat er mit ein paar Kommili- 
tonen seit Februar verbaut. Jetzt 
rutscht ihm das Herz in die Hose. Die 
Verletzungsgefahr, sagt er, sei einfach 
zu groß. 

Doch der Sprung ins kalte Wasser 
erweist sich als relativ .gefahrlose 
Mutprobe. Helfer von Bundes- und 
Feuerwehr, Polizei und Wasserwacht 
fischen die tollkühnen Männer mit 
ihren fliegenden Kisten aus den Flu- 
ten, kaum daß sie vor den Kameras 
von 21 in- und ausländischen Fern- 
sehteams eingetaucht sind. Landung 
und Bergung werden vom Publikum 
auf beiden Donauseiten mit viel Bei- 
fall quittiert. Die Leute haben ihrer. 
Spaß. 

Blessuren trägt am Ende nur einer 
davon. Und das ist der Sieger Als 
einziger unter den 29 Startern er- 
reicht Holger Röchelt um 20.55 Uhr 
das andere Ufer. Röchelt, ein 19 Jahre 
alter Schüler aus München, knallt 
nach elega n te m Schwebeflug unsanft 
gegen die 70 Meter entfernte Bö- 
schung. Trotz des dicken Strohpol- 
sters auf Neu-Ulmer Seite kugelt er 
rieh den Arm aus. Aber dafür ist er 
um 50 000 Mark reicher. Vater Günter 
Röchelt, Flugzeugkonstrukteur und 
Designer, wird sich freuen. 
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Die Reaktionen auf Albrechts Sieg: WELT-Interviews und Analysen mit den Bonner Parteispitzen 


„Er ist ein Kom promiBVandidat, der 
einen starte ßmoiionallsierten 
Wahlkampf ohne inhaltliche Kontur 
verspricht. Die SPD scheint im Un- 
bestimmten und Ambivalenten ei- 
ne Chance zu wittern”. Mit diesen 
Worten hat Bundeskanzler Kohi im 
Gespräch mit Manfred Schell die 
Person und Strategie seines Kon- 
trahenten Johannes Rau bei der 
Bundestagswahl 1987 charakteri- 
siert. 


Kohl: Der Wähler setzt auf Vernunft statt Emotion 


WELT: Herr Bundeskanzler, Ihnen 
dürfte am Sonntag ein Stein vom 
Herzen gefallen sein. Was bedeutet 
der Ausgang der Landtagswahl in 
Niedersachsen für Ihre persönliche 
Position in Bonn und für die Uni- 
on, auch mit Blick auf die Bundes- 
tagswahl im Januar 1987? 

Kohl: Die niedersächsischen Wähler 
haben mit dem gemeinsamen Wahler- 
folg von CDU und FDP wichtige Ent- 
scheidungen für die Fortentwicklung 
ihres Bundeslandes, für eine stabile 
Unions mehrheit im Bundesrat und 
für die Fortsetzung der erfolgreichen 
Politik der Erneuerung in der Bun- 
desrepublik Deutschland getroffen. 
Sie haben in einer schwierigen Si- 
tuation politisches Augenmaß und 
Vernunft bewiesen. Dafür danke ich 
ihnen. 

Emst Albrecht kann weiterregie- 
ren. Zusammen mit der FDP besitzt 
die CDU eine knappe, aber regie- 
rungsfähige Mehrheit Die CDU 
konnte ihr Traumergebnis von 1982, 
als Ende einer handlungsunfähi- 
gen SPD-Regierung unter Schmidt 
absehbar war, nicht mehr erreichen. 
Aber ihre Verluste sind weit geringer, 
als dies die Opposition gehofft und 
einige Meinungsforscher und manche 
Medien vorausgesagt haben. 

Die CDU bleibt weiter mit Abstand 
stärkste Partei im Landtag in Hanno- 


ver. Dieser Erfolg ist eine großartige 
Anerkennung der Politik unserer nie- 
dersächsischen Freunde unter der 
Führung von Emst Albrecht Ihr 
Wahlsieg bedeutet auch eine Stär- 
kung der Union insgesamt und eine 
Bestätigung der Regierung der Mitte 
in Bonn; denn übertragen auf die 
Bundesrepublik Deutschland signali- 
siert er eine deutliche Mehrheit von 
CDU/CSU und FDP bei den Bundes- 
tagswahlen im Januar 1987. 

WELT: War Niedersachsen eine 
Richtungsentscheidung für das 
bürgerliche Lager? 

Kohl: Nicht nur für das bürgerliche 
Lager, 'sondern für die Bundesrepu- 
blik Deutschland. Die niedersächsi- 
schen Wähler hatten in der konkreten 
Ausgangslage die Alternative zwi- 
schen pinpm rot- grünen P akt nnrf ei- 
ner Politik der Mitte, wie sie die Uni- 
on und die FDP in ihrer Zusammen- 
arbeit verkörpern. Und sie wußten, 
daß es wegen der Bundesratsmehr- 
heit um mehr ging als »m ihr Land, 
sondern auch um die Politik in Bonn. 


nutzen der berechtigten Sorgen der 
Bürger für parteiliche Zwecke haben 
die Wähler in Niedersachsen abge- 
lehnt Es wäre für die politische Kul- 
tur in der Bundsrepublik Deutsch- 
land und für einen fairen Bundestags- 
wahlkampf ein großer Gewinn, wenn 
die Oppositionsparteien daraus ler- 
nen wür den, daß es nichts einbringt, 

Hun Mpqyhpn Angs t ZU maphf-n. 

WELT: In welcher Position sehen 
Sie nunmehr die SPD, insbesonde- 
re Johannes Rau? 


Die Niedersachsen haben mehr- 
heitlich gegen eine Ausdehnung ei- 
nes rot-grünen Faktes über Hessen 
hina us gestimmt und damit auch für 
die Bundestagswahl bedeutsame 
Weichen gestellt. Der linke Teil der 
SPD, die Grünen und ihre Sympathi- 
santen sowie einige Medien haben 
versucht, die verständliche Besorgnis 
der Bevölkerung nach dem sowjeti- 
schen Reaktorunglück in Tscherno- 
byl in einer bewußt geschürten 
An gst.lram pa g np für sich auSZlinut- 
zen. 


Dieses verantwortungslose Aus- 


einen stark pmntinnal isipr tpn Wahl- 
kampf ohne inhaltliche Kontur ver- 
spricht Die SPD scheint im Unbe- 
stimmten imd Ambivalenten eine 
Chance zu wittern. Hier liegt die 


Rau: „ Wir werden uns von unseren 


Themen nicht abbringen lassen 


PETER PHILIPPS, Bonn 
Der SPD- Kanzlerkan didat Johan- 
nes Rau hat in einem WELT-Inter- 
view das Ergebnis der Niedersach- 
sen-Wahl als „Ermuti gung “ bezeich- 
net 


WELT: Die CDU hatte Niedersach- 
sen zur Kurswahl Lafontaine hatte 
sie zur Volksabstimmung gegen 
die Kernenergie erklärt In beidem 
gab es für die SPD keine Mehrheit 
Ran: Ich habe die Wahl unter dem 
Aspekt gesehen, daß wir ein Stim- 
menverhältnis von sechs zu fünf im 
Bundesrat kriegen. Das ist nicht ge- 
lungen. Aber das war von einer Aus- 
gangsbasis von 36,5 % auch ein sehr 
hoch gestecktes Ziel Gemessen dar- 
an ist ein Ergebnis, das der Koalition 
eine Mehrheit von nur einem Mandat 
bringt ein außerordentlicher Erfolg, 
eine Ermutigung. Zumal alle Progno- 
sen, daß die Grünen zweistellig wür- 
den, widerlegt worden sind. Hier hat 
sich auch die Strategie von Gerhard 
Schröder und mir bewährt. Eine Par- 
tei wie die SPD muß aufs Ganze ge- 
hen. Rot-grün zusammen brächten 
weniger als rot alleine. Bei der Bun- 
destagswahl wird man dies noch 
deutlicher machen können, als dies 
jetzt in Niedersachsen ging. 

WELT: Wenn Sie es bundesweit al- 
leine schaffen wollen, müßten Sie 
mehr als 1972 erreichen. 

Ran: Diese ganzen Rechnereien ge- 
hen nicht Ich sage, man kann Nieder- 
sachsen nicht hochrechnen, sondern 
man muß alle Wahlen sehen, die es 
seit der Bundestagswahl gegeben hat 
Und da kommen noch drei Wahlen 


vor dem Januar 1987. Und meine Pro- 
gnose vom 1. Januar, bei allen Wahlen 
wird die SPD zulegen, wird sich be- 
wahrheiten. Das ist dann die Aus- 
gangsbasis für den Januar 1987. 
WELT: Nur, für einen Wahlerfolg 
brauchten Sie Gewinne in Bayern 
und Baden-Württemberg. 

Kam Das möchten wir auch. 

WELT: Dies würde eine Mobilisie- 
rung des Potentials bedeuten. Die 
gab es in Niedersachsen nicht 
Ran: Ich kann diese These jetzt noch 
nicht bestätigen. Richtig ist ha- 
ben bei 1,3 Millionen CDU-Wählem 
47 000 gefehlt Das heißt ein Swing 
von 24 000 hätte es getan. Wir können 
es nur schaffen, wenn wir von Flens- 
burg bis Passau in einer Weise mobili- 
sieren, die über die niedersachsische 
M obilis ierung deutlich hinausgeht 
WELT: Mit welchen Themen? 

Ran: Ich glaube, daß in Zukunft die 
Frage der sozialen Politik - und das 
ist mehr als Sozialpolitik, das gflibeir 
spielsweise auch für Steuerpolitik 
und Arbeitsmarkt - ein außerordent- 
lichstarkes Thema sein wird. 

WELT: Nur gibt es bei der SPD, 
beispielsweise in der Wirtschafts- 
politik, Kompetenz-Defizite. 

Ran: Ich empfinde in der Wirtschafts- 
politik kein Kompetenz-Defizit ge- 
genüber Kohl oder Bangemann. 

WELT: Aber offenbar viele Wähler. 
Ran: Wir müssen zusätzlich an Ver- 
trauen gewinnen. Aber wir haben ja 
auch noch sieben Monate Zeit Ich 
glaube, unsere beiden Parteitage wer- 
d en krä ftig Rückenwind bringen. 
WELT: Die Programm-Debatte? 


Ran: Für mich ist sie außerordent- 
lich wichtig, weil die Grundwerte un- 
bestritten bleiben: Freiheit Gerech- 
tigkeit und Solidarität Wir gehen 
nicht hinter Godesberg zurück. Wir 
gehen über Godesberg hinanR, indem 
wir neue Fragen aufgreifen, die da- 
mals noch nicht so zum Bewußtsein 
gehören konnten: Gleichstellung von 
Mann und Frau, Umweh, Rüstung. 
WELT: Es könnten Ihnen auch 
Themen aufgezwungen werden. 
Ran: Wir werden uns von unseren 
Themen nicht abbringen lassen. Und 
wir werden auch die Verschleierung 
nicht mitmachen, mit der jetzt die 
Novellierung des Betriebsverfas- 
sungsgesetzes und die neuen Sicher- 
heitsgesetze umgeben weiden, die ja 
nicht aufgegeben, sondern nur ver- 
tagt sind. Auch die Auseinanderset- 
zung um den 5 116 geht ja weiter und 
die Diskussion um das Atomgesetz. 
WELT: Bei welchen Wählergrup- 
pierungen setzen Sie den Hebel an? 
Ran: In der Mitte, bei den Jungen. 

WELT: Was heißt Mitte? 

Ran: Die Aufsteiger, die zum großen 
Teil sozialdemokratische Traditionen 
mitgenommen haben, aber inzwi- 
schen in Lebensverhältnissen sind, 
bei denen sie glauben, sie wären mit 
einer reinen Arbeitnehmerpartei 
nicht mehr gut genug bedient Ich 
muß deutlich machen . die Politik der 
SPD ist das Bündnis derer, die Soli- 
darität brauchen, mit denen, die sie 
zu geben bereit sind. 

WELT: Nun macht sich so etwas ja 
nicht nur an Beschlüssen fest 
Ran: Es wird im Wahlkampf deutlich 


Bangemann sieht für die FDP noch 
„ genug Freiraum in der Koalition “ 


DIETHART GOOS, Bonn 
Der FDP- Vorsitzende Martin Ban- 
gemann erwartet nach der Nieder- 
sachsenwahl nun auch „gleich gute“ 
Ergebnisse bei den Umengängen in 
München und in Hamburg. 

WELT: Wieviel von Ihren sechs 
Prozent in Niedersachsen sind 
Stammwähler und wo kommen die 
anderen Prozente her? 
Bangemann: Das kann man nicht be- 
ziffern. Aber ich glaube, daß die FDP 
auch in Niedersachsen drei Wähler- 
gruppen hat: Unsere Stammwähler, 
die wir wahrscheinlich in hohem Ma- 
ße lux diese Wahl haben motivieren 
können; die Pro gramm Wähler, die 
uns besonders bei Bundestagswahlen 
wegen des Programms wählen; die 
sogenannten Funktionswähler, die 
die FDP wählen, weil sie eine Regie- 
rung mit der FDP wollen. 

WELT: Das Wort Leihstimme neh- 
men Sie nicht so gern in den 
Mund? 

Bangemann: Ich halte das aus mehre- 
ren Gründen für falsch. Jede Stimme 
ist eine Leihstimme. Der Wähler gibt 
einer Partei für vier Jahre sein Ver- 
trauen und kann das wieder ändern 
bei der nächsten Wahl Derjenige 
Wähler, der aus wohlerwogenen 
Gründen die FDP wählt, nämlich um 
ihr die Regierungsbeteiligung zu er- 
möglichen, tut sehr viel mehr als der 
Stammwähler, der aus Tradition, An- 
hänglichkeit und Überzeugung im- 
mer die gleiche Partei wählt 
Wir haben weniger Stamm Wähler 
als andere Parteien. Das kann man 
beklagen unter dem Erfolgsgesichts- 


punkt Man kann aber auch ein wenig 
stolz sein, wenn unsere in hohem Ma- 
ße politisch sensiblen Wähler mit ih- 
rer Stimme ganz bewußt etwas bewe- 
gen wollen. Denn diese Wähler be- 
stimmen in Wahrheit die Politik. 


WELT: In Bayern will die FDP wie- 
der in den Landtag, in Ham bürg in 
die Bürgerschaft zurück. Muß der 
Einsatz noch verstärkt werden? 


Bangemann: Die Niedersachsen- 
Wahl fand unter sehr schwierigen Be- 
dingungen statt Deshalb war es auch 
notwendig, in besonderer Weise um 
dieses Wahlergebnis zu kämpfen. Ich 
glaube nicht daß wir in Bayern und 
in Hamburg in einem ähnlich schwie- 
rigen Umfeld operieren müssen. Den- 
noch muß die FDP ihre ganzen orga- 
nisatorischen und materiellen Mög- 
lichkeiten anspannen, um das große 
Bayern abzudecken. Das werden wir 
dort genauso wie in Niedersachsen 
tun. Natürlich beeinflußt das Ergeb- 
nis von Niedersachsen die S timmung 
positiv. Daher glaube ich, daß wir in 
Bayern und in Hamburg ein gleich 
gutes Ergebnis erzielen können. 
WELT: Wird die FDP in der Bon- 
ner Koalition jetzt ihre Stacheln 
zeigen und stärker auf Eigenstän- 
digkeit pochen? 

Bangemann: Nein, das werden wir 
nicht tun. Wir haben genügend Frei- 
raum in dieser Koalition. Nie haben 
wir daraus ein Hehl gemacht wenn 
wir in Sachlagen anderer Meinung 
waren als unsere Ebaltäonspartner. 
Aber es gilt für uns wie, auch umge- 
kehrt für CDU oder CSU, ein Lebens- 
gesetz, auf das jede Koalition ange- 


wiesen ist wenn sie Erfolg haben 
will In den Entscheidungen der ge- 
samten Koalition muß sich jeder wie- 
derfinden können. 

WELT: Sie gehen also jetzt nicht 
zum Bundeskanzler und sagen, da- 
für, daß wir euren Albrecht gerettet 
haben, müßt ihr jetzt kräftig bezah- 
len? 

Bangemann: Nein, das mache ich 
nicht 


WELT: Fürchten Sie die Möglich- 
keil einer Großen Koalition? 
Bangemann: Nein, das halte ich für 
ein Schreckgespenst das in die Rum- 
pelkammer gehört 
WELT: Kann Johannes Rau der 
Koalition bei der Bundestagswahl, 
gefährlich werden? 

Bangemann: Nein, das ist ganz ausge- 
schlossen. Ich weiß gar nicht, welche 
Positionen in der Sache er eigentlich 
vertreten wüL Ich bin auch verheira- 
tet ich habe fünf Kinder. Also wenn 
es auf dio Kinderzahl ankommt dann 
spricht ein gewaltiges Argument für 
die Wahl der FDP und nicht der SPD. 

Wenn Rau außerdem mit Sachposi- 
turnen argumentieren will dann mnR 
er die noch liefern. NATO-Mitglied- 
schaft Wirtschaftspolitik, Steuer- 
und Abgabenerhöhung, Wiederverei- 
nigung? Das sind bei Rau alles offene 
Fragen. Und wie steht die SPD zu den 
Gewerkschaften? Hält sie die Idee 
der Einheitsgewerkschaft für richtig, 
müßte sie ablehnen, was die Gewerk- 
schaft«! ihr an Schützenhilfe offen 
anbieten. Die Wähler wollen klare 
Aussagen in der Sache, und die hat 
Rau bisher nicht geliefert 
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Kohl Spätestens die Wahl in Nleder- 
sachsen hat jedem klargemacht, daß 
die SPD aus eigener Kraft ei nen Re- 
gierungswechsel in Bonn nicht schaf- 
fen kann. Ihr Gerede von einer abso- 
luten Mehrheit ist in sich zusammen- 
gefaHen- Es ist deutlich geworden, 
daß die SPD bundesweit einen Pakt 
mit den Grünen anstreben muß. Jede 
Stimme für die SPD ist eine Stimme 
für diesen rot-grünen Pakt mit der 
Folge einer Übertragung der hessi- 
schen Verhältnisse auf die Bundesre- 
publik. 

Die These von Herrn Rau, die SPD 
könne ohne die Grünen eine Mehr- 
heit erringen, ist vollends unglaub- 
würdig geworden. Dies wird auch da- 
durch unterstrichen, daß er jede in- 
haltliche Auwmarvriw rep frnmg mit 
den Linken in seiner Partei scheut, 
die bereits jetzt offen mit den Grünen 
sympathisieren. 





99 Niedersachsen haben 
mehrheitlich gegen eine 
Ausdehnung eines rat-grü- 
nen Paktes gestimmt und 
damit auch für die Bundes- 
tagswahl Weichen gesteht. 


Schwäche des Herrn Rau und seiner 
in allen Kernfragen zerstrittenen 
SPD. Die Wahl in Niedersachaen hat 
gezeigt, daß mit opportunistischer 
Anpassung an Stimmungen die Wäh- 
ler letztlich nicht entscheidend zu be- 
einflussen sind. Die CDU wird des- 
halb an ihrem sachliph<*n und argu- 
mentativen Wahlkampfetil festhalten 
und fortfahren, mit greifbaren Erfol- 
gen und realistischen Zukunftsent- 
würfen das Vertrauen der Bürger in 



99 Die Strategie von Schröder 
und mir hat sich bewährt. 
Eine Partei wie die SPD 
muß aufs Ganze gehen. 
Rot-grün zusammen bräch- 
ten weniger ab rot allein. 


werden, daß ich kein Solist, kein Ein- 
zelkampfer bin. Aber Entscheidun- 
gen darüber, wie sich das darstellen 
wird, werde ich vorläufig nicht fällen. 


WELT: Hat Niedersachsen Ihnen 
das Ges c häft erschwert? 


Ran: Ich glaube, daß der Rücken- 
wind eine Dauerbewegung sein wird. 
Das werden wir bei den kommenden 
Wahlen sehen. Und es gehört nicht 
viel Phantasie dazu, zu sehen, daß 
Bayern und Hamburg wieder unter 
dem Gesichtspunkt stehen werden, 
kommt die FDP rein oder nicht Wie 
lange die Wähler dies so mitmachen, 
bleibt abzuwarten. 



99 Man kann auch ein wenig 
stolz sein, wenn unsere 
Wähler ganz bewußt etwas 
bewegen wollen. Demi die- 
se Wähler bestimmen in 
Wahrheit die Politik. 99 


WELT: Sind Sie sicher, daß alle 
Teile Ihrer Partei immu n sind ge- 
gen Annaherungs- oder gar Anbie- 
derungsversuche der SPD? 


Bangemann: Ich habe in meiner Re- 
de auf unserem Parteitag in Hanno- 
ver deutlich gesagt, daß ich die Fort- 
setzung der Koalition über 1987 hin- 
aus für erforderlich halte, um liberale 
Politik zu verwirklichen. Dem hat 
kein Delegierter widersprochen. Das 
Thema ist in den Diskussionen des 
Parteitages überhaupt nicht aufge- 
griffen worden- Das macht deutlich, 
wie unzweifelhaft und klar die Posi- 
tion von der FDP bewertet und einge- 
nommen wird. 


ihre Politik zu stärken. Der Wähler 
setzt mehr auf Vernunft als auf Emo- 
tion. Auch das ist ein wichtiges Er- 
gebnis der Niedersachsenwahl 
WELT: Die Frden Demokraten wa- 
ren in Niedersachsen lange Zeit in 
der Gefahrenzone, aber haben 
dann doch noch den rettenden 
Sprung über die Fünfprazenthürde 
geschafft Bleibt es dabei, daß Sie 
auch künftig, insbesondere bei der 
Bundestagswahl, auf eine Fortset- 
zung der Koalition mit der FDP 
setzen? 

Kohl: CDU/CSU und FDP haben 
nach 1982 gemeinsam die Bundesre- 
publik Deutschland aus der tiefeten 
Krise in ihrer Geschichte herausge- 
führt Wir stellen die erfolgreichste 
Regierung in Europa, in einigen zen- 
tralen Bereichen stehen wir im inter- 
nationalen Vergleich an der Spitze 
aller Staaten. 

Wirtschaftswachstum, ein immer 
deutlich werdender Abbau der Ar- 
beitslosigkeit mehr jtobeitsplatzsi- 
cherheit und eine kräftige Zunahme 
der Beschäftigung - das sind Plus- 
punkte, um die uns andere Länder 
beneiden. 

An diesen Leistungen haben alle 
Koalitionsparteien, CDU/CSU und 
FDP, Anteil. Erfolgreiche Partner 
trennen ninht 
WELT: Es gibt auch Leute in der 
Union, die mit Gedanken über eine 
große Koalition oder einer absolu- 
ten Mehrheit von CDU/CSU spie- 
len. Wie ist Ihre Haltung zu beiden 
Punkten? 

Kohl Ich kenne keinen führenden 
Politiker in der Union, der auch nur 


einen Gedanken an eine große Koali- 
tion verschwendet Dazu fehlt jede 
Voraussetzung. 

WELT: In der Debatte nach Tscher- 
nobyl haben Sie Walter Waßmann 
als Umwellminister berufen. Er 
wird daran gemessen werden, was 
er praktisch bewirken kann. Was 
wild sich in der nur noch kurz be- 
messenen Legislaturperiode tun? 
Kohl: Die Einrichtung eines Bundes- 
n um s teriums für Umwelt, Natur- 
schutz und Reaktorsicherheit ist ein 
wesentlicher Fortschritt Damit wer- 
den die Bundeskompetenzen gebün- 
delt und die Entscheidungs wege ver- 
kürzt Ich bin zuversichtlich, daß wir 
schon in den allernächsten M ona t en 
positive Auswirkungen spüren wer- 
den. Außerdem wollen wir die Zu- 
ständigkeiten zwischen Bund, Lan- 
dern und Gemeinden, insbesondere 
zur Vorsorge bei Stärfällen aus dem 
Ausland, effektiver regeln. Dies wer- 
den wir sofort auf den Weg bringen. 
Auch die internationale Zusammen- 
arbeit ™ii fl verstärkt und verbessert 
werden. 

WELT: Welche Überlegungen erge- 
ben sich aus den Erfahrungen nach 
Tschernobyl für die Energiepoli- 
tik? 

KißA\ Für mich ist oberstes Gebot: 
Sic herheit und Gesundheit des Bür- 
gers haheu Vorrang vor allen anderen 
Interessen, also auch vor wirtschaftli- 
chen. Alle Ener gieträger, also auch 
Kohle und Öl schaffen Probleme, 
von der wirtschaftlichen Abhängig- 
keit und Erpreß barkeit bis hin zur 
B elastung unserer Umwelt 
Um den 1985 in der Bundesrepu- 


blik aus Kernenergie produzierten 

Strom zum Beispiel duridiStankcWe 
zu ersetzen mita zusäölicfc rund 
40 ^irinra- thnn^ Btemfefthfcem- 
heiten verfeuert ward«!. Dies würde 
zusätzliche Emisöonen von rond 
650000 lbiu«oSchw«feldip^narö: 
350 000 Tbnnra Stickoxide undnmd 
45 000 Tonnen Staub bedeuten. 

Verantwortungsbewußte Energie- 
politik verlangt also, das Abwägea 
und das ständige und beharrliche 
Verringern alter Risiken bei jedem 
«ngpinen Energieträger. Deswufen 
können wir beute auf keine der Vfer* 
sorgungsqueUen pauschal und Sofort 
verrichten. Im Unterschied Sam 
fffwn m Brüter, der ein reiner For- 
sd n m g sreaktor ist und über dessen 
IHnsat zDutzen derzeit noch kein ab- 
schließendes Urteil m ög li c h ist, ist 
die Wlederauferbeitungsanlage in 
Wackersdorf ein Bestandteil des Ent- 


ke, das im September 1979 von der 


Bundesländer n beschlossen wurde. 
Andere Entsoxgungstechmken, wie 
die direkte. Endlagenmg von abge« 
brannten Brennelementen, bringen 
wanh den vorliegenden Erkenntnis- 
sen keine entscheidenden Vorteile im 
Bereich der Sicherheit 

Das ertergfepoKtische Konzept un- 
serer Politik ist 

1. Konsequente Fortsetzung der 


2. Nachhaltige Anstrengungen zur 
E rschließung alternativer Energie- 
quellen. 

3. Durchsetzung höchstmöglicher Si- 
cherheüsstandards bei den Kern- 
kraftwerken über die nationalen 
Grenzen hinweg. 

4. Verbesserung der Sicherheit durch 
FTnfnhning «ws fTTtemntinnalAn Tn. 

fonnations- und Meldesystems. 


In der Baracke wird das „rot-grüne 
Stimmen-Loch“ jetzt zugenagelt 


Von PETER P HILIP PS 


P eter Glotz, Partei-Manager der 
SPD, war zungenflink wie immer 


IT SPD, war zungenfLink wie immer 
„Geißler hält die niedersächsische 
Landtagswahl für eine Kurswahl der 
Kurs heißt große Gewinne für die 
SPD, große Verluste für die CDU. 
Diesen Kurs wollen wir im Laufe des 
Jahres 1986 weiter verstärken.“ 

Aber er weiß als Bundesgeschäfts- 
führer seiner Partei besser als die 
meisten der Spitzengenossen, daß 
sich genau hier das große Problem 
der SPD auf tut, wenn sie ihrem eige- 
nen Anspruch gerecht werden wül 
1987 mit Johannes Rau alleine eine 
absolute Mehrheit der Mandate im 
Bundestag zu erreichen. Niedersach- 
sen ist eben nicht zum erhofften Fa- 
nal für die Sozialdemokraten gewor- 
den. 

Die Erfahrungen von der Ausein- 
andersetzung an Weser und Leine 
wird die SPD in den kommenden Wo- 
chen in mehreren Bereichen umzu- 
setzen versuchen: 

• Das „rot-grüne Loch muß mit 
Nachdruck zugemacht werden“, 
nennt Glotz ein vorrangiges Thema. 
Der CDU soll bundesweit hier nicht 
langer eine offene Flanke geboten 
werden. Daß die Stimmen von Rot 
und Grün für Bonn nicht addierbar 
seien, wird die Parole der kommen- 
den Monate sein. 

• Die Mobilisierung der Parteibasis 
ist offensichtlich verbesserungsfahig. 
Dazu gehört, daß die strukturellen 
Schwächen vor allem im Funktio- 
närsbereich aufgearbeitet werden. 
Die von Glotz initiierte Parteischule, 


von Schatzmeister Matthofer inzwi- 
schen abgesegnet, wird allerdings 
kurzfristig noch nicht für Verbesse- 
rung auf diesem Feld sorgen können. 
• Die Diaspora in Bayern und Ba- 
den-Württemberg muß reduziert wer- 
den, um Aussicht auf Erfolg entwik- 
keln zu können. Arbeitsgruppen des 
Parteipräsidiums in Bonn mit dm 
beiden Landes-Fuhmngen sind in- 
zwischen eingerichtet In West- 
Schwaben demonstriert Matthofer 
gerade den Südlichtem in einem Mi- 
krokosmos die Möglichkeiten eines 
„Sanierung s plan-s “- Auch bei grund- 
legenden Erfordernissen, zum Bei- 
spiel beim Einsatz elektronischer 

Hilfsmittel, ist die Baracke, b ehilflich. 

„Wir machen uns keine Illusio- 
nen", sagt Glotz in aller Offenheit In 
der stimmungsgeprägten Reaktion 
auf Tschernobyl hatte die SPD in Nie- 
dersachsen erfahren, daß. in. der er- 
sten Emotion dfe Bürger lieber zu den 
klarmen, einfacheren Antworten grei- 
fen. Aber in der Baracke gibt es die 
Hoffnung, die eigenen Vorstellungen 
des mittelfristigen, schrittweisen 
Ausstiegs aus der Kernenergie den 
Wählern in einem „Diskurs“ rechtzei- 
tig vor dem Januar 1987 nahebringen 
zu können. Zu den schwersten Brok- 
ki en werden dabei sozialdemokrati- 
schen Betriebsräte gehören. 

Die Meßlatte ist hoch angelegt: Der 
Erfolg von 1972 bei der „Wüly-wäh- 
len-Wahl", dem bisher boten Ergeb- 
nis der SPD, würde nicht reichen. Zu 
dem von aßen Umfragen ausgewiese- 
nen „Bau-Bonus“, zur Unzufrieden- 
heit mit der Bonner Regierimgspoli- 


tik, zur programmatischen Überzeu- 
gungsarbeit . und zur Mobüiswrüng 
m»B noch einiges hinzukommen, 
wenn die Bundestagswahl nicht so 
unbefriedigend wie der niedersachsi* 
sehe Urnengang enden soll 

Die Bonner Spitzengenossen erhof- 
fen sich. vor allem, ein emotionalisie- 
rendes Thema rechtzeitig gegen Ende 
des JahreSj reit dessen Hilfe eine zu- 
sätzliche Rg ^hleunig un g sr ake i te ge- 
zündet werden könnte. So etwas ist, 
bei allen rhetorischen und inteßektu- 
eßen Talenten eines Peter Glotz etwa, 
nicht plarf oder steuerbar. Gewartet 
wild auf etwas, was 1972 die Mi- 
schung aus Ostpolitik und Barzeis ge- 
scheitertem. Mißtrauensvotum war. 
Die vtax Bismapck einst verbotenen 
und verfolgter Sozialdemokraten 1 
denken dabei beute geme an dess en 
Wort vom Mantel der Geschichte, den 
man vorheistreichen fühlen und des- 
sen Zipfel man dann ergreifen müsse. 

Oder, um es auf dte sportliche Ebe- 
ne zu heben: Wie bei langen Grundli- 
men-DueHen im Tennis wird auf den 
Fehler des -Gegners gewartet Die 
Spekulation ist Falls es Rau gelingen 
sollte, durch eine Mischung aus Feh- 
lem des politischen Gegners, eigenen 
sachpohtischen Anstrengungen und 
persönlichem Bonus bei den Wählern 
in Umfrage-Ergebnissen im Herbst 
1986 relativ einheitlich Wale um die 
45 Prozent zu erreichen, sollen poten- 
tielle Anhänger der Grünen noch ber- 
übergeholt werden. Motto: .Wenn « 
denn reichen könnte zur Ablösung 
der Bundesregierung, dann geben wir 
den Sozialdemokraten die Stimme. 


FDP-Strategen zeigen neuen Schwung. 
Die nächste Hürde steht in München 


Von DIETHART GOOS 


B ei aller Freude, die medersächsi- 
sche Zitterpartie in guter Verfas- 


D sehe Zitterpartie in guter Verfas- 
sung durchgestanden zu haben, ist 
die FDP-Führung schnell zum politi- 
schen Tagesgeschäft zurückgekehrt 
Der bescheidene 0,1-Prozent- Zu- 
wachs verbietet allerdings auch jede 
Euphorie. So hat der seit zwei Jahren 
amtierende FDP-Generalskretär Hel- 
mut Haussmann unverzüglich die Pa- 
role ausgegeben: „Auf dem Teppich 
bleiben und den Blick nach vom." 

Zwar zeichnet Haussmann gerne 
seine Erfolgskurve seit Übernahme 
des schwierigen Amtes: Gute Wahler- 
gebnisse für die FDP im Saarland 
und in Berlin, Rückkehr in den Düs- 
seldorfer Landtag und jetzt Koali- 
tionsregierung in Hannover nach 
Bonner Vorbild mit Absicherung der 
Bundesratsmehrheit Doch der pro- 
movierte Wirtschaftswissenschaftler 
kennt auch die Schwachpunkte sei- 
ner Partei gut genug und sieht an- 
spruchsvolle Aufgaben, die er ge- 
meinsam mit Parteichef Martin Ban- 
gemann noch bis zur Bundestags- 
wahl am 25. Januar 1987 zu bewälti- 
gen hat 

So zeigte sich im niedersächsi- 
schen Wahlkampf wieder einmal, daß 
Liberale in den regionalen Parteiglie- 
derungen nicht die besten Organisa- 
toren sind. Manche meinen, es genü- 
ge, dem Wähler ein sympathisches 
Bild der Partei und ihrer Kandidaten 
zu vermitteln. Hätte nicht die Bun- 
despartei in den letzten Wochen äße 
Kräfte mobilisiert und ihren Spitzen- 
politikern kaum eine Wahlkampfpau- 


se gegönnt wäre es wohl zum Desa- 
ster galrnmTnftn 

Rechtzeitig vor dem Wahlsonntag 
am 12. Oktober in Bayern müssen die 
liberalen also wieder klotzen, statt zu 
kleckern. Dort geht es aHerdings 
nicht um eine Koalition mit der CSU 
und FDP-Ministerposten. Das Wahl- 
ziel klingt bescheiden, ist aber in sei- 
ner psychologischen Wirkung auf die 
Hamburger Bürgerschaftswahl am 
9. November und die Bundestags- 
wahl am 25. Januar 1987 nicht zu un- 
terschätzen. Nach Jahren der vom 
Wähler auferlegten bitteren Absti- 
nenz wiß die FDP ebenso in den 
Bayerischen Landtag zurückkehren 
wie in die Bürgerschaft der Hanse- 
stadt Doch ist dieses Ziel im süd- 
deutschen Flächenland weit schwie- 
riger zu erreichen als im überschau- 
baren norddeutschen Stadtstaat mit 
der Tradition eines liberalen Bürger-, 
tums. 


Adam-Schwaetzer drücken noch im- 
mer me hr als acht Millionen Mark 
Schulden, der Spendenstrom ist nach 
den vielen Skandalen und Prozessen 
n a h ezu versiegt Doch im Thomas- 
Dehler -Haus keimt -nach dem guten 
Hannover-Resultat und gelungener 
Abwehr des Schreckgespenstes einer . 
rot-grünen Koalition Hnffhimg auf ei- 
ne Wiederbelebung früherer Spen- 
dierfreundig k eit' besondere in Wirt- 
schaftskreisen. 


Gleich am Tag nach der Nieder- 
sachsen-Wahl haben Bangemann und 
Haussmann den Mitarbeiten in der 
unter finanziellen Zwängen stark ge- 
schrumpften Partei zentrale daher 
neue Schulaufgaben erteilt Noch vor 
der Sommerpause soll mit den baye- 
rischen Liberalen unter Führung des 
agilen Spitzenkandidaten Manfred 
Brunner ein flächendeckendes Wahl- 
kampfkonzept entwickelt werden. 
Die Erfahrung in Hannover hat ge - 
zeigt, daß man damit nicht bis zur 
heißen Phase warten darf. 

Für einen wirkungsvollen Wahl, 
kampf ist nicht genügend Geld in der ; 

Parteikasse. Schatzmeisterin Irmgard 


Gewiß haben die Farteiöberen 
auch (fieses Thema im Htoterkopf, 
wenn sie vehement äße Fragen nach 
einer Neuauflage der soziallibenden 
Koalition, sei es in Hessen, mögli- 
cherweise in Hamburg oder gar im 
Bund mit Entrüstung zurüdeweisen. 
Die SPD sei fiirdie FDP kan Partner F 
heißt es. Und wasden SPD&änzterk- • 
andidatenRau betreffe, der solte and-; 
lieh malglaubwürtfig seih Verhältnis 
zu den Grünen klären. . v- . 


So setzen der PartevorsitoBäds 
und sein Gene r alsekretär auf efeege*. 
deihliehe Fortsetzungihrer Partner- 
schaft mitderUnfon. Koalitionstteuc 
bedeutet aber nicht Verzicht auf & 
genstandigkeü Für die Zeit nach 4er 
Bundestagswahl Jbät man leehüch 
Wünsche parat; Abschaffung der Ge- 
werbesteuer , sowie Fortsetzung, der 
Reform von Lohn? und Emkomroci- 
steuer, Liberalisierung der Laßen. 
Schlußgesetzgebung und des Geset* 
»s gegen urUaut^ Wettbewfcrb- 
Dazu kommen noCh die Sicherheit 5- 
Besetze und das Mübestimröun^ge- 
setz. In der Knafifarei. wird es aus 
FDP-Sicht also nicbtlangweilig. 














Parteien sind weniger 
gefragt — Wähler neigen 
zur „Block-Bildung“ 


Die Einzelergebnisse aus allen 100 Wahlkreisen 


Von WALTER TACKE 
' \ ; TJ s «oe zweifeche Verbindung 

r " JC/zwischen der FußbaH-WeJtmei- 

* ■ j j sterschaft in Mexiko und den Land- 

’ ‘ { tagswahlen in. Niedersachsen. Am 

■ .";V Sonntag begannen die K-o.-Spiele 

zwischen den letzten 16 übriggeblifi- 
' - i ^ benen Man n schaften. Und wie leicht 

* v. hätte es einen Machtwechsel von 

• , .. ÖMMTOP zu SPD/Grünea geben 

* • ■ können! • _ 

Einen weiteren treffenden Ver- 
, V^v gleich mit der FußbaU-Wettmeäster- 
■ schaft stellte Frau Albrecht am Mor- 
■' -'V! gen nach.de 1 Wahl an. Sie sprach von 
> den Anfiangsschwierigkeiten der 
.. .,"[^ 1 ^ CDU im Vorfeld der Niedersachsen- 

.. v wähl und bezog sich dabei auf die 
. Probleme der deutschen Nationair 
manhschaft in den ersten Spielen. 
1 Und letztlich sei in Niedersachsen ein 

7 ’■’■■■*; i knapper Sieg errungen worden. Viel- 
7 leicht gehe es.den Schützlingen von 

•-< Beckenbauer ähnlich. Aber auf den 
.7 ' • •*> Mannschaftsgeist komme es an. 

Die neue Koalition in Hannover 
r- A aus CDU und FDP wird ihn dringend 
•••*:■ ^7' nötig haben. 

Kaum eine Landtagswahl zuvor 
; find soviel Interesse bei den Pofiti- 

’ ■ 1 kern ||T|< 1 in d pn Da war von 

• v ^ Richtungs-, Trend-, Test- oder gar 
‘ Schicksalswahl die Rede. Diesmal in- 
■ - ‘ i teressierten nicht nur das Ergebnis 

■ dieser Wahl, sondern auch die prozen- 
. .. tualen Verschiebungen und der Wäh- 

. i tedrend zwischen den Parteien. 

. , Wäre Albrecht geschmiert, hätten 

die CDU-regierteii Lander im Bun- 
desrat die Mehrheit verloren. 

An Überraschungen hat es wahr- 
n tf-Orit nicht gefehlt Wer hatte ange- 

* kl | nommen, daß die CDU 6,4 Prozent 
0 der Stimmen verlieren würde? Oder 

* war es doch zu erwarten? 

j.V sliljTfl Die letzten Landtagswahlen in Nie- 

ö dersachsen im Frühjahr 1982 standen 
- .< 1 ; für die SPD unter pinwn ungiückli- 
eben Stern. Sie hatte einen farblosen 
u. Kandidaten (Bavens), und es deute- 
ten sich damals die eisten Anzeichen 
•■!*a des Z usammen bruchs der 
•.v. .. SPD/FDP-Koalition in Bonn an. 

Mit 50,7 Prozent der abgegebenen 
' Ti Stimmen erzielte die CDU ihr bestes 
' ' Landtagswahlergebnis in Nieder- 
Sachsen, und die SPD bUeb mit 363 
7 Prozent weit unter ihren Erwartun- 
r "_ gen. 

Und vergleicht man das Bundes- 
tagswahlergebnis 1983 mNiedersach- 
sen mit dem Landtagswahlergebnis 
y : vom letzten Wahlsonntag, dann gibt 
•7 es verblüffende Übereinstiinrnungen. 


Landtag 1988 Bmifostac 1983 
(Z weitst) 


CDU 

443 

453 

SPD 

424 

414 

FDP 

63 

5,7 

Gräne 

74 

63 


Fast könnte man von eins - Norma- 
lisierung dieses Wahlergebnisses 
sprechen, wenn nicht La n dta g s wah- 
kn teilweise ihre eigen en Gesetze 
hatten. 

Der Stiznmenzugewinn der SPD 
von 5,6 Prozent war hoch, er hat aber 
den entscheidenden Durchbruch 
nicht gebracht Die Grünen kamen 
kaum von der Stehe, was sich erlich 
viele deswegen überraschte, weil die 
parteipolitischen Folgen des Reaktor- 
«nfa\u»s m Tschernobyl schwierig 
ernzukalkulteran waren. Und der 
FDP hat man kaum zugetraut daß sie 
die Fünf-Prozent-Hürde n ehmen 


könnte. Sie schaffte sogar mühelos 
sechs Prozent und sicherte mit die- 
sem Wahlergebnis die weitere Mini , 
sterpräsidentschaft von Albrecht für 
die nächsten vier Jahre ab. 

Es wäre zu einfach, die Niedersach- 
senwahl nur oder überwiegend aus 
sich heraus zu erklären. Das Land 
zwischen Elbe und Weser ist keine 
Insel, und bei dem Wahlausgang ha- 
ben nicht nur landespolitische Ent- 
wicklungen und Kräfte mitgespielt 
sondern auch bundespolitische Tat- 
bestände und ein sich änderndes 

Wihlerverhalten. 

Die hohen Verluste der CDU sind 
allein mit einer NonnaÜsierung auch 
nicht zu erklären. Es ist kein Geheim- 
nis, daß die CDU auf Bundesebene 
durchhangt Vielleicht hat es Mini- 
sterpräsident Albrecht mit seiner 
Person fertiggebracht das Schlimm- 
ste für Bonn zu verhindern, nämlich 
den Sieg der Sozialdemokraten zu- 
sammen mit den Grünen. 

Die Unzufriedenheit der Landwir- 
te, noch gesteigert durch die Folgen 
von Tschernobyl, hätte sich für die 
CDU noch negativer bei der Wahl 
auswirken können. 

Wenn es eine Partei gibt, die vom 
Wahlergebnis in Niedersachsen ent- 
täuscht ist dann wären die Grünen 
zu nennen. Sie hatten sich wegen 
Tschernobyl eine große Chance aus- 
gerechnet Man könnte vier mögliche 
Gründe für dieses von den Wählern 
der Grünen als enttäuschend zu be- 
trachtende Wahlergebnis aufzählen. 

• Der Parteitag der Grünen in Han- 
nover, wenige Tage vor der Wahl, hat 
viele Wähler abgeschreckt, diese Par- 
tei zu wählen (Austritt aus der NATO, 
Abschaffung der Bereitschaftspolizei 
etc.). 

• Die Auswirkungen von Tscherno- 
byl wurden fehleingeschätzt oder 
Hing en nach lind narb ah . 

• Die sofortige Stillegung aller deut- 
schen Atom kraftwerk e findet nicht 
die Billig un g größerer Wählermas- 
sen. 

• Viele vorherige Sympathisanten 
der Grünen sind in das SPD-Lager 
übergeschwenkt, um diese Partei zu 
stärken. 

Damit komme ich zum Wählerver- 
halten, soweit es sich aufgrund der 
Daten und Fakten darstellen läßt 

Es gibt hinr e iche nde Vermutungen 
dafür, daß die Wähler oder Teile da- 
von zunehmend Parteienblöcke an- 
stelle von politischen Parteien wäh- 
len. Daraus hat auch dieses Mal die 
FDP Nutzen ziehen können. Noch bis 
kurz vor der Wahl sah es in der öffent- 
lichen Diskussion nicht danach aus, 
als ob die FDP die Fünf-Prozent-Hür- 
de schaffen würde. Es gehörte schon 
Mut dazu, dies als sicher anzusehen. 

Das Emnid-Institut hat bei sei n e n 
verschiedenen Umfragen zur Nieder- 
sachsenwahl der FDP mit sechs Pro- 
zent den sicheren Einzug in den 
T-anritag vorausgesagt und damit die 
erneute Mmisterprasidentschaft von 
Emst Albrecht angekündigt Wenn 
die SPD in den Umfragen zu schwach 
und die CDU zu stark abschnitt, so 
lag dies größ tenteils daran, daß es 
zwischen dem Abschluß der Befra- 
gung und dem Wahltag noch Wähler- 
bewegungen von den Grünen zur 
SPD und von der CDU zur SPD gege- 
ben hat 

Walter Tacke, der Autor dieses Beitra- 
ges, ist CteseMftefiUirer des Bielefel- 
der Emnid- Institutes. 


Die 100 niedersächsischen Wahl- 
kreise meldeten - nach einer 
Übersicht von dpa - folgende En- 
zelergebnisse {In Klammem die Er- 
gebnisse der Landtagswah! 1982): 

1 Brannsehweig-Nordost: CDU 

44.5 (49,3); SPD 38,5 (35,5); Grüne 

10.1 (8,3); FDP 6,3 (6,4). 

2 Braimschweig-Sfidost: CDU 46,3 
(49,2); SPD 40,4 (37,8); Grüne 7,3 (7,0); 
FDP 5,5 (5,7). 

3 Braunschweig-Sßdwest: CDU 

41.6 (44,1); SPD 473 (433k Grüne 63 

(6,4); FDP 3,8 (5,7). 

4 Bzaunschweig-Nordwest: CDU 
423 (453); SPD 44,6 (423); Grüne 73 

(6.4) ; FDP 53 (5.5). 

5 Peine: CDU 39.0 (45,1); SPD 51,2 

(45.4) ; Grüne 4.9 (5,2); FDP 4,4 (3.9). 

6 Peine-Land: CDU 403 (45,8); SPD 
503 (453); Grüne 43 (4,6); FDP 4,1 
13,8). 

7 Gifhorn-Süd: CDU 48,6 (56,8); 
SPD 383 (31.4); Grüne 6,7 (6,4); FDP 
53 (53). 

8 Gifhorn-Nord: CDU 513 (613); 
SPD 373 (26,4); Grüne 5,0 (5,7); FDP 

5.7 (5,8). 

9 Helmstedt: CDU 503 (52,1k SPD 

40.4 (39,4); Grüne 3,8 (43k FDP 43 
(33)- 

10 Königslutter: CDU 47,1 (54,6); 
SPD 42,1 (343); Grüne 5,7 (53); FDP 
4,5(53). 

11 Wolfsbarg: CDU 45,9 (523); SPD 

44.5 (35,4); Grüne 5,8 (63); FDP 33 

(4.6). 

12 Wolfenbüttel: CDU 493 (523); 
SPD 39,4 (363); Grüne 53 (6,0); FDP 
5,1(5,0). 

13 Schöppenstedt CDU 42,6 (46,6); 
SPD 49,4 (45,4); Grüne 4,0 (4,4); FDP 
33(3,4). 

14 Salzgitter CDU 403 (473); SPD 
513 (423k Grüne 43 (63); FDP 23 
(33). 

15 Seesen: CDU 42,4 (47,4); SPD 47,6 
(433); Grüne 43 (4,4k FDP 4,7 (4,6). 

16 Goslar CDU 453 (493); SPD 43,0 
09,4); Grüne 53 (5,4); FDP 53 (5,8). 

17 Harr CDU 493 (53,1) SPD 40,7 
073) Grüne 4,1 (4,4) FDP 5,6 (5,1). 

18 Osterode: CDU 43,1 (47,0) SPD 
463 (43,4) Grüne 4,6 (43) FDP 5,1 (43) 

19 Doderstadt: CDU 58,1 (64,7); SPD 

33.7 (273k Grüne 43 (43); FDP 3,4 
03). 

20 Münden: CDU 37,6 (45,4); SPD 

48.7 (44,1); Grüne 83 (5,7); FDP 4,5 
(43). 

21 Göttingen: CDU 343 (43,7k SPD 

38.4 05,7); Grüne 19,4 (11,7); FDP 7,7 

0 , 1 ). 

22 Göttingen-Land: CDU 37,4 (45,4); 
SPD 43,0 (38.6); Grüne 12,1 (83k FDP 

7.1 (7,1). 

23 Northeim: CDU 403 (45,3); SPD 
483 (433); Grüne 53 (53); FDP 53 
(53). 

24 Einbeck: CDU 403 (45,6); SPD 

47.6 (44,1); Grüne 5,1 (4,7); FDP 6,7 

(5.4) . 

25 Holzminden: CDU 383 (44,8); 
SPD 483 (443); Grirne 5,6 (5,0); EDP 

7.4 (6,0). 


SPD 513 (46,7); Grüne 5,1 (4,4); FDP 
5,8(43). 

27 Bad Pyrmont CDU 45.7 (51.7); 
SPD 42,0 073); Grüne 6.1 (53k FDP 
53(53). 

28 Hameln: CDU 413 (47,1); SPD 

43,7 (383); Grüne 7,7 (7,0); FDP 63 
(63). 

29 Alfeld: CDU 39,0 (43,9); SPD 51,4 
(463); Grüne 5,0 (4,8); FDP 43 (4,2). 

30 Bad Salzdetfinth: CDU 423 
(46,7k SPD 47,8 (443); Grüne 53 (5.1); 
FDP 43 0,7). 

31 HH de s h e iin ; CDU 43,4 (493); 


45.0 (403k Grüne 6,5 (6,5); FDP 7,0 

(6,1). 

41 Lehrte; CDU 423 (48,6); SPD 43.7 
083k Grüne 5,7 (63); FDP 73 (6,1). 

42 Bnrgdorfi CDU 473 (533); SPD 
383 033); Grüne 5,6. (8,4); FDP 7,7 

(6.4). 

43 Langenhagen: CDU 44,1 (50,1); 
SPD 423 08,0); Grüne 6,1 (6.0); FDP 
63(5,7). 

44 Neustadt CDU 423 (48,8); SPD 

45.1 (383); Grüne 6,0 (6,1); FDP 63 
(63). 

45 Wnnstorfi CDU 43,0 (47,6); SPD 
423 (373): Grüne 6,0 (63); FDP 7,7 
03). 
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SPD 42,1 07,0); Grirne 8,0 (7,0); FDP 
63(63). 

32 Sarstedt CDU 47,5 (52.0); SPD 
423 08,1k Grüne 5,5 (5,6); FDP 4,3 
(4,0). 

33 Haimover-Mitte: CDU 403 (49,0); 
SPD 37,4 (323); Grüne 12,4 (9,9k FDP 
8,7(7,6). 

34 Hannover-Ust CDU 34,7 (41,7); 
SPD 473 (413); Grüne 1 1,6 0,7); FDP 
53(6,1). 

35 Hannover-Nordwest CDU 38,0 
(433); SPD 50,4 (44,9); Grüne 5,4 (5,9); 
FDP 53 (5,0). 

36 Hannover-Nordost CDU 41,0 
(463); SPD 433 (39,0); Grüne 7,1 (7.0); 
FDP 73 ( 6 , 8 ). 

37 Hannover-Südost CDU 433 
(493); SPD 383 053); Grüne 73 (7.1); 
FDP 10,4 (7.5). 

3 g Hannover-Linden: CDU 30,7 
(353); SPD 513 (50,0); Grüne 12,5 
(8,4k FDP 43 (4,5). 

39 Haimo vc M jwimi»r ? CDU 34,8 
(39.7); SPD 493 (463); Grüne 83 (7,3); 
FDP 6,0 (53)- 


26 Bad Münder: CDU 363 (43,7); 49 Laatzen: CDU 413 (46,1); SPD 


46 Springe: CDU 423 (47,4); SPD 

44.0 09,8k Grüne 6,7 (63); FDP 63 

(5,7). 

47 Schaumbnrr- CDU 42,6 (48,6); 
SPD 46,1 (413); Grüne 5,7 (43); FDP 

5.1 (5,1). 

48 Böekebnrg: CDU 403 (453); SPD 

48,4 (44,1); Grüne 5,8 (5,1); FDP 4,8 
(4,6k 

49 Nienborg-Süd: CDU 48,8 (55,9); 
SPD 39,0 033); Grüne 6,0 (53); FDP 
53(53). 

5t Nienburg-Nord: CDU 443 t5U>; 
SPD 41,7 063); Grüne 73 (6,0); FDP 
63(6,1). 

51 Diepholz CDU 443 (483); SPD 
363 (27,4); Grüne 5,1 (4,7); FDP 13,6 

(19,4). 

52 Syke: CDU 42,7 (503k SPD 41,8 
(343); Grüne 9,0 (63); FDP 63 (8,6). 

53 Osterholz-Scharmbeck: CDU 
36 3 (463); SPD 48.0 09,0); Grüne 

11.1 (93); FDP 3,6 (5,0). 

54 Achim: CDU 413 (50,7); SPD 403 
(353); Grüne 123 (7.7): FDP 53 03)- 

55 Verten: CDU 43,4 (513); SPD 413 
(353); Grüne 8,0 (6,6); FDP 6,3 (53). 


56 Fallingbostel: CDU 45,0 (513); 
SPD 403 (33.9); Grüne 6,4 (6,1); FDP 
7,0(73). 

57 Soltam CDU 55,0 (603); SPD 32 3 
(283); Grüne 6,1 (6,6); FDP 5,5 (4,6). 

58 Celle-Land: CDU 53,4 (58,1); SPD 

34,6 (30,8): Grüne 4.6 (5,1); FDP 63 
(5,9). 

59 Celle: CDU 52,7 (56,4); SPD 333 

(30.4) ; Grüne 4.6 (6,0); FDP 8,1 (6,9). 

68 Uelzen: CDU 45,9 (52,9); SPD 403 

(35.4) ; Grüne 63 (6.2); FDP 5,6 (53). 

61 Lüchow-Dannenberg: CDU 473 
(54.1); SPD 333 (25,7): Grüne 113 
(14J); FDP 5,8 15,0). 
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62 Lüneburg-Land: CDU 46,7 
(553); SPD 38,8 023); Grüne 83 (73); 
FDP 53 (4.8). 

63 Lüneburg: CDU 433 (49.8); SPD 

39.4 (34,0); Grüne 103 03k FDP 6,7 

( 6 , 6 ). 

64 Winsem CDU 49,9 (553); SPD 35,6 

(29,5); Grüne 7,3 (6,7); FDP 6,6 (7,8). 

65 SeevetaL- CDU 473 (54,8); SPD 
353 (293); Grüne 8,7 (7,6); FDP 7,7 
(73). 

66 Bnchholz: CDU 49,8 (56.6); SPD 
333 (26.0) Grüne 9.4 (9,1) FDP 63 
( 8 , 0 ). 

67 Rotenburg: CDU 47,9 (56,7); SPD 

37.0 01,7); Grüne 83 (6,4): FDP 6,2 

(4.6) . 

68 Bremervörde: CDU 52,3 (59,8); 
SPD 34,4 (27,1); Grüne 7,1 (6,6); FDP 
53 (6.4). 

69 Buxtehude: CDU 473 (53,4); SPD 

38.0 01,8): Grüne 83 (7.8): FDP 6,1 

(6,8). 

70 Stade: CDU 44,9 (473); SPD 43 3 
09,7); Grüne 6,9 (7,8); FDP 4,4 (5,1). 

71 Hadein: CDU 49,1 (54,7); SPD 38,5 

(34.6) ; Grüne 6,7 (6,5); FDP 43 03). 


72 Cuxhaven: CDU 453 (453); 1 
SPD 423 (413k Grüne 63 (8.1); FDP 
33(53). 

73 Wesermünde: CDU 403 (493); 
SPD 44,5 <373); Grüne 9,7 (83k FDP 
43(4,4). 

74 Oldenburg-Süd: CDU 363 (44,6); 
SPD 403 (333): Grüne 24,6 (103k 
FDP 7,6 0,3k 

75 Oldenburg-Nord: CDU 343 (40,7); 
SPD 46,1 07,7); Grüne 12,1 (113k 
FDP 6,9 (9,0). 

76 Wesermarodt: CDU 313 (393); 
SPD 533 (46,0); Grüne 73 (63k FDP 

7.4 (8.1). 

77 Dehnenborst CDU 38,0 (44,6); 
SPD 483 093): Grüne 83 (73); FDP 
4,4(73). 

78 Oldenburg-Land: CDU 40.7 (50,0); 
SPD 40,1 (293): Grüne 8,9 (73); FDP 
9.9(12.6). 

79 Cloppenburg: CDU 68,4 (76,6); 
SPD 20,6 (14,0); Grüne 5,7 (63); FDP 
5303k 

SO Vechta; CDU 67.5 (763); SPD 19,4 j 
(143); Grüne 4.7 (4,9); FDP 8,2 (4.4). j 

81 Melle: CDU 45,7 (543); SPD 40,2 { 

(33.0) ; Grüne 6.4 (5,8); FDP 73 (6,7). 

82 Brssendorft CDU 533 (59,8V, SPD | 
333 (28.1); Grüne 6.3 (63); FDP 6,7 

(5.6). 

83 Osnabrück-Ost CDU 413 (473): 
SPD 46,0 (403): Grüne 7.0 (6.6); FDP 
53(5,0). 

84 Osnabrück-West CDU 42,8 (513); 
SPD 393 (34,0); Grüne 93 (7.8); FDP 
73(6,1). 

85 Georgsmarienhstte: CDU 53,8 

(60.1) ; SPD 353 (29.7); Grüne 6.0 (63); i 

FDP 4,4 0,7). f 

86 Bersenbrück: CDU 48,2 (56,0); 
SPD 39,0 03,0); Grüne 5.4 (4,6); FDP 
7.0(6.1). 

87 Nordhorn: CDU 47,4 (53,6); SPD 
39,3 033); Grüne 5,7 (4,8); FDP 7,1 

(7,8). 

88 längen: CDU 63,1 003); SPD 263 
(21,4); Grüne 43 (43): FDP 5,1 03). 

89 Meppen: CDU 643 013); SPD 

25.0 (193); Grüne 43 (63); FDP 5,4 
(23). 

90 Papenburg: CDU 65,1 02,5); SPD 
223 (13,0); Grüne 4,6 (5,0); FDP 7,8 
03). 

91 Leer. CDU 37,9 (473); SPD 503 

(42.1) ; Grüne 73 (53); FDP 43 (4,0k 

92 Leer-Borfcum: CDU 34,6 (43,4); 
SPD 553 (47,6); Grüne 53 (43); FDP 

3.4 03). 

93 Emden: CDU 25,4 02,0); SPD 63,0 
07,1); Grüne 63 (6,4); FDP 4,1 03). 

94 Anrich: CDU 32,8 (403); SPD 553 
(48,9); Grüne 6,8 (63); FDP 4,1 0,6). 

95 Norden: CDU 313 (393k SPD 
553 (493); Grüne 8,1 (6,7); FDP 4,7 
(4,0). 

96 Wittnmnd: CDU 41,0 (51,4); SPD 
463 (383); Grüne 63 (6,1); FDP 53 

(4.0) . 

97 Ammerland: CDU 413 (52,1); 
SPD 393 (28,9); Grüne 8,0 (83); FDP 
10,4(10,4). 

98 Varel: CDU 333 ( 39,9); SPD 503 ( 
423); Grüne 73 ( 73k FDP 83 ( 93k 

99 Jever CDU 37,7 (423); SPD 48,7 

(42.0) ; Grüne 73 (8.7); FDP 53 (6,1). 

100 WBhehnsbaven: CDU 393 
(443); SPD 48,7 (403); Grüne 7,4 (83k 
FDP 4,1 (63k 
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Der Bundesverband der Deutschen Kalkindustrie e. V. 71 informiert: 
Was hat Kalk mit der Zuckerindustrie zu tun? ^ 
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Kalk ist als bewährter und fortschrittlicher Naturstoff an der Herstellung 
einer unendlichen Zahl von Produkten direkt oder indirekt beteiligt Es sind 
Produkte, die uns tagtäglich umgeben, die uns auf Schritt und Tritt begegnen. 

So beweist Kalk zum Beispiel bei derZuckertierstellung, was er kann. Er 
befreit den Rohsaft der Zuckerrübe von Nicht-Zuckerstoffen. Das Ergebnis ist 
Zucker, so wie wir ihn brauchen und mögen. 

Aberdas ist nur einerseiner vielen Anwendungsbereiche. Überallwird Kalk 
mit großem Erfolg eingesetzt Und die Grenzen seiner Anwendungsmöglich- 
keiten sind noch längst nicht erreicht 

Kalk ist und bleibt ein unersetzliches Schlüsselelement unseres Lebens, 
ein Geschenk der Natur, ohne das es den Fortschritt von heute und morgen 
nicht gäbe. 

Für mehr Informationen über «Kalk und seine überaus vielfältigen Einsatz- 
mögllchkelten" halten wir für Sie Informations-Broschüren bereit: 

O Kalk in der Land- und Forstwirtschaft O im Umweltschutz O In der Baustoff- 
industrie O im Straßen- und Betonbau O in der Mörtel- und Putzindustrie O in 
der Industrie (d. h. Eisen und Stahl, Chemie, Glas, Zucker, Kosmetik, Papier. . .) 

Bitte anfordem beim: 

Bundesverband der Deutschen Kalkindustrie e.V., 

Annastr. 67-71, 5000 Köln 51, Tel. 0221/37 69 20, Telex 8882674 
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Strauß: Einbruch auf dem 
Land nicht überwunden 


Im Koalitions-Schach spielen 
die Bauern die größte Rolle 


Wahlabend in Wolfsburg : 
Groll und Enttäuschung 


PETER SCHMALZ, Mönchen 

Gelassenheit und erstaunlich posi- 
tive Worte - das ist die Reaktion der 
CSU auf das Wahlergebnis von Han- 
nover. Parteichef fYanz Josef Strauß, 
der gewöhnlich nur ungern eine Gele- 
genheit verpaßt die Unionsschwester 
mit spitzen Bemerkungen zu argem, 
spricht von einer Normalisierung der 
politischen Landschaft in Nieder- 
sachsen. Und sein Generalsekretär 
Gerold Tandler sieht für die Union 
gar „eine Wende zum Besseren“ und 
nennt das Ergebnis im Vergleich zu 
jenen der vergangenen Jahre ein 
„hervorragendes“. 

Mißtrauische Zeitgenossen mögen 
sich fragen, was Emst Albrecht wohl 
falsch gemacht hat, um so viel CSU- 
Lob zu rechtfertigen, doch der Grund 
für die guten Sprüche aus München 
ist ein schlichter und von Strauß 
wortreich erklärter Der Ministerprä- 
sident von Niedersachsen, der sich 
einst stailc genug fühlte den bayeri- 
schen Kollegen die Kanzlerkandida- 
tur streitig zu machen und der sich 
nach seiner 82er Wahl etabliert sah im 
elitären Club der SOprozentigen Uni- 
ons-Regenten, wurde nach bayeri- 
scher Auffassung auf sein Normal- 
maß gestutzt 

Blick zurück auf 1982 

Ausführlich trug Strauß am Mon- 
tag im Landesvorstand der CSU die 
Ergebnisse der vier, fünf letzten Nie- 
dersachsen-Wahlen vor, um daraus 
den Schluß zu ziehen: «Die SPD hat 
sich wieder stabilisiert und die CDU 
ist etwas unter ihrer normalen Grö- 
ßenordnung geblieben“. Und als Be- 
weis dafür, daß man schon immer 
Recht hatte mit der Annahme, daß 
Albrechts 50,7 Prozent von 1982 ein 
Ausrutscher nach oben waren, hat 
der CSU-Chef ein leicht angestaubtes 
Papier zur Hand, das von seinem Lan- 
desvorstand angefertigt wurde nach 
der Hannover-Wahl vor vier Jahren 
und aus dem Strauß jetzt genüßieh 
zitiert: „Die CDU in Niedersachsen 
verdankt ihren Erfolg einem glückli- 
chen Zusammentreffen von einem 
bundesweit positiven Klima für die 
Union, einem landesweit guten An- 
ziehen ihres Spitrenkandidaten ge- 
genüber einem SPD-Kandidaten oh- 
ne Profil sowie einer aktuellen Erre- 
gung gegenüber der SPD/FDP- Regie- 
rung in Bonn“. Das alles war vor vier 
Jahren. 

Und um keinen Zweifel aufkom- 
men zu lassen über den Unterschied 

Braunschweig lag 
nicht im Trend 

mj. Hannover 

Auffällig unter Durchschnitt ist , 
das Wahlergebnis der SPD in Braun- 
schweig geblieben. Sie erzielte in den 
vier städtischen Wahlkreisen einen 
Zuwachs von lediglich 2,7 flandes- 
weit 5,6) auf 42,7 Prozent; entspre- 
chend verlor die CDU hier nur 3,3 
(landesweit 6,4) Prozent und blieb mit 
43.6 Prozent stärkste Partei in der 
Stadt Ministerpräsident Ernst Al- 
brecht erklärt dies damit. Braun- 
schwelg sei das „bereits erfolgreiche 
Paradestück" für sein Konzept der 
verbundenen Forschungs-, Industiie- 
und Kulturförderung. Anders sein 
Gegenspieler Gerhard Schröder 
(SPD): Nach seiner Einschätzung ha- 
ben sich die Braunschweiger Sozial- 
demokraten mit ihm ungenügend 
..identifiziert“. 


zwischen Bayern und Niedersac h se n , 
jongliert Strauß mit einigen weiteren 
Zahlen: Hätte Niedersachsen damals 
wie Bayern nach der Bonner Wende 
gewählt, hätte die CDU „nicht mehr 
als 46 Prozent erreicht“, wären aber 
die Bayern vor der Wende zur Urne 
gegangen, dann wären bis zu 65 
CSU-Prozent möglich gewesen. 

Beruhigende Trends 

Erste Wahlanalysen signalisieren 
der CSU im übrigen beruhigende 
Trends für die eigene Wahl am 12. 
Oktober. Die Bauern lösen sich wie- 
der aus ihrer Abwehrhaltung gegen- 
über der Union, wenngleich „der Ein- 
bruch noch nicht überwunden ist“, 
und Tschernobyl hat „das Wählerver- 
halten so gut wie nicht beeinflußt“, 
während die offene Solidarität der 
Grünen mit den Chaoten von Wak- 
kersdorf und Brokdorf verhindert 
hat, „daß noch mehr Leute grün ge- 
wählt haben“ (Strauß). 

So sieht er ein CSU-Ergebnis „um 
die 55 rum“ voraus und sein Genmal- 
sekretär weiß von keiner Umfrage, 
die weniger als 55 CSU-Prozente an- 
kündigt Mit dem Einzug der Grünen 
wird gerechnet mit dem der FDP 
„mit absoluter Sicherheit“ nicht 
(Tandler). 

Überhaupt diese Liberalen: In 
Mönchen braucht Tnan sie nicht llm 
eine rotgrüne Mehrheit zu verhin- 
dern, daß aber in Niedersachsen nicht 
wenige CDU-Wahler „arithmetisch 
kalkulierten“ und FDP wählten, um 
Albrecht zu e r halten , empfindet 
Strauß als eine richtige Überlegung. 
Um aber fa lsch e n Schlüssen für die 
Bundestagswahl vorzubeugen, ruft 
der CSU-Vorsitzende die Union zu 
harter Gangart auf: „Wir müssen um 
jede Stimme kämpfen". Daß CDU 
und CSU mehr Stimmen erhalten als 
SPD und Grüne zusammen, ist „drin, 
aber nicht sicher“. Dennoch: Trotz 
schwerwiegender Meinungsverschie- 
denheiten „wünschen wir selbstver- 
ständlich der FDP, daß sie die fünf 
Prozent überschreitet“. 

Dem Kanzler gibt der Bayer den 
Rat, Niedersachsen nicht als einen 
Sieg zu betrachten, der den nächsten 
im Januar unwillkürlich nach sich 
bringt Helmut Kohl sei weder ge- 
stärkt noch geschwächt, die Bundes- 
regierung müsse nun endlich ihre 
Selbstdarstellung so verbessern, daß 
auch ihr soziales Profil erkennbar 
wird: „Gerade auf diesem Gebiet ist 
sie noch nicht befriedigend“. 

Möcklinghoffs Aus 
nach Niederlage? 

mj. Hannover 

Prominentes „Opfer“ der CDU- 
Verluste in Niedersachsen wurde In- 
nenminister Egbert Möcklinghoff. Er 
unterlag im Wahlkreis Hameln mit 
41,5 (1982: 47,1) Prozent dem SPD- 
Kandidaten Heinz Hoffinann, der 43,7 
(38,6) Prozent erreichte. Auf der 
CD U- Landesliste, die nur bis Platz 17 
„gegriffen“ hat war der Minister erst 
auf Platz 20 gesetzt Ob er in einer 
CD U/FDP-Koalition auch ohne Man- 
dat im Amt bleibt, ist unsicher; er 
selbst soll, als die „sicheren" Listen- 
ränge ausgehandelt wurden, diese 
Möglichkeit abgelehnt haben. Möck- 
linghoff stand unter Beschuß wegen 
der Polizeiaffären um den Privatde- 
tektiv Werner Mauss und wegen des 
„Celler Sprengstofflochs“ des Lan- 
desverfassungsschutzes von 1978. 


MICHAEL JACH, Hannover 

Bei einer CDU/FDP-Koalitions- 
mehrheit von nur einem Landtags- 
mandat ist der Stuhl des niedersäch- 
sischen Ministerpräsidenten Emst 
Albrecht zur vierten Amtsperiode 
spürbar d ünn er gepolstert als früher. 
Die vom Wahlergebnis kräftig unter- 
strichene „Notgemeinschaft“ der bei- 
den künftigen Regierungsparteien 
läßt erwarten, daß sie sich in den 
heute formell beginnenden Koaliti- 
onsverhandlungen bei allem Eini- 
gungsdruck wenig schenken werden. 
SPD und Grüne stehen bereits auf 
dem Sprung, ihrer starken Rolle nach 
allen Regeln der Oppositionskünste 
gerecht zu werden. In der CDU hat, 
mit Blick bereits auf 1990, zugleich 
das Nachdenken über die bis dahin 
notwendige Erneuerung der perso- 
nellen Besetzung begonnen. 

__ „Zuerst die Sachfragen, dann die 
Ämterverteilung“. Übereinstimmend 
legen CDU und FDP Wert auf diese 
Reihenfolge ihrer Verhandlungen, für 
die die Freidemokraten sich selbst 
das knappe Zeitziel des übernächsten 
Wochenendes gesetzt haben. Darm 
soll ein außerordentlicher Landespar- 
teitag in Goslar das Ergebnis „freige- 
ben“. Die Union indes nennt als Da- 
tum den 9. Juli da Albrecht seine 
Regierungserklärung beim Zusam- 
mentritt des neuen Landtages an die- 
sem Tag abgeben will 

Inhaltlich werden die Koalitionsge- 
spräche sich vorrangig auf Wirtschaft 
und Finanzen, Umwelt-, Agrar- und 
Technologiepolitik konzentrieren. 
Hier will die FDP erkennbare Akzen- 
te setzen, bei vorausgesetzter „weit- 
gehender Einigkeit“ mit der Union in 
wirtschaflspolitischen Fragen. Pflök- 
ke einschlagen möchten die Freien 
Demokraten auch in der Innen- und 
Rechtspolitik (V-Männer-Gesetz, Da- 
tenschutz) sowie bei der Kultur- und 
Bildungsprogrammatik mit Schwer- 
punkt Berufsqualifikation. 

Auf größeres Interesse in der Öf- 
fentlichkeit werden, wie üblich, die 
Personalfragen stoßen. Die Aus- 
gangslage ist unübersichtlich, dexnge- 

•• 

Überlebten 

EBERHARD NTTSCHKE, Bonn 

Im Bundesvorstand der Grünen 
gibt es zum Ausgang der Landtags- 
wahl in Niedersachsen ein Mehrheits- 
und ein Minderheits-Votum. 

Während die Mehrheit mit den Vor- 
standsmitgliedern Jutta DitfUrth, 
Rainer Trampert und L ukas Beck- 
mann der Ansicht ist, zwischen der 
„Betroffenheit nach Tschernobyl“ 
und dem Wahlverhalten gebe es kei- 
nen unmittelbaren Z usammenhang , 
nur eine „beispiellose Hetz- und Dif- 
famierungskampagne“ der CDU habe 
den Stimmenanteil der Grünen ge- 
senkt, meint die Minderheit, es sei zu 
fragen, ob die Grünen ohne „Tscher- 
nobyl“ überhaupt wieder in den 
Landtag eingezogen wären. 

Selbstbeschnkügu ng 

Die Mitglieder im Bundesvorstand 
der Grünen, Norbert Kostede und 
Helmut Wiesenthal, die in Bonn an 
einer Nachwahl-Pressekonferenz der 
„Me h rh e it“ nur als Verteiler ihrer 
Selbstbeschuldigungen enthaltenden 
Drucksache auftraten, führen für das 
Stagnieren der „Grünen“-Stimmen 
drei Hauptgründe ins Feld. 

Einmal sei auf der Bundesdelegier- 
tenversammlung in Hannover mit ei- 
ner „Resolution zu Tschernobyl“ we- 


inaß notiert die Spekulationsbörse in 
Hannover höchst uneinheitlich. Als 
sicher güt, daß die FDP zwei Ressorts 
besetzen, ferner in angemessenem 
Rahmen Staatssekretäre und andere 
hohe politische Beamte stellen wird. 
Auch wird der bisherige Fraktions- 
vorsitzende der FDP, Walter Hirche, 
entweder als Wissenschafts- oder 
Wiitschaftsminister ins Kabinett Al- 
brecht ziehen, wobei Hirche, in wel- 
cher Funktion auch immer, die Kom- 
petenz über die Technologiepolitik 
erhalten wird. Infolge der offenen 
Besetzungsfragen werden die Koaliti- 
onsparteien die Wahl ihrer neuen 


DIE • ANALYSE 


Fraktionschefs wahrscheinlich noch 
um einige Tage aufschieben. 

Kräftiges Tauziehen ist um die Ver- 
gabe des Agrarressorts zu erwarten. 
Die CDU-Fraktion, auf deren Diszi- 
plin der Regierungschef nötiger denn 
je angewiesen ist, kündigt harten Wi- 
derstand an, falls Albrecht sich von 
der FDP dazu bewegen lassen sollte, 
auf seinen Wunschminister Burkand 
Ritz (bisher Finanzen) zu verzichten. 

FDP-Landesvorsitzender Heinrich 

Jürgens, selbst Landwirt, hat sich, 
vom Wahlergebnis ermutigt, wieder 
ins Gespräch gebracht Doch die Uni- 
on, die „ihre" Landwirte noch keines- 
wegs zurückgewonnen hat, steht un- 
ter den Zwängen der Selbsterhal- 
tung. Andererseits hat die Landes- 
FDP außer Hirche und Jürgens kaum 
ministrables „Eigenpersonal", müßte 
für andere Ministerien demnach 
Jemanden einfüegen“. Aber wen? 
Noch hat sich niemand „beworben“. 

Von einer Bedin g un g will die FDP 
nicht lassem Sie tritt für ein Umwelt- 
ressort ein, möglicherweise gekop- 
pelt mit einem „klassischen “ Minis te, 
rium. Nach der Berufung von Walter 
W all mann mm Bonner Umweltmini- 
ster steht Albrecht dieser Forderung 
offener gegenüber als früher. 


der das f undamentalist i s c he noch das 
realpolitische Lager der Partei im- 
stande gewesen, eine breite Überein- 
stimmung herzu ste lle n. 

Weiterhin habe man den „stufen- 
weisen Ausstieg aus der Atomener- 
gie", wie ihn die SPD propagiere, 
zwar abgelehnt, der Bevölkerung die 
Realisierbarkeit des sofortigen Aus- 
stiegs aus der Kernenergie aber nicht 
verständlich gemacht 

Schließlich habe den Ausgang der 
Wahl in Niedersachsen fraglos für die 
Grünen negativ beeinflußt, daß sich 
der Bundesvorstand nicht deutlich 
von der, wie Kostede und Wiesenthal 
meinem „Stahlkugelfraktion“ abge- 
setzt habe, die bei den gewalttätigen 
Demonstrationen der letzten Wochen 
das Bild der Grünen in den Medien 
geprägt habe. 

Eingeräumt wird lediglich n<yh, 
daß man damit keineswegs von den 
„massiven und aggressiven Polizei- 
einsätzen“ gegen Demonstranten ab- 
lenken wolle. 

Um den minimalen Erfolgen bei 
der Wahl in Niedersachsen mehr Ge- 
wicht zu geben, die von der „Minder- 
heit“ in ihrem Votum unter der Über- 
schrift „Begrenzte Niederlage - be- 
grenzter Erfolg" ausgebreitet werden, 
stutzt sich die Mehrheit im Vorstand 
auf einen Vergleich mit Zahlen der 


Insgesamt unte rstreichen beide 
Seiten ihren Willen zum partner- 
schaftlichen Umgang. Hirche gibt 
sich als entschieden maßvoller Zügel- 
führer, Albrecht läßt durch Dritte sei- 
nen persönlichen Akkord mit Hirche 
andeuten. Beide nämlich denken an 
1990 und daran, daß die Koalition bis 
dahin achtbar bestehen muß. Al- 
brecht verweist darauf daß „zwei 
Prozent der treuesten CDU-Wahler" 
der FDP das Überleben ermöglicht 
hatten. Hirche hält entgegen: „Ohne 
FDP kein Albrecht“. Die Bewährung 
der Kleinpartei indes suche er „nicht 
in übermäßigen Ansprüchen", son- 
dern in überzeugend-sachbezogener 
Arbeit Albrecht kennt den Vorwurf 
gegen Bonner Parteifreunde, sie lie- 
ßen sich „von der Genscher-Truppe“ 
unnötig weit über den Tisch ziehen. 

Im Hintergrund wartet Gerhard 
Schröder, voraussichtlich der neue 
SPD-Opposxtionsführer, auf Risse, 
wie sie beim „Zusammenraufen“ von 
CDU und FDP zwangsläufig entstün- 
den. Schröder spricht von einer 
„Wackelkoalition“, die ihre vier Jahre 
erst noch überdauern müsse. Zur 
Wahl des Ministerpräsidenten will er 
auf jeden Fall an treten, denn „der 
FDP traue ich alles zu" (was Hirche 
„Fortsetzung des Wahlkampfes mit 
unflätigen Mitteln" nennt). Die Grü- 
nen geben schon vor ihrem Sonder- 
Parteitag am kommenden Wochenen- 
de zu erkennen, sie würden gegen die 
„schwache Koalition" mit den Omen 
ei genen Mitteln „Druck machen". 

Hinter den Kulissen der somit hart 
gebetteten Albrecht-CDU setzt unter- 
dessen das Nachdenken über die 
Aussicht ein, nach 1990 sehr wahr- 
scheinlich keine „Albrecht-CDU“ 
mehr zu sein. Die Union bedarf bis 
dahin - Emst Albrecht selbst treibt 
die Sorge seit längerem schon ebenso 
um wie den Landesvorsitzenden Wil- 
fried Hasselmann - einer Personal- 
auffrischung „an Häuptern und Glie- 
dern". „Das Problem ist er kann t," 
versicherte Albrecht der WELT, 
„aber eine Lösung ist noch nicht in ; 
Sicht" I 


Bundestagswahl 1983 in Niedersach- 
sen. 

Gemeinsam ist beiden Papieren 
aus dem Bundesvorstand der Grü- 
nen, daß mit dem Beispiel „Tscherno- 
byl" vor Augen eine Änderung des 
Wahlmodus gefordert wird. Danach 
sollte der Wähler nicht über ein „Ge- 
samtpaket" von Wahlaussagen der 
Parteien entscheiden, sondern zu- 
sätzlich gäbe es dann noch Volksent- 
scheide. 

„Demos“ schadeten 

Damit wäre ausgeschlossen, so 
Lukas Beckmann, „daß jemand, der 
Angst vor Atom hat", dies nicht zum 
Ausdruck bringen kann, weil er 
„gleichzeitig die NATO als Schutz- 
macht begreift“, „Angst vor Frau- 
enemanzipation hat" oder „Auslän- 
der ablehnt". 

Im vollen Vertrauen auf die Aus- 
wirkung der sowjetischen Atomkata- 
strophe habe man die „verunsichern- 
de Wirkung der Diffamipnm gskam . 
pagne“ der Union unterschätzt. Doch 
Rainer Trampert räumte auch ein, 
daß es andere Einflüsse auf diese Ver- 
unsicherung gegeben hätte. „Zum 
Chaos gemachte Demos" hätten dem 
Wähler gezeigt „Seht her -das ist die 
Republik, die Ihr zu erwarten habt 1 “ 


WALTER H. RUEB, Wolfcburg 

„Ich bin enttäuscht“, gesteht Wer- 
ner Görlitz. Der 61jährige Frührent- 
ner war Schlosser bei VW und ist seit 
15 Jahren SPD-Mügiied. Kritisch 
merkt er an: „Der Partei ist es nicht 
gelungen, dem kleinen Mann deutlich 
zu muphwi, wer seine Interessen 
wirklich vertritt Vor allem vom Thea- 
ter um den 116 hätte mehr Wirkung 
ausgehen müssen." 

Auch zwei junge SPD-Wählerinnen 
ärgern sich. „Wenn die Landtagswahl 
nur zwei Wochen früher gewesen wä- 
re", sagen sie. „Dann hätte die Kata- 
strophe von Tschernobyl mehr ge- 
bracht, dann wäre Albrecht gekippt" 
Andere weibliche SFD-Mitgtieder ha- 
ben bei der Forschung nach den 
Gründen des nicht geschafften 
Machtwechsels in Hannover folgen- 
des ermittelt: „Die Hetzkampagne 
der CDU gegen ein angebliches rot- 
grünes Bündnis hat viele Wählerin- 
nen und Wähler verunsichert“ 

Ähnlich äußert sich ein Mjähriger 
Verwaltungsangestellter. „Die CDU 
setzte Stoppschilder", grollt er. 
„Überall war zu lesen: Niedersachsen 
darf nicht rotgrün werden. Tscherno- 
byl? Ach, das hattenurgeringen Ein- 
fluß auf den Ausgang der Wahl" 

Gespräche mit Wählern 

Ganz andere Gründe hält Frau 
R. W., Mutter von zwei Bändern, für 
entscheidend fiir den ausgebliebenen 
Machtwechsel. „Offenbar verdienen 
manche zu viel", schimpft die resolu- 
te Frau. Sie trägt an der Bluse einen 
Button. „Mein Herz schlägt links - 
SPD" steht darauf Auf eine entspre- 
chende Rage antwortet sie: „Daran 
ändert sich nichts.“ 

Wahlanalysen von Soziologen und 
Politologen haben sicher mehr wis- 
senschaftlichen Background, Gesprä- 
che mit Wählerinnen und Wählern 
am Wahlabend aber sind interessan- 
ter. Auch das Drumherum ist auf- 
schlußreich: Die CDU trifft sich in 
Wolfsburg im „Föhrenkrug", einem 


GEORG BAUER, Langen 
Auf dem Gesicht des Landwirts 
zeichnete sich deutlich Erieichterung 
aber auch Genugtuung ab. „Die 
Rechnung ist aufgegangen“, kom- 
mentierte er lakonisch die ersten 
Hochrechnungen, die in der Wohn- 
stube über den Bildschirm flimmer- 
ten. Der Kommentar galt vor allem 
einem Umstand: Der Tatsache, daß 
die Freien Demokraten den Einzug in 
den Landtag Niedersachsens ge- 
schafft, und die Christdemokraten 
unter Führung von Minister p räsident 
Emst Albrecht zwar einen schmerz- 
haften Denkzettel erhalten hatten, 
aber weiterhin dank der Koalition mit 
der FDP den Regierungsc hef s teTlen, 
Und - als wolle er die Entschei- 
dung noch einmal im nachhinein 
rechtfertigen - fugte der Besitzer ei- 
nes kleinen Hofes bei Längen an der 
deutsch-niederländischen Grenze 
hinzu: „Ich habe FDP gewählt, weil 
ich mit der Agrarpolitik in Bonn und 
Brüssel nicht einverstanden bin." 

Er war nicht der einzige Landwirt, 
der seine Wahlstimme vorübergehen 
bei der FDP „parkte", in einer Re- 
gion, die neben Industrieunterneh- 
men und Betrieben des Handwerks 


füllt sich der Saal Man kennt sich, 
begrüßt sich mit Handschlag. Keine 
Musik, nur ein TV -Programm. 

Ganz anders die SPD: Sie gibt sich 
auf dem Dachgarten des Kulturzen- 
trums ein Stelldichein. Mitbringsel 
füllen ein meterlanges Büffet, Kinder 
tollen herum, eine Band spielt, sorgt 
für Entspannung zwischen Enttäu- 
schung »nd Stolz über den Zuwachs 
an Stimmen. Am Bierstand gibt es 
lan ge Schlangen, vor den Bildschir- 
men schon fwal lange Gesichter: Der 
CDU-Kandidat Walter E. Leliek ge- 
winnt in der Volkswagen-Stadt er- 
neut das Direktmandat 

Freibier bei der CDU 

Tm jFöhrenknig“ gibt es nach der 
guten Nachrich t Freibier, auf dem 
Dachgarten spielt die Band für die 
SPD Glenn Millers „In the Mood“. 
Doch nur ein eintiges Paar tanzt Ein 
junges Paar murrt „Keine Lust“ 

Kein einzig er Gesprächspartner 
der WELT spricht von der Neuen Hei- 
mat, wenige nur von Tschernobyl 
Oberbürgermeister Rolf Nolting be- 
sucht im Föhrenkrug seine Partei- 
freunde, auch Volkmar Köhler, 
Staatssekretär im Bonner Entwick- 
lur gKhnfiaminiRter ium, schaut herein. 

Werkmeister Ingo Meier ist mutig 
und sagt „Der Bundeskanzler ist zu 
Er müßte mehr durchgreifen, 
ab und zu mit der Faust auf den Tisch 
hauen, wie es Strauß tut" 

CDA-Kreisvorsitzer Gerhard Kara- 
binski ist müde vom anstrengenden 
Wahlkampf verabschiedet sich früh, 
analysiert aber noch: „Die IG Metall 
setzte alle Mittel ein und spielte die> 
Affäre um den 116 hoch. Die Wogend 
um Tschernobyl hatten sich bereits 
gelegt Auch die Bauern hatten sich 
bereits beruhigt, doch viele sind of- 
fenbar nicht wählen gegangen. Aber 
wir hatten gute Wahlhelfer hier 
Späth, Blüm, Hanna Launen, Strauß 
und auch Kohl kamen uns zu Hilfe. 
Im Herbst steht uns eine neue Be- 
währungsprobe bevor der Kommu- 
nalw ahlkam pf." 


noch stark landwirtschaftlich struk- 
turiert ist Hier, im Wahlkreis 88, wo 
für die Christd e mokraten der Fr akti - 
onsvorsitzende im IjnHtag Nieder- 
sachsens, Werner Remmers, seine Po- 
sition gegenüber dem Sozialdemo- 
kraten Nonno de Vries zu verteidig- 
ten hatte, verlor die CDU mehr als im 
Landesdurchschnitt Von stattlichen 
70,2 Prozent sackte sie um mehr als 
sieben Prozent «if '63,1 Prozent ab. 
Die Gewinner waren - neben den So- 
zialdemokraten — die Vertreter der 
FDP. Mit 3,2 Prozent vor vier Jahren 
hflmn noch existent übersprangen 
sie, wenn auch denkbar knapp, mit 
5,1 Prozent die Fünf-Pro zent-Hüide. . 

Lange Gesichter hingegen gab es 
bei den Grünen. Ausgerechnet in ei- 
ner Region, in der ein Kernkraftwerk 
gebaut wird, verloren 'sie Stimmen. 
„Die Politik der Grünen ist unreali- 
stisch“, meinte Werner Blaum, ein 
Burger aus Längen. Richtig sei aber, 
daß man über die Atomenergie neu 
nachdenk en müsse. 

Gerade das Kernkraftwerk langen 
war nach der Tschernobyl-Katastro- 
phe zum beherrschenden Wahl- 
kampfthema geworden. Die Christde- 
mokraten sahen sich plötzlich in die 
Enge g etrieben, zumal der Landes- 
Vorsitzende der SPD, Gerhard Schrö- 
der, eindeutig zu verstehen gegeben 
batte, daß unter einem SPD-geführ- 
ten Land das Kernkraftwerk nicht 
ans Netz geben werde. Noch kurz vor 
der Wahl sah sich daher Werner Rerä- 
raers genötigt, einen Brief zu veröf- 
fentlichen, in der er die Notwendig- 
keit der Atomkraft verteidigte. Schrö- 
so hieß es da, mache den Bürgern 
“attwse Versprechungen. 

Die Warnungen fruchteten offen- 
bar, wenn auch nicht »»gun ^on der 
CDU- «Auch in der FDP regen sich 
vennehrt kritische Stimmen zur 
““? nieüer PeV meinte. Angelika 
ürifidheim —eine Stimme, von der Ba- 
as der Freidemokraten. Was sie wol- d 
«, sei nicht der Ausstieg von heute 
auf morgen, sondern ein vermehrte 
nach neuen Energiequellen. 


So wählte Niedersachsen 

Vorläufiges amtliches Endergebnis 
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Grüne mit Tschernobyl? 


bürgerlichen Lokal Nur langsam 


Landwirte parkten ihre 
Stimme bei der FDP 
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Dregger sieht 
Fortschritte“ 
aus Moskau 


dpa, Bonn 

Der Vorsitzende der CDU/CSU- 
Bundestagsfraktion Dregger sieht in 
dem sowjetischen Vorschlag, den 
ABM-Vertrag auf mindestens 15 Jah- 
re festzuschreiben, ein e n Fortschritt 
in den Abröstungsverhandhingen. 
Auch sei bemerkenswert, daß die 
UdSSR keine grundsätzlichen Ein- 
wände mehr gegen die amerikanische 
SDI-F orschung erhebe. Diese verän- 
derte Haltung M ^k aus gehe auch 
darauf zurück, daß sie selbst seit Jah- 
ren an einem Raketenabwehrsystem 
im Weltraum arbeite. Dregger setzt 
sich weiterhin für eine weltweite Nul- 
lösung bei den Mittelstrecken-Rake- 
ten ein. Der Sowjetunion müsse wi- 
dersprochen werden, wenn sie die 
Beseitigung dieser Raketen nur für 

Anzeige 
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Jeden Samstag in der WELT 


den europäischen Bereich vorschla- 
ge. Bei einer auf Europa beschränk- 
ten Nullösung mache insbesondere 
die atomar nichtbewaffinete Bundes- 
republik Deutschland nicht hei von 
der Bedrohung durch Atomwaffen. 

Stavenhagen warnt 
vor Kritik an USA 

AP, Bonn 

Staats minister Lutz Stavenhagen 
(CDU) identifiziert sich nicht mit der 
Kritik an der Position der USA zu 
SALT-2. Er verstehe, daß Washington 
angesichts sowjetischer Verstöße ge- 
gen SALT-2 seine Haltung za diesem 
Vertrag überprüfe. Mit Skepsis seien 
die Vorschläge des Warschauer Pak- 
tes zur konventionellen Abrüstung zu 
beurteilen. Eine erste Analyse zeige, 
daß nur von gleich großen Reduzie- 
rungsquoten der Streitkräfte für bei- 
de Seiten die Rede sei Unerwähnt 
bleibe jedoch das eigentliche 7.ipi 
daß zahlenmäßige Gleichgewicht 
herzustelfen. Uber die Begrenzung 
der nach Abschluß der Reduzierun- 
gen verbleibenden Streitkräfte werde 
nichts gesagt- Ein Tmppenabzugsab- 
kommen sei nur dann akzeptabel, 
wenn es auch die Verpflichtung zur 
Respektierung von Resthöchststär- 
ken nach Abschluß der Reduzierun- 
gen enthalte Problematisch bleibe je- 
doch weiterhin die Überprüfbarkeit 
Der Budapester Appell könne so Star 
venhagen, auch als Versuch gesehen 
werden, dem Druck auf Fortschritte 
bei den Truppenabbauverhandlun- 
gen in Wien (MB FR) auszuweichen. 


Das neue Ziilassungsverfahren in den medizinischen Fächern ! Österreichs neuer Bundeskanzler geht 

auf Konfrontationskurs zur Linken 

Härtere Urne In Wirtschafte- and Umweftfragea / Vranitzky auch in der SPÖ umstritten 


Von PAUL F, REITZE 

B ei der Studienzulassung bleibt 
im nächsten Semester alles beim 
alten - mit Ausnahme der medizini- 
schen Fächer. Hier gibt es nicht nur 
ei n schnei d ende Änderungen, son- 
dern das ganze System ist neu. 

Es werden verschiedene Gruppen 
gebildet Von der Gesamtzahl der zur 
Verfügung stehenden Plätze werden 
zunächst zehn Prozent („Vorabquo- 
te“) abgezogen. Der größte Teil da- 
von entfällt auf Ausländer; auch 
Gastarbeiterkinder, die in der Bun- 
desrepublik Deutschland Abitur ge- 
macht haben, können nur hier zum 
Zuge kommen. Weiter erhalten au- 
ßergewöhnliche Härtefalle eine 
Chance. Ein Beispiel dafür wäre 
schwere, die Leistungen beeinträch- 
tigende Krankheit während der 
Schulzeit 

Die Bundeswehr kann über diese 
„Vorabquote“ für den Sanitätsdienst 
bestimmte Bewerber in eigener Aus- 
wahl gniagsen. Ferner muß hier sein 
Glück versuchen, wer schon ein an- 
deres Studium abgeschlossen hat 
Die Hauptquote wird wiederum 
mehr fach aufgeteilt. Bis zu zehn Pro- 
zent dieser Platze gehen an die Be- 
sten eines Testverfahrens, das nicht 
Schulstoff; sondern allgemeine Fä- 
higkeiten wie Konzentration, Ge- 
dächtnis, rä umli ches Vorstellungs- 
vermögen erfassen solL Die stärkste 
Gruppe (rund 45 Prozent) berück- 
sichtigt die Leistungen im Test und 
im Abitur, wobei die Durchschnitts- 
note des Reifezeugnisses etwas mehr 
zu Buche schlägt Zwanzig Prozent 
der Zulassungen erfolgen nach der 
Wartezeit In fünfzehn Prozent der 
Fälle trifft die Universität die Aus- 
wahl 

Während in anderen fächern mit 
Numerus rlaimis das Abitur einen 
hohen Stellenwert behält ist es bei 
der Zulassung zu den medizinischen 
Disziplinen nur noch ein Faktor un- 
ter mehreren. Der Neuregelung ging 
ein jahrelanger Streit voraus. Die 
unionsregierten Bundesländer woll- 
ten es als bestimmende Größe be- 
wahren. Die SPD-Kul tusminister 
tendierten ph^r «fayn die Plätze ein- 
fach auszulosen. Das Bundesverfas- 
sungsgericht brachte beide Lager 
schließlich in Zugzwang. Es befür- 
wortete die Entwicklung weiterer 
Kriterien. 

So ist also der Test seit einigen 
Jahren auf strikt frei willig er Rasig 
möglich, jetzt verpflichtend gewor- 
den. Er miiB einige Monate vor der 


Das Abitur 
spielt nicht 
mehr die 
große Rolle 

eigentlichen Bewerbung abgelegt 
werden. Wer im Herbst mit dem Stu- 
dium beginnen will, mußte sich ihm 
bereits im Februar unterziehen. Dies, 
obwohl die eigentliche Bewerbungs- 
frist bei der Zentralstelle für die Ver- 
gabe von Studienplätzen (ZVS) erst 
am 15. Juli abläuft Rund 60 000 jun- 
ge Leute nahmen teil, an weit über 
1 zweihundert Orten. Wer im Sommer- 
semester 1087 in einem medizini- 
schen Fach anfangpn möchte, sollte 
sich zwei Termine dick anstreichen: 
Der Test ist am 5. November; die 
Anmeldung dafür muß bis 15. 
September vorliegen. 

Was tun, wenn man den Test ver- 
säumt hat? Von ihm befreit sind Be- 
werber, die nach der „Vorabquote“ 
direkt von den Hochschulen zugeias- 
sen werden: Ausländer und Studen- 
ten, die schon in einem anderen Fach 
einen Abschluß haben. Auch wer zur 
Bundeswehr (oder zum Ersatzdienst) 
einberufen wurde, damals aber auf- 
grund seiner Leistungen einen Platz 
erhalten hätte, braucht sich nicht zu 
sorgen, er wird ohnehin zugelassen. 

Ansonsten gibt es lediglich einen 
Ausweg - man muß pinp schwere 
Verhinderung gpfamd machen kön- 
nen, etwa Krankheit zum Zeitpunkt 
des Tests. Auch wenn der Grund ak- 
zeptiert wird, sind die Chancen, doch 

Aktion Studfenberatung 

Am kommenden Freitag, dem 
20. Juni, zwischen 15 und 17 Uhr 
gibt der ZVS-Chef Henning Ber- 
lin persönlich mit seinem Team 
Auskunft über das neue Zulas- 
sungsverfahren in den medizini- 
schen Fächern. Unter der Bonner 
Vorwahl (0228) sind zehn Son- 
dernummern geschaltet: 

374155, 374122, 373943, 
37 3899, 3733 80, 375979, 
37 5685, 37 5090, 374956 und 
374718. 


noch zum Zuge zu kommen, stark 
reduziert Eine Zulassung kann nur 
über jene Quoten erfolgen, in denen 
der Test kerne Rolle spielt 

Die bisherige Test-Bilanz: Ein 
Drittel der Teilnehmer erreichte Wer- 
te zwischen 100 und 110. eine etwa 
gleich große Zahl Werte zwischen 90 
und 100. Dabei bezeichnet 100 ein 
durchschnittliches Ergebnis. Auf 
über 120 kamen nur gut vier Prozent 

Wer aufgrund mäßiger Test- wie 
Abitn rieistu p gen auf die Z ulassung 
nach dem Kriterium Wartezeit ange- 
wiesen ist, muß eine Reihe von Be- 
sonderheiten berücksichtigen. Aller- 
wichtigster Rat jedes Semster be- 
weiben, nie pausieren, denn nur 
dann verlängert sich die anrechenba- 
re Wartezeit Wer dazwischen ein an- 
deres Fach studiert, muB si<-h dar- 
über im klaren sein, daR dies nicht 
als Wartezeit gilt Berufsausbildung 
oder auch Berufetätigkeit fuhren 
hingegen zu Gutschriften, verbes- 
sern als» die Chancen. Auch Bundes- 
wehr Ersatzdienst bringen ginon 
Bonus! Auf diese Weise laßt sich die 
mehljährige Wartezeit drastisch re- 
duzieren. 

Die Univer sitäte n hatten vor 
Gründung der ZVS (1073) die Medi- 
zin-Zulassung in eigener Regie be- 
trieben, über eine eigene zentrale 
Stelle. Etliche der begehrten Plätze 
blieben jedoch immer wieder unbe- 
setzt, wegen Mängeln des Verfah- 
rens. Jetzt übernehmen die Hoch- 
schulen für fünfzehn Prozent der 
Fälle zwar nicht die alleinige, aber 
die letzte Verantwortung. 

Aus den Bewerbern, die in den 
anderen Quoten nicht erfolgreich wa- 
ren, lost die ZVS dreimal so viele 
KawiiHatgn aus, als Plätze in diese 1 * 
Gruppe zur Verfügung stehen. Sie 
werden dann nach Kriterien wie 
Wohnortnähe einzelnen Universitä- 
ten gemeldet Dort wird in Einzelge- 
sprächen von minrfgstons halbstün- 
diger Dauer durch Professoren Moti- 
vation »mH Ei gnung der Medizin- Be- 
werber überprüft Die genauen De- 
tails für diese „Auswahlgespräche“ 
sind noch nicht festgelegt Es wäre ja 
annh durchaus sinnvoll, wenn die 
Hochschulen verschiedene Wege er- 
probten, entsprechend ihren Erfah- 
rungen mit den Studenten. 

Wer (ab 4- September) von der 
ZVS ein en Ah fehmmg shpg chpid er- 
hält, könnte so doch noch im näch- 
sten Semester eine Chance haben: 
direkt über die akademischen Leh- 
rer. 


Bremer SPD läßt sich auf das 
Risiko des ’Stromschlages‘ ein 

Heute Landesparteitag / Ausstieg aus Kemkraft gefordert 


Pazifistin greift 
Soldaten an 

dpa, München 
Eine Pazifistin, die einen Soldaten 
als „potentiellen Mörder“ bezeichnet 
hatte, ist vom Landgericht München 
wegen Beleidigung verurteilt wor- 
den. Die Geldstrafe von 225 Mark 
wurde zur Bewährung ausgesetzt 
Die 20jährige Studentin habe sich in 
Verfolgung „lobenswerter Ziele“ im 
Ton vergriffen, sagte der Vorsitzende. 
Pazifist zu sein sei für dieses Gericht 
eine Selbstverständlichkeit An- 
sprechpartner seien jedoch die Poli- 
tiker. „Nicht der kleine Soldat ist der 
potentielle Mörder, sondern diejeni- 
gen, die ihn aufetelleiL“ 

Gleiche Besetzung 
iu der Volkskammer 

AP, Berlin 

Die Volkskammer der „DDR“ hat 
die gesamte Staatsführung ohne be- 
deutende Änderungen im Amt bestä- 
tigt Der 73jährige Honecker wurde 
zum dritten Mal zum Vorsitzenden 
des Staatsrates und damit praktisch 
zum Staatsoberhaupt gewählt Als 
Vorsitzender des Ministerrats und so- 
mit als Regierungschef wurde der 
71jährige Willy Stoph in seinem Amt 
bestätigt Der 70 Jahre alte Horst Sin- 
dermann wurde erneut Präsident der 
Volkskammer. Auch die gesamte Re- 
gierungsmannschaft wurde im Amt 
bestätigt Neu in den Staatsrat wurde 
der Vorsitzende der „DDR“ -Jugend- 
organisation „Freie Deutsche Ju- 
gend", Eberhard Aurich, gewählt 

Stoph forderte die Bundesregie- 
rung auf, ihre Beteiligung am ameri- 
kanischen SDI-Programm „im Inter- 
esse des Friedens“ zu überdenken. 
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W. WESSENDORF, Bremen 

Die Bremer Sozialdemokraten pro- 
ben den Ausstieg aus der Kemkraft- 
energie. Der heutige außerordentli- 
che Landesparteitag der SPD soll da- 
zu Über Pinpp umfangreichpn Antrag 
entscheiden. Sein Schwerpunkt liegt 
in der Moral: „Der Kernreaktorunfell 
von Tschernobyl hat gezeigt, daß 
auch mit dm* sogenannten friedlichen 
Nutzung der Kernenergie nicht mehr 
kalkulierbare Gefahren für das Leben 
und Überleben von Natur und Men- 
schen verbunden sind“. Der von den 
Genossen getragene Senat hat unter- 
dessen empfohlen diesen Antrag an- 
zunehmen. 

Abhängig von Atomenergie 

Damit entsteht ein großer Druck 
auf den Aufeichtsrat der Stadtwerke 
Bremen AG, der in seiner Sitzung am 
Freitag darüber entscheiden muß, ei- 
nen Vertrag mit der Preußen Electra 
AG (PreAG) zu unterzeichnen. Das 
Problem liegt darin, daß Bremen 
drauf und dran war, auf den Neubau 
eines zwischen 150 und 360 Millionen 
Mark teuren Kohlekraftwerks im 
Stadtteil Hastedt zu verzichten. Wirt- 
schaftlicher sei es billigeren Strom 
von der PreAG zu beziehen, hieß es 
noch kürzlich. Doch der wird aus 
zwei Dritte) aus Atomenergie erzeugt 

Der Vorsitzende des Aufsichtsrats 
der Stadtwerke, Finanzsenator Claus 
Grobecker (SPD) hat sich denn auch 
im Senat als einziger der Stimme ent- 
halten als es um die umstrittene Emp- 
fehlung ging, den Vertrag mit der 
PreAG nicht wie vorgesehen zu un- 
terzeichnen - er sollte 23 Prozent der 
bremischen Elektrizität garantieren. 
„Der Finanzsenator wül wohl“, so 
mutmaßte der Präsident des Senats, 
Bürgermeister Klaus Wed eineier, 
„erst das Konzept des Vorstands ab- 
warten.“ Diese Nuß ist schwierig zu 
k n a cken , denn der Beschluß der Lan- 
desregierung schreibt vor „Diese 
Konzeption muß kostengünstig für 
den Verbraucher sein und den Haus- 
halt der Stadtgemeinde nicht bela- 
sten“. 

Der geplante Ausstieg - „wir wer- 
den auch auf Bundesebene alles da- 
für tun“ - führt zu Unwägbarkeiten 
und Kompromissen. So müssen die 
Bremer bei Erneuerung ihres Vertra- 
ges mit der PreAG im Jahre 1990 
auch weiterhin 7j»hn Prozent des 
Kernkraftstroms beziehen um die 
Versorgung in der Hansestadt zu ga- 
rantieren. „Es wird mindestens zehn 
Jahre dauern bis wir ganz aussteigen 
können“, meinte Wedeineier. Der ab- 
rupte Abschied aus der Kernenergie 
wäre außerdem für den Verbraucher 
viel zu teuer. 

Ab 1990 müssen die Hansestädter 


einen Pfennig mehr für ihren Strom 
berappen felis es zum Bau eines gro- 
ßen oder mehrerer klein» Kraftwer- 
ke in Bremen kommt Laut Hans Die- 
ter Mü ll er , SPD-Landesvorsrtzender, 
geht es zunächst darum, ob der Bund 
die notwendigen Zuschüsse für die 
immensen Investitionen überweist 
Hierbei kann es den ersten „Strom- 
schlag“ für die Bremer Genossen ge- 
ben. Denn das ist keineswegs sicher 
nach den einschlägigen Gesetzen. 

Um Strom einzusparen sollen die 
Stadtwerke zudem künftig einen line- 
aren Tarif rinfnhn^, D amit 
die Großabnehmer aber keine Ver- 
günstigungen mehr. Möglicherweise 
soll nach Saarbrücker Vorbüd ein 
Lastabwurfkonzept erstellt werden. 
Verbraucher die bereit sind ihre Ge- 
räte, wie etwa Kühltruhen oder 
Leuchtreklame in S pjtapnfajrtpnzm - 
ten automatisch bis zu einer Stunde 
abzuschalten, wül man mit einem 
günstigeren Tarif locken. 

Eine Energtekommission beim Se- 
nat unter dem Vorsitz von Prot Die- 
ter von Gehrenstein, Universität Bre- 
men, soll Vorschläge für die Stadtge- 
meinden Bremen und Bremerhaven 
machen, die die Energieversorgung 
„weitgehend unahhnngig vom Strom 
aus Kernkraftwerken sicherstellen“. 
Bremerhaven ist bis 1999 aller din gs 
von einen Vertrag mit dem Überland- 
werk Nord-Hannover (ÜNH) gebun- 
den, das voll auf Kemkraft setzt 

Völlig unrealistisch 

Mit ungewöhnlich harten kriti- 
schen Worten reagierte der Präses der 
IHK Bremen auf den sich anbahnen- 
den „Umstieg“ in der Bremer Strom- 
versorgung. Frido Böminghausen: 
„Ist schon ein isolierter nationaler 
Ausstieg aus der Kernenergie gegen- 
wärtig völlig miTPalistiyh, so er- 
scheint die angestrebte Bremer Vari- 
ante restlos unsinnig- Bremen sei 
wie jedes andere Versorgungsgebiet 
aus zwingenden technischen Grün- 
den stets auf eine Beteili g m g am 
überregionalen Verbundnetz ange- 
wiesen, mit dem „Aiomstrom“ nach 
Bremen komme. „Eine Nichtunter- 
zeichnung des PreAG-Vertrags und 
ein überdimensionierter Ausbau des 
Kraftwerks Hastedt Hahen kwn^rlgi 
energiepolitische Signalwirkung, 
sondern sind schlicht grober Unftig“. 

Auf die industrielle Stromerzeu- 
gung in der Hansestadt «rtfan» ein 
Drittel der gesamten Stromproduk- 
tion, rechnete Berninghausen vor. 
Verteile man die erwarteten Mehrbe- 
lastungen auf diesen- Kundenkreis, so 
würden in dust riel l e Kunden Preiser- 
höhungen in einer Größenordnung 
von fünf bis sieben Prozent zusätzlich 

belasten. 


EG will Kontakte 
zur Türkei beleben 

dpa, Luxemburg 

Die Europäische Gemeinschaft 
(EG) wül die Assoziations beziehun- 
gen mit der Türkei wieder beleben, 
die seit dem Militärputsch von 1980 
suspendiert sind. Gegen dm Wider- 
stand Griechenlands beschlossen die 
EG-Außenminister in Laxenburg, 
für den 16. September erstmals seit 
fünf Jahren wieder ein Treffen des 
Assoziationsrates zwischen der EG 
und der Türkei auf Ministerebene an- 
zuberaumen. Ziel der K on t a k te soll es 
sein, die wirtschaftlichen Beziehun- 
gen zur Türkei ents p rechend dero 
Fortschritt der Demokratisierung des 
Landes zu intensivieren. Für den 
JNeubeginn" im Verhältnis Türkei- 
EG hatte sich besonders die Bundes- 
regierung ausgesprochen. 

Griechenland kündigte an, es wer- 
de die Intensivierung der EG-Bezie- 
hungen zur Türkei im Rahmen des 
M ö g lichen durch „sein Veto behin- 
dern“. 

Vorsprung der 
Sowjets im All 

dpa, Pana/London 

Die europäische Satelliten-Fem- 
meldeorganisation Eutelsat hat von 
1989 an drei Flüge mit der Europara- 
kete Ariane und einen PTug mit der 
US-Raumfahre gebucht, um ihre 
nächsten T VIeknmini i niVat i nnggafat - 
liten vom Typ „Eutelsat II“ in eine 
Erdumlaufbahn zu bringen. Jede Bu- 
chung enthält nach Angaben der Or- 
ganisation Optionen für zwei Aus- 
weichflüge, um die Zeitpläne bis zu- 
letzt flexibel zu halten. Eutelsat hat 
bereits zwei Satelliten mit der Euro- 
parakete ins AD gebracht, war bisher 
aber noch nicht Kunde der US-Raum- 
fahre. Trotz der schweren Mißerfolge 
dieser beiden Raumtransportsysteme 
wies sie Angebote aus der UdSSR 

Und aus C hina TjTTiiflr 

Nach Angaben eines britischen 
Handbuches hat die Sowjetunion die 
USA in der Weltraumforschung weit 
überflügelt In „Jane’s Spaceflig&t 
Directory 1986“ heißt es, die Sowjet- 
union sei den USA bei der prakti- 
schen Nutzung des Weltraums um 
zehn Jahre voraus. Der sowjetische 
Vorsprung in diesem Bereich sei fest 
beängstigend, befindet der Herausge- 
ber Reginald TumhilL So sei die tech- 
nisch fortschrittliche sowjetische 
Raumstation „Mir“ schon im AD, 
während die USA ihre Station erst 
Mitte der 90er Jahre in die Umlauf- 
bahn b ringen wollten. Turnhill kriti- 
sierte weiter, daß sich die USA bei 
der Beförderung von Satelliten nur 
auf Raumfähren verließen. Durch die 
„C h a llenge r“ -Katastrophe sei das 
US-Weltraum-Programm weit zu- 
rückgeworfen worden. 


j CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 

: Noch bevor die neue österreichl- 

! sehe Bundesregierung unter Bun- 
! deskanzler Franz Vranitzky (SPÖ) am 
Montag durch den noch amtierenden 
Bundespiäsidenten Rudolf Kirch- 
schläger vereidigt worden war, zeich- 
neten sich bereits für den Sinowatz- 
Nachfolger innenpolitische und auch 

i n npr pa rlwTi<«lw» KVinfKlrt«» ah . 

Ein Sprecher der österreichischen 
Grün- und Attemativszene, der Salz- 
burger Stadtrat Voggenhuber, be- 
zeichne te die von Vranitzky formu- 
lierte politische Linie in Wirtschafts- 
und Umweltfragen als „reaktionär“. 
Der neue Regierungschef 
hatte erklärt, es gebe einen 
Punkt, Über fa»n hinan? 

man in der Rji fl^iphfaaK . 

me auf „grüne Randgrup- 
pen“ night gehen könne. 

Zugleich hatte er im Ge- 
gensatz zu Sinowatz versi- 
chert, seine Regierung wer- 
de sich in der Frage Wak- 
kersdorf nicht in (teTfa rhg 
An gelpgrahpitpn pinmi - 
schen. Aus Sorge um Um- 
welt und Natur dürften die 
Österreicher nicht die Kop- 
fe in rfpn Rand s teefapo, et- 
wa was die Energieversor- 
gung der neunziger Jahre 
betreffe. 

Im Gegensatz zu seinem 
Vorgänger schließt Vra- 
nitzky don Bau des 
viel umstrittenen Donau- 
Kraftwerks in der Hambur- 
ger Au Östlich von Wien nicht aus. 
Damit hat er ni ch t nur eine m ögliche 
Auseinandersetzung mit den österrei- 
chischen Grünen heraufbeschworen, 
die mit einer Wiederholung der Au- 
Besetzung vom Dezember vor andert- 
halb Jahren drohten. Auch innerhalb 
der SPÖ und sogar seiner eigenen 
Regierung - etwa mit seinem Ge- 
sundheitsminister Franz itrwiaw — 
hat Vranitzky Jfnnffilrfgtnffp ange- 
häuft. 

De - neue TCanrW bekannte sich da- 
zu, ein „Macher“ zu »»m — und zwar 
mit da- Bemerkung, das Gegenteil 
von pinwn Manhpr sei ein Nicht- Ma. 
eher“. Audi das Bündnis mit, der 
FPÖ - also die Wiener Variante der 
sozial-liberalen Koalition - relativier- 
te Vranitzky mit der Bemerkung, die 
Loyalität zum kleinen Koalitionspart- 
ner gelte bis zum Ende der Legis lat- 

Peking: Keine Hilfe 
für KP in Manila 

dpa, Peking 
Die Pekinger Führung hat der neu- 
en Regierung in Manila versichert, 
„daß die Kommunistische Partei Chi- 
nas alle Verbindungen mit den Kom- 
munisten auf den Philippinen einge- 
stellt hat“. Wie Vizepräsident Salva- 
dor Laurel gestern nach einer Begeg- 
nung mit Deng Xiaoping in Peking 
mitteilte, habe Chinas starker Mann 
mit Nachdruck betont, daß die Volks- 
republik gegenüber dpn Philippinen 
eine Politik der „Nichteinmischung“ 
betreibe. 

Laurel begrüßte auch die übrigen 
Ergebnisse seines ersten viertägigen 
offiziellen Besuchs, bei dem Peking 
eine Reihe wirtschaftlicher Stift 
zunggma Besinn e n gifagfa* Außer - 
dem wurde zwischen beiden Regie- 
rungen die Einrichtung von General- 
konsulaten in der süd westchinesi- 
schen Sondswirtschaftszone Sa- 
men (Provinz Fujian) beziehungswei- 
se in Cebu vereinbart. 


urperiode. Ein rot-grtines B ündni s 
hälfe er in Österreich jedoch für nicht 
sehr wahrscheinlich. 

Mit ftffpninmdifl pr . Blickrichtung 
auf die konservative ÖVP und den 
zurückliegenden Prasidentschafts- 
wahikampf distanzierte sich der neue 
TfanzW a uc h von allen, wie er es 

nannte in 

der Politik. Diese würden von der 
Bevölkerung ninht gewünscht. „Wie 
sind dazu da, um für das Land zu 
arbeiten — und nicht gegen andere 
Personen.“ Ebenso setzte rieh Vra- 
nitzky vorsichtig vom erfolglosen 
Wahnrampfetil dgr Sozialisten ab. Zu 



Setariarig» Wegstrecke ISr Bun d — kca gdf Vranitzky 
(rechts) und Steavertrater Nofbert Sieger 


den Arbeitsplatz- und Rentengaran- 
tien, die der unterlegene sozialisti- 
sche Präsidentschaftskandidat Kurt 
Steyrer abgegeben hatte, meinte der 
neue Kanzler, das Leben inden Indu- 
striebetrieben spiele sich „nicht auf 
Plakaten“ ab. 

Zu den Arbeitern - die in großer 
Zahl bei der letzten Wahl den Soziali- 
sten ihre Stimme verweigerten- sag- 
te er, diesen sei die Situation in den 
Betrieben gut bekannt Daher könne 
man von ihnen kein „phantastisches 
Zutrauen“ zu solchen Versprechun- 
gen er wa rten. Vranitzky deutete an, 
daß es in der schwer defizitären ver- 
staatlichten Industrie zu Entlassun- 
gen kommen werde. 

Ao ch die Hoffrumgen der Österrei- 
cher aitf eine Steuerentlastung mußte 
er dampfen. Er sehe keinen Sinn, auf 
der einen Seite Steuern zu ermäßi- 

Konferenz über 
Reaktorsicherheit 

dpa, Wien 

Die von der Bundesregierung vor- 

gwafalagipnp RpaVtnrdphprhpjtslmn- 

ferenz wird unter dem Namen „Son- 
derkonferenz der lAEO über nukle- 
are Sicherheit“ vom 21 ins 26. Sep- 
tember in Wien stattfinden. Wie der 
Generalsekretär der internationalen 
Atomenergie-Orgahisation (IAEO) 
Hans Blix mitteüte, ist dabei eine Ei- 
nigung auf international verbindliche 
Reaktorsicheibeitsstandards nicht zu 
erwarten. Die Sicherheitskonferenz 
in der österreichischen Hauptstadt 
soll auf Ministerebene stattfinden. 
Die Sowjetunion wül auf der Veran- 
staltung einen abschließenden Be- 
richt über die Katastrophe von 
Tschernobyl yoriegen, der ursprüng- 
lich bereits einen Monat früher prä- 
sentiert werden sollte. 

Nach Worten von Blix ist der Haus- 
halt der IAEO für 1987 in Hohe von 
umgerechnet 229 Mrfiinnpn Mark be- 
willigt worden. 


gen, wenn ' man angesichts der ange- 
spannten Haushaltslage gezwungen 

sei, den Steuerzahlern dann das Geld 

auf anderem Wege wieder abzu ver- 
langen. 

Vranitzky der als pragmatischer 
Wirtschaftsfachmann gilt aber des- 
sen Rückhalt in der 1 SPÖ sich erst 
noch erweisen muß, bat bei der Kabi- 
nettsbildung nicht alle seine perso- 
nellen Wunsche durchsetzen können. 
Sein. Plan, einen Kollegen aus dem 
wanfcfarfa - der neue Kanzler selber 
war vor seinem Eintritt in die aktive 
Politik Generaldirektor der Österrei- 
chischen Länderbarik - zum Finanz- 
minister zu ernennen, 
scheiterte am innerparteili- 
chen Widerstand- Statt des^ 
sen übernahm der bisheri- 
ge Minister für die verstaat- 
lichte Industrie, Ferdinand 
Lacina, das Finanzressort. 

Neuer Außenminister wur- 
de der Sozialist Peter Jan- 
ko witsch, der sich durch 
sein Engagement für die 
Dritte Welt und gegen Süd- 
afrika einen Namen ge- 
macht hat. Neuo > Land- 
Tri rtachiftsminister wurde 
der bisherige Staatssekre- 
tär im Handelsministeri- 
um, Brich Schmidt 
Das Kabinett Vranitzky 
soll offenbar die verlorenen 
„Kreisky-Wähler'' - also 
das Potential der linken 
AEtte-für die SPÖ zurück- 
gewinnen und gleichzeitig 
die tiefen Einbrüche des politischen 
Gegners in die Reihen der Industrie- 
arbeiterschaft abdichten. Allerdings 
steht der neue Kanzler in den besten- 
falls zehn Monaten, die ihm bis zur 
Parlamentsneuwahl bleiben, vor ei- 
ner Sisyphus-Aibeit Um nämlich die 
verstaatlichte Wirtschaft zu sanieren 
»■na das Haushaltsdefizit sowie die 
Staalsverschuldung in den Griff zu 
bekommen, müßte er einen harten 
Spazkurs fahren. Letzteres wiederum 
würde sich auf die Sozialpolitik aus- 
wirken und möglicherweise gleich- 
falls Stimmen kosten. 

Das ist der Grund, weshalb Skepti- 
ker von einem „Himmelfahrtskom- 
mando“ sprechen und bereits pro- 
phezeien, Vranitzky werde ebenso an 
der T .infam in seiner eigenen Partei 
scheitern, wie in Deutschland Helmut 
Schmidt 


Für Karpow neues 
Amt in Moskau 


i£- 


FOTOrAP 
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AFP, Genf 

Der Leiter der sowjetischen Dele- 
gation bei den- Genfer Gesprächen 
über Atom- und Weltraumwaffen, 
Viktor Karpow. wird in Kürze an die 
Spitze emo- neuen Abteilung des so- 
wjetischen Außenministeriums beru- 
fen werden. Wie gestern aus sowjeti- 
schen Quellen in Genf verlautete, soll 
sich die neue Abteilung mit „Verrin- 
gerung der Waffenbestande und Ab- 
röstung“ befassen. Diese Abteilung 
werde alle laufenden Abrüstungsver- 
handlungen koordinieren, hieß es 
weiter. 

Eine weitere Abteilung, die für Zu- 
sammenarbeit auf nuklearem Gebiet 
und im Weltall zuständig sein solle, 
sei ebenfalls geplant Ungewiß war, 
ob Karpow sein neues Amt zusätzlich 
zu seinen A uf g ab en in Genf ausüben 
wird, oder ob er nach Moskau abberu- 
fen wird. Der 58 Jahre alte Jurist Kar- 
pow ge h ört dem Außenministerium 
seit 1955 an. 


V 




Spaniens Mitte-Parteien im Aufwind 

Wahlen am Sonntag / Absolute Mehrheit der Sozialisten in Gefahr / Comeback von Snärez 


ROLF GÖRTZ, Madrid 

Spanien wird nach den Paria- 
mentswahlen am kommenden Sonn- 
tag nicht wiederzuerfcennen sein - 
„nicht einmal von der Mutter, die es 
gebar“, prophezeite da sozialistische 
Vize-Mmistepräsident Alfonso Guer- 
ra in Anlehnung an ein spanisches 
Sprichwort Und streng geheim blieb 
das Ergebnis der fetzten von der so- 
zialistischen Regierung bä einem 
staa t li c hen Institut in Auftrag gege- 
benen Umfrage. Aber auch das von 
der Zeitung „Ya" in Anspruch ge- 
nommene GaDup-Institut zeichnet 
das Büd einer vöffig veränderten Par- 
teienlandschaft. 

Danach werden die Sozialisten, die 
vor vier Jahren mit fast 49 Prozent die 
absolute Mehrheit im Parlament ge- 
wannen, auf 40 Prozent zuruckfallen. 
Profitieren aber wird davon nicht die 
Konservative Volksallianz, die vor- 
aussichtlich ihren Stand von 26 Pro- 
zent in etwa halten wird, sondern eine 
neue, weitgehend amorphe Gruppe 
im Zentr um. 

Von zwei auf 20 Mandate? 

So unterschiedlich alle bisher ver- 
öffentlichten Umfragen auch ausge- 
fallen sind, — sie sümmwi drin über- 
ein, daß der Wähler das vor vier Jah- 
ren entstandene Zweiparteisystem 
di e s m al in den Urnen begraben wird. 
Etwa zwei Millionen Wähler, die «ri eh 
die Sozialisten 1982 von der rechten 
Mitte „gepumpt“ hatten, wie Partei- 

und Regierungschef Felipe Gonzäfez 
es selber zugibt, werden sich wieder 
der Mitte zu wenden. 


Das Zentrum aber ist gespalten. 
Links, den Sozialisten nahe, erhebt 
sich wfeem Phönix aus der Asche der 
vor fünf Jahren abgelöste Minister- 
präsident Adolfe Sukrez mit 
Demokratisch Sozialen Zentrum 
(CDS). Er wird seine Zwei-Mann-Ver- 
tretung im Parlament auf eine Frak- 
tion von zehn, vielleicht zwanzig von 
insgesamt 350 Abgeordneten ausbau- 
en können - ein Phänomen, das sich 
nur aus dem geringen Interesse der 
Spanier an den Wahlen erklären läßt 
Tatsächlich werden zur Zeit trotz 
oder gar wegen, des Wahlkampfes der 
Parteien erheblich weniger Zeitun- 
gen verkauft als etwa im Mai und 
Juni vergangenen Jahres. 

Mehr zur Rechten hin «»{ gen die 
Reformisten (PUD) des katalanischen 
Politikers Miguel Roca. Zusammen 
mit der bürgerlich e n Landespartei 
der K a t alane n und den gaimsrhon 
Reformisten bilden sie eine liberale 
Gruppierung; von der man nur weiß, 
daß sie das föderative des 

neuen Bundesstaates Spanien stärker 
im Madrider Parlament betonen wer- 
den. Es wird auf jeden Fan kompli- 
zierter zugehen in Zukunft. Zusam- 
men werden diese beiden Zentrums- 
gruppen 30 bis 35 Prozent der Stim- 
men an skh riehen. 

V idieic ht ist diese noch amorphe 
Bewegung in der Mitte der Grund, 
weshalb sich die Börse seit Wochen 
bei feilender Tendenz so auffällig zu. 
rückhält Die Wirtschaft, vor allem 
die Banken, die an der Börse den Ton 

angeben, sind für die Fortsetzung des 

Bestehenden. Sie wissen, dafl 


konservative Regierung, unter Fraga 
Iribame etwa, gegen den Druck der 
dann vereinten kommunistischen 
u ad sozialistischen Gewerkschaften 
keineswegs eine derart monetär ori- 
entierte Wirtschaftspolitik betreiben 
konnte, wie die Sozialisten. 

Ihre „kapitalistische" Wirtschafts- 
politik ist denn auch ein Grund dafür, 
warum Gonzäfez Stimmen nach links 
verlieren wird- Hier wirken sich die 
nicht eingehalten® Wahlverspre- 
chen von 1982 aus: statt der in Aus- 
sicht gestellten 800000 neuen Ar- 
beitsplätze stieg die Arbeitslosenquo- 
te weitor auf nunmehr drei MUlione 
(23 Prozent). 

Gonzäfez sorgt vor . 

Die Sozialisten werden voraus- 
sichtlich ihre absolute Mehrheit ver- 
lieren. aber wohl an der Macht blei- 
ben. Für alle Fälle jedenfalls sorgten 
sie dafür, daß der eigentlich schon 
vergessene Adolfe Suärez am Vor- 
abend des Wahlkampfes .in Talk- 
Shows und anderswo ganz plötzlich 
ausgiebig über den Bildschirm des 
staatlichen Fernsehens strahlte. Er 




*ung unzufriedenen Zentrumswähfe? 
gewissermaßen auffangen -als Koali- 
tionspartner. Aber warum nicht Ma- 
nuel Fraga Iribame als Alternative im 
Jkfiittungspalast? Das wäre doch 
konsequenter. Diese Gretchenfrage 
des Wahlkampfes 1986 beantworten 
viele Fernsehzuschauer ebenso unpo- 
hhsch wie ehrlich: „Aber Suärez ist 
hübscher.“ (SAD) 
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Ich bin gern bei der HYPO. Denn 
der HYPO geht es gut 
Und deshalb geht es mir auch gut 
Wir arbeiten mit modernster Bank- 
technik, erhalten eine erstklassige 
Ausbildung. Und haben beste Aus- 
sichten, beruflich weiterzukommen. 

Denn wo Erfolg ist gibt es ständig 
neue Aufgaben. Auf die werden wir 
heute schon bestens vorbereitet 
Außerdem macht es Spaß, für 
jemanden zu arbeiten, den alle 
mögen, meine ich. 

Die Aktionäre, weil sie mit uns gut 
verdienen. 

Die Kunden, weil sie gut beraten 
werden und einen prima Service 
haben. Die Kollegen, weil ihre 
Arbeitsplätze sicher sind. Ja, und 
dann auch noch »Vater Staat«. Weil 
wir eine Menge Steuern zahlen. 

Wir lassen uns etwas für Sie ein- 


Die HYPO. Eine Bank - ein Wort. 


Jessica Weber 
HYPO-BANK 
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Briefe an DIE ® WELT 

DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 8 66 , 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 

Abschreckungs-Theorie Würde des Tiers 


Funkfreiheit 


JWn bedat* effeatUeh die Tbwric der 
J&K to n duug r i Gefaüye WELT vom 3L 
RU 

Mit seinem Artikel hat Cay Graf 
Brockdorff in der WELT einen wert- 
vollen Beitrag zur Versachlichung 
der Diskussion über die Abschrek- 
kung geleistet. Wie der Autor zutref- 
fend darstellt, muß die NATO sich 
tatsächlich und nicht nur möglicher- 
weise konventionell und nukl^r ver- 
teidigen können, um abschreckend 
und damit kriegsverhindemd wirken 
zu können. Abschreckung ohne die 
notwendigen Verteidigungsmittel 
wäre lebensgefährlich. 

Leider wird dieses Thema in der 
öffentlichen D isku ss i on allzu oft in 
erheblichem Maße mit Emotionen be- 
laden. Dies laßt sich unter anderem 
dadurch erklären, daß in unserer offe- 
nen und freien Gesellschaft alles, 
auch die heikelsten und sensibelsten 
verteidigungspolitischen Themen, 



Dr. Higaa TodeabSfev 

FOTO: LOTHAR KUCHARZ 

auf offenem Markt ausgetragen wer- 
den und dadurch jederzeit sehr leicht 
durch die Propaganda des Ostens be- 
einflußt werden können. In dem tota- 
litären Gesellschaftssystem des Ost- 
blocks werden demgegenüber unge- 
hindert immer neue Büstungspläne 
hinter verschlossenen Türen ge- 
schmiedet, ohne daß jemand davon 
e rfahr t, imd ohne daß der Westen eine 
vergleichbare Möglichkei t hat, auf die 
Meinung der Bevölkerung des Ost- 
blocks und rechtzeitig auf die Weltöf- 
fentlichkeit einzu wirken. Während 
die Sowjetunion dauernd vom Frie- 
den redet, kann sie daher ungehin- 
dert imme r weiter aufrüsten. 

Der Autor hat auch den engen Zu- 
sammenhang zwischen Abrüstung 
und Abschreckung dargelegt Selbst- 
verständlich kann ein Abkommen, 
das zu einer geringeren Zahl von 
Atomwaffen führt destabilisierend 
wirken, wenn beispielsweise Erst- 
schlagswaffen wie die Superschwere 
sowjetische SS 18 und damit qualita- 
tive Gesichtspunkte nicht ausrei- 
chend berücksichtigt werden, wie 
dies bei SALT 2 zum Beispiel der Fall 
war. Es muß daher darum gehen, eine 
stabile Parität der militärischen Op- 
tionen beider Seiten auf möglichst 
niedrigem Niveau der Waffen zu er- 
reichen. Insoweit ist Abrüstung ein 
Postulat der Vernunft und der Moral 
Trotzdem ist Abrüstung kein Selbst- 
zweck. Sie hat gegenüber dem Frie- 
den, der Sicherheit und der Freiheit 
lediglich eine dienende Funktion. Sie 
ist die „Magd“ der Sicherheit und des 
Friedens. 

Die erfolgreichste Abrüstungsloko- 


motive seit zwanzig Jahren sind zur 
Zeit im übrigen nicht große Vertrags- 
entwürfe, sondern daa viel kritisierte 
amerikanische Forschungsprogramm 
SDL SDI hat die Sowjets gezwungen, 
an den Verhandlungstisch in Genfzu- 
rückzukehren, und auch die teilweise 
spektakulär präsentierten Abrü- 
stungsvorschläge Generalsekretär 
Gorbatschows während der letzten 
Monate sind auf SDI zurückzuführen. 
Der Westen müßte von allen guten 
Geistern verlassen sein, wenn er, wie 
die SPD dies fordert, jetzt SDI aufge- 
ben würde und damit seine beste 
Trumpfkarte im internationalen Ab- 
rüstungspoker aus de - Hand geben 
würde. 

Letztlich kann jedoch die Rü- 
stungskontroHpolitik den Ost-West- 
Konflikt allem nicht lösen. Dieser 
Konflikt besteht ni cht , weil es die 
Hochrüstung gibt, sondern weil die 
sowjetische Führung den Menschen 
in ihrem Herrschaftsbereich das 
Selbstbestimmungsrecht und die 
Menschenrechte verweigert und die- 
ses menschenverachtende System 
durch eine expansionistische Politik 
weltweit durchzusetzen versucht 
Erst wenn es eines Tages gelingen 
würde, diese Grundursachen des 
Ost- Wests-Konfliktes und damit der 
Hochrüstung zu überwinden, wäre 
der Weg frei zu einer radikalen und 
umfassenden Abrüstung, die den Na- 
men Abrüstung wirklich verdient 

Dr. Jürgen Todenhöfer, MHB 
sk 

Graf Brockdorff hat mit seinem 
Beitrag den Zerfall des sicherheitspo- 
ll tiscfaen Konsenses nicht aufgehal- 
ten, sondern beschleunigt Er bestä- 
tigt nämlich, daß die US- Administra- 
tion mit dem AirLand-Battle-Konzept 
eine auch atomare Kriegf n hrungsfS - 
higkeit anstrebt Was er der Sowjet- 
union ankreidet, lobt er bei den USA 
Die Vorstellung, der Friede sei dann 
sicher, wenn die Fähigkeit zur Krieg- 
führung bis zum Sieg besteht, ist ein 
gefährlicher Trugschluß. Die Bevöl- 
kerung wird sich gerade nach Tscher- 
nobyl vor einer solch eindimensiona- 
len Argumentation ängstigen, weil 
sch das Bewußtsein verbreitet, daß 
p rinzipiell mögliche Gefahren unbe- 
herrschbar sind. 

Wes- Sicherheitspolitik für Mittel- 
europa zu analysieren bzw. zu verant- 
worten hat, muß sich doch wohl fra- 
gen, ob die Militärpolitik der baden 
Supermächte dem eigenen T^nd un- 
zumutbare Risiken aufbürdet Weü 
der Graf dafür keine Sensoren hat, 
argumentiert er wie ein Berater des 
US-Präsideiten. Wären wir doch nur 
ein Bundesstaat der USA, um unsere 
Sicherheit wäre es besser bestellt So 
aber ist die Bunderepublik das Ex- 
portland für die Risike n a fflftnka n j. 
scher Militärpolitik. 

ißt freu n dlichen Grüßen 
Dr. Alfred Mechtersheimer, 
Forschungsinstitut für 
Friedenspolitik e. 7, 
Starnberg 


Wort des Tages 

99 Eine Partei kann immer 
nur ein Mittel sein. Und 
immer gibt es nur einen 
Zweck: die Macht 99 

Jean Paul Sartre, französischer 
Autor und Philosoph (1905-1980) 


J n ft ie r FHakmun tat efa BtoinW: 
WELT vom 27. lil 


Jedes Tier hat seine eigene Würde; 
und es ist unzulässig, dies zu mißach- 
ten. Do- Verfasser des Artikels über 
das Schweinerennen scheint aber we- 
der ein Gefühl für diesen moralischen 
Aspekt zu haben noch ist er sachlich 
darüber informiert, wie Experten die 
„Berechtigung“ derartiger zweifel- 
hafter Vpllnihplngti gun g gn eniBcha t- 
zen. 

So haben mehrere Professoren in 
Gutachten festgestellt, daß hier ein 
Verstoß gegen das Tierschutzgesetz 
vorliegt, da die Tiere zu etwas 
gezwungen werden, was ihrer Art 
nicht entspricht Es kann also keine 
Rede davon sein, daß der Herr von 
der Hamburger Kriminalpolizei, der 
da auf Kosten der Tiere einem (sicher 
au ch einträglichen) Vergnügen nach- 
geht, im Rahmen des rechtlich Zuläs- 
sigen handelt 

Aber diese Frage ist eigentlich 
zweitrangig gegenüber der anderen, 
ob es ethisch vertretbar ist, sich zu 
Lasten von - ohnehin diskriminierten 
-Tieren einen Jux zu machen. Unver- 
sehens verliert dabei auch der 
Mensch seine Wurde. Zumindest dies 
durfte doch wohl das Einsichtsver- 
mögen der Verantwortlichen nicht 
überschreiten, wenn sie denn schon 
ihre Sensibilität unserem Mitge- 
schöpf „Her“ gegenüber eingebüßt 

haben , 

Margaret GJese, 
Arbeitskreis gegen Tierversuche 
Bra unsch weig- Wolfenbüttel 

Reiner Wein 

.S chw i eri ge Zeiten IBr Pansch-Aktlo- 

Den'; WELT vom 24. Mal 

Der Artikel erweckt den Eindruck, 
als sei mit der beschriebenen Metho- 
de eine sichere Aussage über die Ver- 
fälschung von Wein möglich, ln Wirk- 
lichkeit ist die Methode nur dazu ge- 
eignet, in gewissen Grenzen einen 
Zusatz von Wasser zu Wein nachzu- 
weisen, nicht aber andere Verfäl- 
schungen, insbesondere zum Beispiel 
einen nicht deklarierten Zuckerzu- 
satz. Nur in diesem Z usammenhang 
hätte aber der Nachweis einer „Ver- 
wässerung" einen S inn. 

Tatsächlich ist — mit- rnavimnl rrrra 
fünf Prozent Genauigkeit - der siche- 
re Nachweis eines Wasserzusatzes 
nur dann mit der Methode möglich, 

wenn gleichzeitig als Bezugswert die 
Isotopengehalte des Wassers aus dem 
zonen Most oder Wein sowie des zum 
Verdünnen benutzten Wassers zur 
Verfügung stehen. Wegen der örtli- 
chen und zeitlichen Streuung der 
Delta-Werte des Wassers aus Wein 
sind nur mittlere Angaben für einen 
Bereich möglich; zu deren Erhalt sind 
die genannten 200 bis 300 Proben pro 
Jahrgang eher zu knapp bemessen. 
Eine absolute Angabe für eine gege- 
bene unbekannte Probe ist nur mit 
einem Fehler von 20 bis 30 Prozent 
Wasserzusatz möglich. Da außerdem 
dny Verfahren nicht absolut fäl- 
schungssicher ist, ist «eine alleinig e 
Verwendung für gerichtlich relevante 
Aussagen kaum zu erwarten. 

Prot Dr. H-L. Schmidt, 

Lehrstuhl für Allgemeine Chemie 
und Biologie 

Technische Universität München 


„Wie oaueldorf die BuMUnnkfROiett 

verhindern will"; WELT vom 10. Jaul 

Sehr geehrter Herr Facius, 

mit Ihrem Artikel hat die WELT 
wieder einmal einen Schlag gegen 
das öffentlich-rechtliche Rundfunk- 
System gelandet Glauben Sie wirk- 
lich, daß es keine Rundfunkfreiheit 
gibt; daß erst durch die Einfüh- 
rung des privaten Rundfunks und 
Fernsehens gesichert wird? 

Das Bundesverfassungsgericht war 
da bislang nffiangirhtiioh anderer Mei- 
nung. In den bisher ergangenen Ur- 
teilen ist stets das öffentlich-rechtli- 
che Rundfunksystem gestärkt wor- 
den. Für private Rundflink- und 
Fernsehveranstalter hat das Verfas» 
sungsgericht stets enge Grundsätze 
auf dar Basis des Artikels 5, Abs. 1 
des Grundgesetzes entwickelt Diese 
Grundsätze müssen auch angesichts 
technologischer Fortschritte gelten. 

Es darf nicht sein, daß neue Rund- 
funkgesetze finanzkräftige Verleger 
bei der Vergabe von T.iwnam begün- 
tigen und dami t nicht gesichert ist 
dgß alle gesellschaftlich relevanten 
Gruppen in den Progr amm en zu Wort 
kommen. Außerdem muß es hinrei- 
chende Kontrollmechanismen zur Si- 
cherung der Meinungsvielfatt und der 
Ausgewogenheit des Prog ramm s ge- 
ben. 

Rundfunkfreiheit ist nur gegeben, 
wenn Fernsehen und Rundfünk nicht 
unter den vorherrschenden Einfluß 
Rmralnar oder emgelner Gruppen ge- 
raten. Sie erfordert vielmehr, daß in 
den Prog ramm en <üe Vielfalt der Mei- 
nungen zur Geltung kommt und daß 
eine Konzentration von Meinungs- 
macht ausgeschlossen wird. Diesem 
Anliegen trägt der Entwurf der nord- 
rhein-westfälischen Landesregierung 
für ein Mediengesetz in hohem Maße 
Rechnung. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. Wilhelm Nobel MdB, SPD 

Klein-Aktien 

„BOal-Aktte ohne Werft- WELT von 5. 

Jul 

Sehr geehrter Herr Dertinger, 

Sie greifen ein Anliegen aut daß 
ich letztes Jahr in die Diskussion ge- 
bracht habe. In die Beratungen des 
Bundesrates im vorigen Jahr im Zu- 
sammenhang mit den Erörterungen 
der Vermögens!) üdimg habe ich ei- 
nen entsp rechenden Vnrg rhlflg ein g e- 
bracht Die diesbezügliche Initiative 
wurde von allen Bundesländern vor- 
behaltlos unterstützt 

In der Sache erscheint es mir wei- 
terhin wichtig, auf eine deutliche Her- 
absetzung des Nennwertes oder gar 
auf nennwertlose Aktien hinzuarbei- 
ten, um breiteren Bevölkerungs- 
schichten, insbesondere auch im Hin- 
blick auf die Vermögensbüdung und 
die Eigenkapitalverstärkung, den Er- 
werb von Aktien zu erleichtern. Ein 
Festhalten an dem derzeit geltenden 
Mindestnennwert wäre inkonsequent 
und würde die vielfältigen Bestre- 
bungen und Erklärungen zur Förde- 
rung der Aktie konterkarieren. 

Wegen der Einzelheiten darf ich Sie 
auf die der Entschließung des Bun- 
desrates zugrundeliegende fach lich e 
Stellungnahme meines Hauses ver- 
weisen. 

Nochmals vielen Dank. 

Ißt freundlichen Grüßen 
Ihr 

Dr. Ulrich Steger, Staatsminister 
Wiesbaden 


Schule am Ort 

„iw xindlV sind Zwergs chule n wieder 
pn» pgg in Kommen"; WELT vom 3. 
Jntd 

Kultusminister Gerhard Mayer- 
Vorfelder hat mit der Mitteilung, klei- 
ne Schulen wieder zu eröffnen, Mut 
bewiesen. Der Landeseltern beirat Ba- 
den-Württemberg setzte sich in all 
den Jahren für eine wohnortnahe 

Schule ein, und dies war, wie die Ver- 
gangenheit zeigt, absolut nicht immer 
einfach. 

Denken wir in der Bildungspolitik 
einmal 15 bis 20 Jahre zurück Eine 
wahre Bildungseuphorie machte sich 
damals breit und meinte, alles besser 
zu können; Erfahrungen aus der Ver- 
gangenheit waren nicht mehr gefragt 
Kleine Schulen wurden aufgelöst, 
Schulzentren waren die Folge. Die 
warnenden s timmen von „älteren 
Pädagogen“ oder erfahrenen Eltern 
wurden geflissentlich überhört 
Durch die Auflösung der Schulen 
fehlte vielen kleinen Gemeinden der 
lntHinyllp Mittalpimlrt Die SchÜter- 
beforderang erreichte - auch finanzi- 
ell — ihren Höhepunkt denn den Et- 
tern mußte ja versprochen werden, 
daß die Beförderung von Grund- und 
Hauptschülem selbstverständlich ko- 
stenlos sei. Sechs-Zsiebenjährige Kin- 
der wurden in aller Frühe geweckt 
damit sie mit dem Bus zum Teil ein* 
wahriiehe Rundreise veranstalt«! 
konnten. 

Langsam ließ bei den Beteiligten 
die Begeisterung nach, und die Ver- 
nunft machte sich wieder breit Der 
Landtag von Baden-Württemberg 
verfugte, daß keine Schulen mehr 
aufgelöst werden, das Ministeri um 
für Kultus und Sport schrieb in sei- 
nem Or gani sa tion sc rla B| daB auch — 
gerade bei den zurückgehenden 
Schülerzahlen - kombinierte Klasse n 
gebildet werden können. Zusätzliche 
Lehrerstunden stehen zum Beispiel 
für den getrennten Unterricht in 
Deutsch und Mathematik zur Verfü- 
gung. 

Ettern können durchaus beruhigt 
ihr Kind auf eine kleine Schule -auch 
mit kombinierten Klassen - schicken, 
sie schaffen den Sprung in eine wei- 
terführende Sehlde genauso wie 

Schüler in .Tah rgangslrlasgen. 

Geben wir der kleinen Schule wie- 
der eine Chance. 

Sieglinde Krichbaum, 
Vorsitzende des Landesbeirats 
Baden-Württemberg 

Solidarität? 

jp oiea: Sdaridu lrirfit -Tu r ßrtan i 

— werden* 1 : WELT vom la. Jnl 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
offensichtlich sind die sozialisti- 
schen Propaganda-Begriffe Solidari- 
tät und Einig keit im östlichen Lager 
doch nicht mehr als unlösbare Lip- 
penbekenntnisse! Wie anders wäre zu 
erklä ren, daß der in dem Bericht der 
WEILT erwähnte riesige Schulden- 
berg Polens - nicht der einzige im 
sozialistischen Lager - den „großen 
Bruder" nicht rührt. 

Welcher Partner mit Moral, An- 
stand und Erfolg würde sonstwo den 
erklärten Freund bei auftauchenden 
Schwierigkeiten im Regen stehenlas- 
sen, sprich: den „kapitalistischen“ 

Ranken anslipfer n? 

Die Angelegenheit hat aber noch 
einen weiterem, nachdenklich stim- 
menden Aspekt Was erwartet man in 
westlichen Bankkreisen eigentlich 
von diesen unkreativen und politisch 
fragwürdigen Anlage-Engagements? 

Mit freundlichem Gruß 
Günter Low, 
Porta West&lica 


GEBURTSTAGE 

Der Tübinger Germanist Profes- 
YHchnrd Brinkmann, der insbfe 


zur deutschen Romantik und über 
Theodor Fontane bekannt ist, be- 
ging seinen 65. Geburtstag. Zu 
Brinkmanns wichtigsten Arbeiten 
gehören der Sammelband „Roman- 
tik in Deutschland“, zwei For- 
schungsbericbie zum Expressionis- 
mus und das Fontane-Buch „Über - 
die Verbindlichkeit des Unverbind- 
lichen“. Der Elbafelder begann 
nach einer schweren Kriegsverlet- 
zung 1944 sein Studium. Seine Dis- 
sertation schrieb Brinkmann über . 
Fontane. In Tübingen wurde Brink- 
mann 1959 Ordinarius und Mither- 
ausgeber der „Deutschen Viertel- 
jahresschrift für Literaturwissen- 
schaft und Geistesgeschichte“ . Von 
1975 bis 1980 war Brinkmann Vize- 
präsident der Intemtkmalen 
rtp rwMinigtpnv p mmigiing und Vor- 
sitzender der Gpr manktaTc- iConw 
mission der Deutschen Fbrschungs- 
gememschaft (DFG). Ende dieses 
Semesters läßt er sich vorzeitig 
emeritieren und übernimmt das Fa- 
bri-Institut der Universität Tübin- 
gen für Geisteswissenschaftler in 
Blaubeuren. 


Der frühere f H«rffe»m e ramann 
der Ufa vor dem Krieg und Produ- 
zent bekannter Spiel- und Do- 
kumentarfilme, Walter Pmätgr, 
wurde in Müncben-Grönwald 75 
Jahre alt Für die ARD. produzierte . 
er die Erfolgsserien „Soweit die Fü- 
ße tragen“ und „Am grünen Strand 
der Spree“. 

EHRUNGEN 

Der Stuttgarter Bassist Thomas 
Stabenow erhält den mit 15000 
Mark dotierten Jazzpreis des Lan- 
des Baden- Württemberg 1986. Da 
baden-württembergische Minister 
für Wissenschaft und Kunst, Profes- 
sor Dr. Engler, wird den 

Preis am 4. Juli in der Stadthalle 



von Ka r lsruhe überreichen. In der 
Begründung da- Jury für die Ent- 
scheidung wird Thomas Stabenow 
als zuverlässiger und integrer Bas- 
sist des deutschen Jazz gewürdigt 
Seit vier Jahren leitet Stabenow ei- 
ne eigene Jazzfonnation mit dem 
Namen „Straight four“. Als Klang- 
ästhet bevorzugt er den Kontrabass 
vor dem Fiektrofmftni ment An der 
Staatlichen Hochschule für Musik 
und darstellende Kunst in Stuttgart 
unterrichtet er im Rahmen des Stu- 
diengangs Schulmusik als Dozent 
für Kontrabass in den Fächern 
Popularmusik und Jazz. 


Der «tiertmchische - Kardinal 
Franz Kfiaif . isV m Münehen mit 
dem Bsonitia^Sugsdun^Pnis der 
Kuthobsdtoa Akademie in Bayern 


rige frühere Erzbischof von Wies 
efhieft den mit 10 OOOMark dotier- 
ten Preis für .seine ^Bere i tschaft 
zum Dialog und seine Fähigkeit, 
Brüctom zu bauen". DerPüsiäent 
der Technischen Dnxvacsföt Mün- 
chen, Professor. Woffputf WUd, 
würdigte König als einen Mann, der 
das Verständnis zwischen dem 
Chzfetentüm und anderen großen 
Weltrdigionen gefördert habe. Der 
Kardinal habe wesentlich daran 
mitgewirkt, daß das frühere Gegen- 
einander von Glaube und Wissen-, 
schaft durch, ein Miteinander abge- 
löst würde. Der Guardini-Preis wird 
in unregelmäßigen Abständen ohne 
«Etücksfehtauf Konfession und Na- 
tümaität“ an Persönlichkeiten und 
Instituttenmiverijdhen, die sich um 
die Interpretation von Zeit und Welt 
auf allen Gebieten des geistigen Le- 
bens verdient gemacht haben: 


Dem sowjetischen Zoologen Lew 
Ospowttsch 'Bekopabldj aus Le- 
ningrad ist von der Johann Wolf- 
gang- von Goethe-Stiftung in Basel 
dermft20000Frankäx(mnd24 000 
Mark) dotierte diesjährige Europa- 
Preis für Landespflege zugespro- 
chen worden. Bektpölskij erhält die 
Auszeichnung Jn Würdigung sei- 
ner hervorragenden ökologischen 
Arbeiten auf dem Gebiet des Natur- 
schutzes“. Er hat polare Ökosyste- 
me, vor altem m der Barentssee, 
erforscht, die frühere deutsche Vo- 
gelwarte Rossitten auf der Ktiri- 
schen Nehrung wieder aufeebaut 
und dre Erforschung der baltischen 
Vogelzüge mit großem Erfolg fort 
gesetzt Dfe_Preis mte ihung ist für 
den 25. Jtmiaufder Bodensee-Insel 
Mainau vorgesehen. 

GESTORBEN 


Axel Seeberg, langjähriger Chef- 
redakteur der in Hamburg erschei- 
nenden Wochenzeitung „Deutsches 
Allgemeines Smmtagsblatt“, ist we- 
nige Tage vor seinem 82. Ge- 
burtstag in FMIinghmam (SchlCS- 
wig-Hblstem) gestorben. Seeberg 
war von 1953 bis 19® Chefredak- 
teur des Wochenblattes. Nachdem 
er 1969 die Chefredaktion abgege- 
ben hatte, leitete er noch bis 1972 
das außenpolitische Ressort 

-- 

• Der ehemalig Staatssekretär im 

hayeriaehen Tnnenminfater iim^ Hn. 

ge Fink, ist im Alter von 75 Jahren 
in Augsburg gestorben. Der CSU- 
Politiker gehörte dem Kabinett von 
1966 bis 1970 an. Als Vorsitzender 
der Beratergmppe des früheren 
bayerischen Ministerpräsidenten 
Alfens Gobbel hat er wesentlich zur 
Vereinfachung der Verwaltung in 
Bayern beigetragen. 

He - 
lm Alter von 71 Jahren starb 
Hans PreUHnger an einem Herzin- 
farkt Er ba ute n ach dem Krieg die 
Münc h n er SPD wieder auf und 
führte die sozialdemokratische 
Ratshaus-Fraktion von I960 bis 
1977. Anfang der 70er Jahre wider- 
setzte er sieb energisch, aber ver- 
geblich den Unks-Sozialisten der 
Münchner SPD und verließ 1977 
verbittert das Rathaus. 




Nach der Wahl in Niedersachsen sieht Brandt 


Chancen für Rau: „Ein schönes Gesellenstück“ 

Außerdem im SPIEGEL dieser Woche: 
Demonstranten im Polizeikessel - Hamburgs Senat 
in der Krise ■ Grüne Realos plädieren für sanften 
Ausstieg aus der Kernenergie ■ Crack - Ein neues 
Rauschgift überschwemmt Amerika. 
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Depardieu: Diebes-Erfahrungcn gesammelt 

Bär mit sanfter Stimme 

•^ie Klischees übeiiäBt er gern be- 
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'rühmten Kollegen. Mag sich 
Alain Delon als zynischer Macho und 
Behnoodo als kraftprotzender Spaß- 
macher betätigen; G^rard Depardieu 
reizen andere Rollen. Zerrissene Cha- 
raktere meist, die zwischen Gewalt 
und Gefühl schwanken und oft trotz 
aller Brutalität feine Sprünge in der 
I männlichen Maske verraten. 

Solche Widersprüche scheinen 
schon Gestalt und Gewicht des 
3^ährigen J Frimzosen zu verraten. Bin 
Keil wie ein Klotz, möchte man mei- 
nen, doch dem kantigen Kinn und der 

WaMctof Waffen- ZDF, KJBUhf 

fast bärenhaft tapsigen Figur wider- 
sprechen sein weicher Blick und die 
sanfte Stimme. Depardieu steht die 
Siegerpose ebenso wie die Verzweif- 
lung des Verlierers. 

Und zum Verlierer schien er durch 
seine Jugend gestempelt Als l^jähri- 
ger war dieser Halbstarke aus Cha- 
teauroux kein unbeschriebenes Blatt 
mehr. & raufte, stahl, lungerte tage- 
lang herum — zu Hause gab ein trunk- 
süchtiger Vater den schrillen Ton an. 

Wird Günter 

Herrmann 

SFB-Intendant? 

D ie künftige Führung des Senders 
Freies Berlin läuft auf den Chef- 
justitiar und stellvertretenden WDR- 
Intendanten, Professor Günter Herr- 
mann (55), zu. Die Findungskommis- 
sion des SFB-Rundfunkrats, in der 
alle, politischen Strömungen vertre- 
ten sind, hat sich offenbar auf den 
Juristen ver ständig t, der si ch am letz- 
ten Donnerstag der Kommission vor- 
gestellt hatte. Hemnann kann bei der 
geplanten Wahl am Montag mit einer 
breiten Mehrheit rechnen. 

Gest ern sa gte der gebürtige Leipzi- 
ger der WELT: „Es gibt keinen Anlaß 
für mich, die Wahl nicht anzuneh- 
men, wenn ich gewählt werde. Die 
Aufgabe wäre reizvoll“ Er ist verhei- 
ratet und Vater eines Sohnes. 1974 
habilitierte er sich an der Universität 
Mainz mit einer Arbeit über „Fernse- 
hen »nH Rund flink in der Verfas- 
sung“. Darm vertrat er die These, daß 
im Grundgesetz eine Rundfunk-Un- 
teroehmerfreiheit verankert sei - „da- 
mit habe ich mir nicht nur Freunde 
gemacht“. Diese Schrift diente der 
CDU als für ihre 

Medienpolitik. 

Morgen treffen sich eine Reihe von 
JF'reundeskreisen“ im Rundfunkrat, 
um Hemnann» Chancen zu erörtern. 
Anscheinend ist intern noch nicht 
ausreichend erwogen, ob er Schwä- 
chen als Sanierer (SFB-Defizit- 25 
Millionen Mark) haben könnte; 

Ein WDR-Kollege bezeichnete 
Hemnann als das „Gegenstück par 
exceUence“ zum vorherigen Inten- 
danten Loewe. Er sei „eloquent, et- 
was knöchern, sicher ein guter Admi- 
nistrator“, der d gm Rundfunkrat eine 
ruhige und sorgenfreie Zukunft be- 
scheren könnte. Als stellvertretender 
WDR-Intendant hat er jahrelange Er- 
fahrungen mit der Leitung eines Sen- 
ders gesammelt 

Falls das Einvernehmen über Herr- 
mann als SFB-Ihtendanten-Kandidat 
bestehen bleibt, werden in Berlin in 
der Regel sogleich kritische Fragen in 
Richtung „Paketlösungen“ gestellt. 
Die Mitte-Links-Gruppe und die mm 
bürgerlich-konservativen Lager Zah- 
lenden unter den 31 RundfUnkräten 
haben konkrete personalpolitische 
Vorstellungen für die Besetzung der 
Ämter 7 des -Chefredakteurs und Pro- 
grannndirektors. Die jeweiligen Ver- 
träge waren von Loewe nicht verlän- 
gert worden. - hrk/da 


Depardieu weiß also, was er spielt, 
wenn er in Alain Comeaus Gangster- 
ballade „Wahl der Waffen“ (1980) den 
Vorstadtgangster Micfcey verkörpert. 
Einen nervösen Hitzkopf der nie 
Herr der Lage ist, sich in die Gewalt 
eher flüchtet als daß er sie wirklich 
wählt und so eine Katastrophe aus- 
löst In dieser Rolle, die sich brillant 
vom Part Yves Montan ds als berech- 
nender Edelganove absetzt, spiegeln 
sich die Gespenster einer Jugend. 
Aber Depardieu ist es erspart geblie- 
ben, seinen wilden Träumen mit ent- 
sicherter Pistole narhgr^j a gpn denn 
ei n es Tages eröfihete sich ein überra- 
schender Weg aus der vermeintlichen 
Sackgasse. 

Ein Freund nahm ihn mit nach Pa- 
ris und zeigte ihm die Welt der Litera- 
tur und des Theaters. Schauspielkur- 
se am Theatre National Populaire de 
Paris öffneten dem Streuner bald die- 
se Welt, in dm- er heute in Frankreich 
einer der Könige ist Mußte er sich für 

seinen ersten Film vor 18 Jahren noch 
mit der Gage von 1000 Franc zufrie- 
dengeben, so konnte er 1984 für sei- 
nen Auftritt in dem Wüstendrama 
„Fort Saganne“ eine Million Mark 


m 
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VteH«ichet 
spannender 
ab FuSball, 
Dänemark 
gegen Spanien: • 
Götard 

Depardieu spielt 
In „Wahl der 
Waffen" (1980) 
den geflohenen 
Häftling Micky. 
Das ist ein 
nervöser 
Hitzkopf, der 
von den 
Ereignissen zu 


verlangen. Für seine Leistung in Truf- 
feuts Widerstands-Chronik „Die letz- 
te Metro“ ehrte man ihn als besten 
Schauspieler, und mit der ebenso 
sinnlich prallen wie tragischen Figur 
des Revolutionärs „Danton“ schaffte 
Depardieu sogar auf dem US-Fflm- 
markt den Durchbruch. 

Selbst schwächere seiner bisher et- 
wa 50 Kirne hatten, wie das brav er- 
zählte Historienstück „Martin 
Guerre“ oder die verquaste Neon-Ro- 
manze „Der Mond in der Gosse“, im- 
merhin eine Sehenswürdigkeit: Ge- 
rard Depardieu, der auch scheinbar 


brutaleren 
Ha ad hinge n 
gezwungen 
wird. 

?OTO:TaEBUNK 

banalen Figuren eine verstörende Ge- 
brochenheit abgewinnt Dabei ist er 
keineswegs auf tragische Schicksale 
abonniert, sondern bat etwa an der 
Seite von Pierre Richard („Zwei irre 
Spaßvögel“) beträchlichea Talent als 
Komiker bewiesen. Gewiß schwebt 
auch Depardieu in der Gefahr, seine 
kantigen Konturen in allzu vielen FU- 

mwi ah?ii!tt » h1gifen. Doch Wer ihn als 
abscheulichen wie mitieideiregenden 
Gangster Mickey erlebt, zweifelt 
kaum an den Kraftreserven und der 
einzigartigen Präsenz dieses Schau- 
spielers. HARTMUT WLLMES 


KRITIK 


Die Wahl im 
Fernsehen 

M it Wahl und Sportschau (ARD) 
bzw. Wahl und WM (ZDF) ver- 
suchte das Fernsehen am Sonntag, 
Niedersachsen und Mmriiro unter ei- 
nen Hut zu bringen. Was bei der ARD 
hektisch wirkte, geriet beim ZDF ru- 
higer, wohl weil die ARD Computer- 
Probleme hatte. Um 18.30 Uhr kam 
die ARD mit der ersten Hochrech- 
nung heraus: CDU 44,4; SPD 42; Grü- 
ne fl J) und FDP 6,1 - während das 
ZDF um 1IL27 Uhr (3. Hochrechnung) 
CDU 44J); SPD 42,6; Grüne 6.5 und 
FDP 5,5 Prozent notierte. Da lag die 
ARD weitaus besser. Doch bleibt zu 
fragen, ob diese Aufarbeitung nicht 
Sport- und Politik-Interessierte glei- 
chermaßen - verwirrt 
Die Prognose Mitte vergangener 
Woche, mit deren Bekanntgabe die 
ARD-Wahlsendung begann, hatte der 
CDU 45 Prozent gegeben, eine Zahl, 
die mit anderen Umfrage-Ergebnis- 
sen übereinstimmte und deren Veröf- 
fentlichung Willy Brandt in der Btm- 
destagsmnde der Parteivorsitzenden 
als Manipulation brandmarkte. Übri- 
gens sfthtpn dnc Spiol UteTÜcn — Bulga- 
rien mrfir a)a Ifl Mfllirmen Z tnyhaupr , 
die {deifhTPTtigp Bundestagsrunde 
nur fünf Millionen. 

Schröders erster Kommentar zu 
dem Wahlergebnis, um 19.10 Uhr in 
der ARD, zeigte seine Zufriedenheit 
mit dem enormen Stimmenzuwachs 
seiner SPD. Anders als die Kandida- 
tin der Grünen, ’HieaDuckert, die vor 
ihm das überraschende Ausbleiben 
des Tschernobyl-Effekts zu Las ten ih- 
rer Partei analysierte, sprach Schrö- 


der nicht von seiner Enttäuschung, es 
um wenige Punkte ni ch t geschafft zu 
hahpn, sondern davon, sich nun wie- 
der mehr seiner Familie widmen zu 
können Das ents prach seinem sym- 
pathischen Stil 

Die Akteure im Nord-IH-Pro- 
gramm am Montag gebärdeten sich 
so, als stünde der Wahltag noch be- 
vor. Es Gel ihnen wohl schwer, ab- 
oder umzuschalten. Zur Nachlese 
hatte der NDR die vier Landes-Partei- 
vorsi tzenden eingeladen Hassel- 
mann (CDU), Schröder (SPD), Kirche 
(FDP) und Lippeh (Grüne), sie alle 

hatten eine N arb t lang Zeit, «fh ihr e 

Interpretation zu überlegen. Keiner 
schien mit seinem Ergebnis so recht 
zufrieden. Stattd essen zeigten sie 
Schadenfreude: Schröder und Lip. 
pelt über die gebeutelte, aber den- 
noch siegreiche CDU; Hasselmann 
und Hirche darüber, daß es bei SPD 
und Grünen nicht gereicht hatte. Für 
Schröder war die Sache klar Der 
NDR war schuld. Der Sender habe 
durch „einseitige Berichterstattung 4 ' 
die Wahl entschieden. 

Auf der Wahlpazty des NDR am 
Sonntagabend ans dem Niedersächsi- 
scben Landtag kamen auch viele Po- 
litiker zu Wort - von Partystimmung 
aber keine Spur. Dafür wurden die 
Zuschauer mit einem Wust an Zahlen 
überschüttet: Aus jedem der 100 
Wahlkreise wurden die Ergebnisse 
präsentiert. Mehr als 1000 Zahlen, 
von denen man schon nach kurzer 
Zeit nicht mehr wußte: War es nun 
der Wahlkreis Schöppenstedt wo die 
SPD oder CeHe-Iamd wo die CDU 
gewonnen hatte? Oder gar umge- 
kehrt? Dazwischen Musik vom vor- 
letzten Jahr. des/schw/da 


Der Nazi und 
die Kommissarin 

W enn einer einen Krimi machen 
will, und das Drehbuch ist flach 
wie ein Planschbecken, was macht 
er? Er besinnt sich auf seinen cinea- 
stischen Ehrgeiz und baut in die 
schlichte Geschichte fulminante 
Theaterszenen ein, da ist der Zu- 
schauer so fasziniert, daß er zu ver- 
gessen beginnt, worum es eigentlich 
geht Tatort (Aus der Traum, ARD). 

Aber dem haben die Macher varge- 
baut. Sie verbanden die Theatersze- 
nen mit dAm Krimigeschefaen, indem 
sie denselben Mann den Mörder auf 
der Spielebene des Krimis darstellen 
ließen und einen Schauspieler, der 
eine Nazi-Schergen zu spielen hat. 
Das Ganze diente indes weniger der 
riifllektisehen Entsprechung als viel- 
mehr der Freude des konsumbereiten 
Auges. 

Der Mörder blieb auf der Strecke, 
aber das eigentliche Opfer war Karin 
Anselm, eine hervorragende Schau- 
spielerin, die den Part der Kommissa- 
rin bestritt Die Aufträge, die Buch 
und Regie ihr erteilten, waren von 
komparsenhafter Kargheit So lief 
das Spiel an ihr vorbei. Nur wer Be- 
scheid wußte, ahnte, daß Frau An- 
selm m ehr kann als bedeutsam her- 
umstehen. Ganz gewiß kann auch der 
Regisseur Hansgünther Heyme mehr, 
als ein schwaches Stück mit starken 
Einzelszenen aufpeppen. Dennoch ist 
der Versuch, eine Farbe, überhaupt 
Farbe in die Tatort-Partitur zu brinr 
gen, zu loben. Besser mal daneben, 
als immer nur so vor sich hin 

VALENTIN POLCUCH 


Der Beschluß der ARD, in den Wo- 
chen vor der Bundestagswahl einen 
Großtefl der Dienstag-Magazine 
durc h Pa rtei-Sendungen zu ersetzen 
(die WELT berichtete), wird voraus- 
sichtlich revidiert. „Es geht nicht 
d*B nur die politischen Magazine Fe- 
dern lassen müssen“, meinte SDR- 
Intendant Bausch. Die ARD-Konfe- 
renz am 24. Juni wird wohl andere 
Programmplätze aussuchen, an de- 
nen die Partei-Veriaiittiannigen ge- 
sendet werden können. (epd) 

* 

Als JPolittheater“ und eine „Ver- 
mischung von Information und 
Show“ nach amerikanischem Bei- 



spiel hat die in Leipzig erscheinende 
Schriftenreihe „Theorie und Präzis 
des sozialistischen Journalismus“ 
die Abendnachrichten der westdeut- 
schen Ffl mwthangtaTten ARD und 
ZDF kritisiert Die Publikation wirft 
den westdeutschen Anstalten „Ober- 
flächlichkeit der politischen Infor- 
mationsgebung 4 * vor. Durch „Kon- 
fliktdramaturgie 1 ' werde „ein völlig 
einseitiges, verzerrtes, manipulier- 
tes Bild von der Weh vermittelt“. Die 


„wirklichen politischen und sozialen 
Konflikt der kapitalistischen Gesell- 
schaft“ würden in den Nachrichten- 
sendungen sprachlich gedämpft, ge- 
schönt und verdreht (AP) 

* 

Radio France Internationale (RFD, 
der A usland s -Rund fiinkdions t 

Frankreichs, hat Sendungen in Ser- 
bo-Kroatisch aufgenommen. Damit 
sendet Paris nun wieder in den vier 
Ostsprachen Russisch, Polnisch, Ru- 
mänisch und Serbo-Kroatisch. 1974 
hatte RFI seine Fremdsprachen -Sen- 
dungen von 14 auf vier Sprachen re- 
duziert und damals sämtliche Ost- 
Sprachen gestrichen. H. J. 


In Frankreich droht wieder ein TV-Streik wegen geplanter Privatisierung 

Für Spaß, Spannung, Sauberkeit 


A m Freitag droht den Franzosen 
ein femsehfreier Tag: Die Ge- 
werkschaften rufen auf zum Streik 
gegen die Privatisieren gspläne der 
Regierung. Auch Staatspräsident 
Mitterrand sagte im Minis terrat er 
habe „ernsthafte Vorbehalte“ gegen 
die Pläne der Bürgerlichen, die Medi- 
enlandschaft neu zu ordnen. Premier- 
minister Chirac fuhr daher schweres 
Geschütz auf: Er werde die Vertrau- 
ensfrage im Pariament stellen, dann 
solle die Mehrheit über die Regie- 
rungsvorlage entscheiden; dieses Vo- 
tum dann anzunehmen, werde auch 
der Präsident nicht umhin kommen. 

Von den drei staatlichen Kanälen 
soll TF 1 privatisiert werden. „Sagen 
wir lieber, »-nationalisiert“, meint 
Leotard. Hinter dem Komxnunika- 
tionsminister liegen einige Wechsel- 
bäder. Zuerst sollte Antennen aus 
der staatlichen Vormundschaft ent- 
lassen werden, dann schien es sich 
um den dritten Kanal, FR HL zu dre- 
hen. Bis der Premier entschied: „Es 
wird den Kanal treffen, der die größ- 
ten Schulden hat, denn wir wollen 
den Zuschauern nicht noch höhere 
Femsehgebühren zumuten.“ Die Re- 


formpläne sehen daher jetzt eine Ge- 
bührensenkung vor - bei einer Sta- 
tion weniger. 

TF 1 soll nämlich „verkauft“ wer- 
den. das Programm finanzierte sich 
dann allein aus Werbung. Die Hälfte 
des Aktienpaketes ist interessierten 
Gruppen Vorbehalten, in Form von 
Anteilscheinen aber wird zu 10 Pro- 
zent auch das Personal Miteigentü- 
mer, die restlichen 40 Prozent werden 
den Fernsehzuschauern angeb oten. 

„La TV estä vous“ - das Fernsehen 
gehört allen, es kann nicht verscha- 
chert werden - dieser Slogan, mit 
dem eine Protestbewegung mobilisie- 
ren wollte, hat sich also bereits gegen 
die Organisatoren gekehrt. TF 1 soll 
wirklich in die Hände des Publikums 
übergehen. 

Über all den Reformen im Medien- 
bereich wird in Frankreich eine 
neunköpfige „Nationale Kommission 
für Kommunikation und Pressefrei- 
heit“ wachen: Drei Mitglieder benen- 
nen der Staatschef, der Senatspräsi- 
dent und der Vorsitzende der Natio- 
nalversammlung; drei Mitglieder 
werden von den Justizorganen unter 
sich selbst ausgesucht; und diese 


sechs bestimmen dann wieder drei 
Fachleute aus den Medienbereichen. 
Diese Kommission löst die „Große 
Autorität“ ab, die bisher die Aufsicht 

über die staatlichen Programme hat- 
te. Die neue Riege wird künftig nur 
noch für die Berufungen der Inten- 
danten und die Haushalts-Entlastung 
in den beiden verbliebenen staatli- 
chen Kanälen zuständig sein, wobei 
der Auftrag verkoppelt ist, fiir die 
Privatisierung von TF 1 die Details 
auszuarbeiten sowie für FR 3 eise 
neue Programm -Struktur zu entwer- 
fen, weniger Regionales. 

Canal plus, der Film-Sport-Abon- 
nenten-Kanal bleibt erhalten. Dage- 
gen sieht der Regierungsplan ein 
„Aus“ vor für den 5. und ti. Kanal. Die 
Lizenzvergabe an Mitterrand-Freun- 
de kurz vor der Wahl im März soll 
gerichtlich rückgängig gemacht wer- 
den. „Neuen Interessenten gegen- 
über werde sich Frankreich aufge- 
schlossen zeigen“, sagte der Kommu- 
nikationsminister Leotard, wenn sie 
drei Bedingungen erfüllen: „Spaß. 
Spannung und Sauberkeit auf den 
Bildschirm zu bringen“. 

PETER RÜGE 





ARD/ZDF- VORMITTAGSPROGRAMM 


9.45 Ratgeber 

Japanische Küche (nur ZDF) 

KLOO baut» (mH ZDF) 

10J» AK» Staina - Naa« tabaa 


1035 Tödlich« tiaba 
12.10 Panorama 
1235 PreuMcbao 
1330 baute 


630 FbBbaU-WM 
Mit Nachrichten 
930 Marokko - Deutschland 

Achtelfinale. Aufzeichnung aus 
Monterrey 

15.15 Faftball-WM 
1120 Kkusotteokteto 
1435 Uasare kleine Fora 
1530 Tagetsdxni 

1530 Computer *86 

16.15 Wilde Tiara 

1635 links und rechts vom Äquator 

17.15 Mexiko-Magazin 
1745 TageMCbaa 

Dazwischen: Regionalprogramme 
1930 WM -Studio Manko 
2030 England - Paraguay 

Achtelfinale Bve aus Mexiko Stadl 
In der Halbzeit: Tagesschau 
2230 Broupaakt 
2230 Tagestheama 
2530 Einsatz In Manhattan 
2335 WM-Studio Mexiko 
2430 D än em ar k - Spanien 

Achtelfinale ßve aus Queretaro 
in der Halbzeit: Tagesschau 
230 Tag owch a e 
235 Itacfatge danken 


1630 beute 

1634 Löwenzahn 

1635 Grisu, der kleine Drache 
1730 heute 

Mit: Aus den Ländern 

17.15 Telo-Illustrferte: 

1735 Bo Heim für Tiere 

Da zw.: heute- Schlagzeilen 

18.10 Lette am Mittwoch - A 
1835 Lotto am Mittwoch - B 
1930 beute 
1930 Hitparade 

20.15 Kennzeichen D 

Themen: Femsehjoumalismus und 
Bundespresseamt. Kaufkraftver- 
gleich Bundesrepublik-,, DDR". 

Stadtplanung In West-Berlin. In- 
terview mit Eberhard Diepgen 
2130 Der Denver-Clan 
2135 beate-jouma! 

2235 Treffpunkt 

Dia konisches Werk Passau 
2235 Wahl der Waffen 

Französischer Spielfilm (1980) 

Mit Yves Montand, G6rord Depar- 
dieu, Cathörine Deneuve 
Regie: Alain Comeau 
. 0.45 haute 


^l^SATl 


in. 


WEST 

1830 Telekolleg II 
1030 SesaastraBe 
1930 AktoaUe Stunde 
2030 Tagesschau 

20.15 Ick stelle mich 
Josef von Ferenczy 

21.45 Wissenschaft»- Show 

Wunderwelt der Holographie 
2230 Betragen ungenügend 

Buch und Regie: Jean Vigo 

23.10 Jean Vigo 
2335 Taik. König des Wassern 
Französischer Kurzfilm (*931) 

035 Nach richten 

NORD 

1830 S eiaiiiit mB e 
1830 Die Sprechstunde 

19.15 Wovon wir laben (2) 

1930 Z. LN. 

Japanische Gärten 
1935 Fahr doch salbst mal bin 
Das ErdÖlmusfum in Wietze 
2030 Tagesschau 

20.15 Berliner Matz 

Streit um Abgas -Sonde runlersu- 
chung 

21.15 Laufsteg Paris (B) 

2230 Das waren noch Zafltea 
2535 Komm mH der Unken! 

Französischer Kurzfilm (1936) 

23.15 Nachrichten 

HESSEN 

1 830 Se samitmB e 
1830 Programmvorschau 
1835 News oftbeWeek 


1830 Sag die Wahrheit 
1930 Hessenscbau 
' 1935 Drei aktuell 

2030 Parlament, Parteien, Perspektiven 
2035 Grafik per Computer 
2130 Drei aktuell und Sport 
2130 UndenstraB e 
2230 Bella Derma 

Spielfilm von Peter Keglevic 

SÜDWEST 

1930 Abeadschaa 
1936 Sandmännchen 
1930 Schlaglicht 

20.10 Detektei Bient 

Krimiserie von Agatha Christie 

2130 9 aktuell 

21.15 Der Europäer Robert Sc fau ma n 
2230 Hewe un drawe 

Alemannische Lieder 

22.15 Das unhefm H cho Fenster 

Amerikanischer Spielfilm (1949) 
2535 Nachrichten 

BAYERN 

1835 Rundschau 
1930 MH Vergnügen! 

1930 Sag die Wahrhaft 
2030 Der Soaae entgegen (10) 

2035 Zeitspiegel 
1230 Rundschau 
2135 Hallo Beatrice 
2230 Lese- Zeichen extra 

Der Heilige Petrus Damlani in Rott 

25.10 ZEN. 

25.15 Europa aus der Provi n z 
030 Rundschau 

035 News of tbe Weak 


1530 APF blick 
1535 Captoin Futur# 

1530 Latsle 

1630 Die deutsche Musicbox 
1730 APF bfkk-Tetegramm 
1732 Der Magier 

anschließend: Animi me 
1030 Et darf gefacht werden 
Anschließend. Dick Tracy 
1830 APF bück 
1835 Fuflbad-WM 
1935 Die En t führ er lassen griMen 
Französischer Spielfilm (1971) 

21.15 APF bück 
2230 FBI 

Krimi-Serie 
2230 APF bück 

2530 Im Banne des U nh eimlic h e « 

Deutscher Spielfilm (1968) 

Mit 1 Fuchsberger. W. (Geling, Hu- 
bert von Moyerinck 

035 APF blick 



1930 Geschichte In Bildern 
Venedig um 1500 
1935 Follow me (11) 

2030 Taaesschau 

20.15 Hefairicfeder gute KBafg (S) 

2135 MS Franziska (2) 

Serie von Heinz Oskar Wutfig 
2235 MIMonearaub In San Francisco 
Amerikanischer Spielfilm (1964) 
2530 Nachrichten 


3SAT 


lILOa Mtni-ZiB 

18.10 Bilder aus Deutschland 
Rostock 
1930 haute 
1930 SSAT-Stodio 
1930 Der A dele Bauer 

Operette von Leo Fall 
Mit Josef Meinrad, Fritz Muliar 

21.15 Bocks# ä la carte 
2130 SpdnofdOmmo rou g 
2130 Zelt Im Bild 2 
2210 Kirftavfaemal 
2220 Nimm ehren Namen mit JC 

Schauspieler und Regisseur Axel 
von Am besser feiert 56jähriges 
Bühnenjubiläum 

2535 Auf rat-weW-raton Sparen 

Österreicher in den USA 

035 Nachrichten 



1215 Da- Da- Damals 

Oldies mit Iff Bennen 
1256 Auto-Auto 
1835 7 vor 7 
19.15 Vhra Mexiko 
2035 Knight Rider 
2030 RTL-Spiel 
2035 FUmvorschcm 
2135 Fr a uen a rzt Dr. Bertram 
Deutscher Spielfilm (1957) 

2255 Wer bin Ich? 
w« Popaya 

2530 Wetter / Horoskop / Betthupferl 


.*e 



Statt Karten 

KASSIAN PAPE 

Reg. -Baumeister, Dipl.-Ing. 

* 16. 10. 03 t 12. 6. 86 

hx Dankbarkeit, daß wir das Leben dieses außergewöhnlichen Menschen 
teilen durften, und in tiefer Liebe; 


Inn Knappe geb. Hom 
Eva Bokermann geb. Pape 
mit Anke und Jens 

Eberhard Rehage und Frau Ursula geb. Pape 
Bernd Pape und Frau Nicole geb. Körmendy 
mit Nadine und Kassian 
und alle Angehörigen und Freunde 


4500 Bielefeld 1, Joseph-Hayd n-Straße 37 


Die Beisetzung hat im engsten Familienkreis stattgefunden. 


BrHtefo-BuUdogs 

Imp. v. exzellent. Jungtieren aus orig, 
engl. Zucht. 

TeL (> 94 42) 5 9? n. 6 18 


Familienaozeigen 
und Naclmite 

können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 

Telefon: 

Hamburg 
(0 40) 3 47-43 80, 
oder -42 30 
Berlin 

(0 30) 25 91-29 31 
Kettwig 

(0 20 54) 1 01-5 18 
und 5 24 

Telex: 

Hamburg 
2 17 001 777 as d 

Berlin 1 S4 611 
Kettwig g 579 104 


HcranasFOer: 

Axel Springer t. Dr. Serben Kremp 

Chefredakteure. 

Feier CIQics und Manfred Sc he ll 

Stellvertretender Chefredakteur: 

Dr. Gunter 2 c hm 

Mflnyigfwi Unruh VOH LccWODflUm 

Chef» na Dienst- Ktein JOrcen FrilzKhc 

FTtaJr W. Heering. Jen»- Marlin Uiddckc, 
HQdtger v. Wotkawsky. Bann: Rom HUW- 
hefan. Hamburg 

VennHrartUeb lur Sehe L poHitorhc Nar4>- 
Hriiron 1 Gcnut Fulus; DcuUchbut: Ralph 
larat, Armin Reefe Wcllv I: Dlethul Ooaa 
iDenuchlandpoUiSk)-. Ausland: Jurccn 
Unrimhl. Maria WddcahiUcr (ncllv.r. Seilt 
9: Burkhard Müller. Dr. Manfred Rowold 
(neftr.j; Bundeswehr Rüdiger Monlae; Ost- 
L-uiopa: Dr. Carl Ciulaf StrOfam; Zelige- 
setddne: ffaher COrttlz; Wlrtsehafl: Gerd 
BrQg gen uum: IndnsiclepaUllk: Hang Biu- 
mun; Geld und Kredit: Clans Deranger; 
FradSeinn: Dr. Pelcr Dtamnr. Reinhard 
Benlh (McUv.Vl Bildung»- und KulturpoUlik. 
CcntcauimcntrhaRen.' Df. PnuJ P. ReiLre. 
Geiaige Weh/WELT de* Buches: Alfred 
Startmann. Feier BAbMs i steil v.r. Fernse- 
hen: Detlev Ahlen: Wi mmarha ft und Tecb- 
nlt Dr. Dlcler TUerbnch; Span: Frank 
bedus An» aller Well: No rbert Koch. Dr. 
BudoK ZewclKrteSv.): Hckc-WEX-T und Ao- 
Lo- WSLT: Helm Uomnann. Btrjpl Crcmer*. 
SchlenwuHi isteUv. für Reise- WELT»; WELT- 
Repott: Heinz Khige-Ulbke: WELT-Eepun 
Aialand. Haw-Hcrbcrl Hohamer; Leser- 
briefe: Henk Ohocjorgo; FmonsLeir Ingo 
Urban; Dokupicnlation: Rnnhaxd Btrcrr. 
Grafik: Werner SchuUdL 


Wettere IcUeade Redakteure: Dr. Hanna 
GkKkes. Werner KnhL Dr. Rainer Molden. 

t.«l har Otwwwn .M iihan-Ti 


DIE# WELT 


unabhängige: Tageszeitung für Deutschland 


Hunbarg-AiiigDbe. Knut Ttskjc, Klaue 
Bnua (xcltv.l 

Bonner KUuTerpondeoicn-RctliikUon: 
Cumbcr Bading (Lchert Heinz Heek 
IfttOv.J, ArauU Gofcb. HansJllrpsn Maho- 
ke, Dr. Eberbard NKachke, Feier mhppa 


□iplomaLuchcr Korrespondent Bcml Con- 
rad 

Deunchtand-KnmiapaodenlMt Berlin: 
Hans. Rüdiger Kamin Dleur Dose. Klaue 
Ceual: Duaac-ldorf: Dr. Wiln Hcrlyn. Joa- 
chim Cehlborr. HareM Posuy; Frankfurt. 
Dr. Duünnn Gurausch (ajghncb Korrc- 
unndeni tut Smdtebau'Axduielauri. Ugc 
Adham. Joachim Weber. Hamburg: Herbert 
Schaue, Jan Brecfa. Kiferc Wamecke IAA. 
Hannover Michael Juch. Dominik Schmidt. 
Kiel - Georg Bauer. München: Frier 
Schmal:. DonkwaidSeiim Stuttgart Harald 
Gunter, Wenter Nriucl 

Che Korrespond en t (Inland). Joachim 

Ncändcr 

Chefrepcricr Höret Stein. Waller H. Ruch 


AiulnndsUnM. Brussel: Wilhelm Kodier, 
London: Reiner Coiwnann, Wllhelra Fur- 
ier; J ntvaniK ÜUU77 1 Monika Geraunt: Ko- 
pennngen: Goufiied Mehner. Miami: Wer- 
ner Thomas, Mra l sm : RmoSMc Borec> 

Bcn Pa ris : Peter Buge. Joachim SchaufuO: 
Rom Friedrich Uelcfamer: Washington: 
Fnt* Wink. Korst -Aleunder Sieben 


AuOands-KorrrspontieDien WELTSAD: 
Athen: E. A. Aoloomos. Bcfut: Feu-r B 
Ranke; BnuwL Gay CreJ v. Brockdorif- 
AhlefeklL Jerusalem: Ephraim Lahuv: 
London: Clous Grlmnar, Siccfrteti Helm. 
Peter Mlchaüki. Joachim Zwittirech; Los 
Angeles: Helmut Vota. Kari-Hrma ü- 
Imwski; Madrid: Rolf C«rts Uäiland: Dr. 
Günther Depas. Dr Monika von Zlacwila- 
Lnt un on: Miami: Prof Dr. Gunter Trtcdlan- 
der Neu- Ycdc Alfred von Knuonsaint. 
Ernst Hanbredc, Hat*- J ürgen Stuck. woH- 
IBuib Wilt Parts Hctnz WttsscnbcrficT. 
Gonstanoc Knitter, Joachus Leibe l: Tokio: 
Dr. Fred de Ls Trabe, Edwin KarmloL Wt>- 
«hlncu». Diel rieh Schuh. 


Zcnunlredokiion: SMD Bonn 3. Godesbcrger 
Allee 90, TeL (02 28) 30 41, Telex S Iß TI4 
Fernkopierer |03 üllTHtt 


1000 Berlin 11. KixhstraBe SO. RedakUun. 
TeL 10301 3 S» ID. Telex 1 84 565. Anrclficn.- 
Tvl |0 30! =5 Bl 29 31/32. Telex 1 84 SS5 


2000 Hamborn 38. Kaiser- Wilhelm -Sl rafle 1. 
Tel IO 401 »ti. Telex Redaktion und Ver- 
trieb : 170010. Anzelgrn: Tel tOfO) 
3 17 « 80. Tek-X a 17 Hl 7TJ 


4300 Essen 18, lm Tcelbruefa 100, Tel 
(OSO 541 10 IL Anzeigen: TeL (OSO 54) 
10 15 24. Telex 6 570 HM 
Fernkopierer (0 20 54) 8 rr 3 und B 27 29 


3000 Hannover 1. Lange Laube 2. Tel (05 l)t 
1 7» 11, Telex 9 £ BIO 
Anragcn: TeL (05 11)6190009 
Telex 9550 106 


4OP0 [•üsceldarf I. araf-AduU-Ptnu II. TeL 
■02 11 1 37 3013/44. Anseigen. Ttl. COS 11« 
37 50 61. Tdex 8 SST 75« 


GD00 Frnnlöurt (Main) t. WenrndcirnBc 8. 
Tel i069i 71 73 11. Telex 4 12449 
Femkoptcrcr (0991 72 79 17 
AuciecA: TeL (090)77 99 11-13 
Tl-Ii-X ( IBS 525 


7DM Stutican I. RotcbliUplau SOo. TeL 
(trt 1 1 1 22 ü 28, Telex 7 23 966 
An*etf.«i. TbL (07 11) 7 H 5071 

HKW München 40. SchclUngElraBe 3S-W, Tel 
cO töl 3 M 1301. Telex 5 23813 
Anzeigen: TeL 10 80) 8 50 60 3B / 30 
Telex 533 836 


Monat Abonnement bei Zu JclhutC durch 
die Post oder durch Trawr DM 27.10 ein- 
wh li efl l x-h 7 V Mehrwertsteuer Auslands - 
abetUK-nx-nl PM 37,10 cm» hin- QL ch p.jrt,i 
Ik:r Frt-W de« Luripu-duIonnrm-nL) atrd 
auf Anfruce aulnuU-ill Du- AbamM-mrnis- 
pebuhreti sind un Vurain aahlUir 

Bei N'kJilhuLe/rrunr; uhnt- Vi-rsriiuldtlt di“. 
Verla ros oder inr.Je.- von Slonindrti de* 
Arbeilafnedens best eften keine Ansprüche 
gegeo den Verbc Abimitcmmtaiheestel- 
hi ng en kimncn nur cum Monal-cndr auxfiL'- 
mrochcn werden und müssen bto mm 10 
des Inufendcb UohaU im VrrLii: schriftlich 
vorfeegen. 


GiUtlRo AnzeiBcnpre Küste fur die Deuisch- 
tandniisgtibr: Kr P4 und 
DIE WELT ■ WELT am SONNT Ad Nr U 
euhu; ab I 10. 1985, für die Hümbutr-Aus- 
exbe- Nr. 50 

AmlUchm PuliUkauotuarcan der Bcrhccr 
BtfeH - . der Break-r Wurtnapterborsr. der 
Rbclntsdt-WntfAlBclMi Börse zu Düssel- 
dorf. der Frankfurter Wcrtpaptrrbbrar, der 

Hansctulscheti irenpjpkTbdne. HamhurE. 

der Nlederenchstscbcn Burse zu Hatunvcr, 
der Bayensctiefi Burse. München, und der 
Boden- wunumtv.-rraschm Wr.-tpapfcreer- 
* Mi Siuilgon. Der Vcrlac ubermnunt kei- 
ne Gewehr für smibchr KurenoUcnntccn. 

Für uDVerUnun elneesandiH Muter»] keine 

Gewahr. 

Die WELT erscheint mindeanu vu'rmxl 
WüBch mit der VrrlaKsbciüct- WELT-RF- 
PORT AncciüLopreiilixIv Kr. 3. niuig xb 
1. Oktober 1985 

Verton A*e| Snrlnerr VcrLu; AG. 

7000 HjcitwrE M. Koner- WiliielM-Slrafle 1. 

Nachnchlcnlt-chnik. Harrt - ZandLT 

Herr.teUunc wmwt Konak 

Aiuricca Huc> birbl 

Vertrieb Gerd Dieter Lcibch 

VwlarJlriler Dr Erntt-CUi-lneh AdL-.r 

Drtwfc u> 4300 Essen 18. Im Terihntcti 11 »; 
2070 AfcrcftsttorK. Kornkunp 
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WELT $ NACHRICHTEN 


Unklarheit über neue 
„DDR“-Ausweise 

Nichtalliierte MOItärmissioaen sollen ausgegrenzt werden 


Der Kanzler dringt auf gemeinsame 
Linie der EG zur Reaktorsicherheit 

Kernenergie zentrales Thema bei den Gesprächen Kohl-Mitterand / Wünsche zn Cattenom 


hrk. Berlin 

Trotz der Ausgabe von weiß-grau- 
en, in Folie eingeschweißten neuen 
Diplomatenausweisen, die offenbar 
mit westlichem Know-how herge- 
stellt wurden, versucht die Führung 
der „DDR“ möglicherweise weiter- 
hin, politischen Geländegewinn an 
der Sektorengrenze zu erzielen. 

Denn bislang ist die Anordnung of- 
fiziell nicht aufgehoben worden, wo- 
nach die Angehörigen der nichtalli- 
ierten westlichen ÄGtftärmissionen in 
West-Berlin bei der Fahrt nach Ost- 
Berlin einen Visumsstempel in ihrem 
Paß dulden mü ssen 

Der Plan, eine Paßpflicht an der 
TnngT g taritig/»h*»n Demarkationslinie 
einzufuhre n »mH damit die Sektoren- 
grenze zur Staatsgrenze zu machen, 
war am entschlossenen westlichen 
Widerstand gescheitert. 

Unklar bleibt nach wie vor die La- 
ge für die Mitarbeiter der westlichen 
Mflitarmissionen in West-Berlin, die 
beim Alliiert en Kontrollrat akkredi- 
tiert sind. Sie hatten sich geweigert, 
bei Fahrten in den Ostteil der Stadt 

einen VisumZW&ng «nm e rltennen , 

den die Behörden der „DDR“ ver- 
hängt hatten. 


Betroffen von der unklaren Situ- 
ation sind unter anderem zum Bei- 
spiel die MititärmisBionen von Au- 
stralien, Dänemark, Belgien, Grie- 
chenland, Jugoslawien, der Nieder- 
lande, von Norwegen und Kanada. 

Sie hatten deshalb seit Wochen auf 
Fahrten nach Ost-Berlin verzichtet 
Denn die Weigerung, einen derarti- 
gen Sichtvermerk - ob im Paß selbst 
oder als Einlageblatt -zu akzeptieren, 
hatte stets dazu geführt, daß die Mis- 
sionsangehörigen von den Grenzpo- 
sten zurückgeschickt worden waren. 

Wie gemeldet, hatte das „DDR“- 
Außenministerium bis zum vergange- 
nen Sonntag die Vortage von jeweils 
zwei Lichtbildern aller Angehörigen 
der mehr als 130 Botschaften und 
Vertretungen in Ost-Berlin verlangt, 
die älter als 14 Jahre sind. Am Montag 
begann dann die Ausgabe der Folien- 
karten. 

Sie tragen neben einem roten Quer- 
balken eine perforierte Jahreszahl 
und müssen offenkundig zum jeweili- 
gen Jahresbeginn erneuert werden. 
Bisher stempelten die „DDR" -Behör- 
den in die frühere rote „Klappkarte" 
ledi glich einen Verlängerungsstem- 
pel 


Co. Bonn/Paris 
Die Vorbereitung des Europagip- 
fels in Den Haag stand im Mittel- 
punkt der mehrstündigen Konsulta- 
tionen von Bundeskanzler Helmut 
Kohl und dem Staats- 

präsidenten Francois Mitterrand ge- 
stern in Schloß Rambouillet bei Pa- 
ris. Bei den Konsultationen, die wie 
die Begegnung in Trier am 21 April 
im eher privaten Rahmen abgehalten 
wurden, hielt es Kohl für besonders 
wichtig, ausführlich über die Sicher- 
heit der Kernenergie zu sprechen. 
Nach seiner Ansicht sollten die 
Staats- und Regierungschefs der EG 
mit Blick auf die im September in 
Wien geplante Tnt*»mfltinnak> Konfe- 
renz über Reaktoisicherheit vor allem 
zwei Ziele anstreben: 

„Gegenseitige Hilfe“ 

L Eine Übereinkunft über sofortige 
gegenseitige Hilfe bei Reaktorunfal- 
len. 

2. Die Festlegung internationaler 

MindABt^ >iche rbeitffsb>ndflT H(e für 

Atomreaktoren. 

Tn dies?" 1 % M«»Tfl7TM»nhflng hntt» 

sich der Kanzler vorgenannten, im 
Gespräch mit Mitterrand auch die 


Problematik des neuen französischen 
Atomreaktors Cattenom, unweit 
Saarbrückens, an7nsrhnAidpn Dabei 
ging es ihm offensichtlich den 

in der Öffentlichkeit der Bundesrepu- 
blik bestehenden Sorgen gegenüber 
einem Projekt Rechnung zu tragen, 
dessen Planung auf eine Zeit zurück- 
gehe, in der weder Kohl noch Mitter- 
rand im Amt waren. 

In Bonn ist mit Aufmerksamkeit 
registriert worden, daß Frankreich 
beabsichtigt, die Kernenergie in den 
nä chst e n Jahrzehnten noch mehr zu 
nutzen. Weil die Bundesrepublik da- 
von aimind^ mi ttrihar betroffen ist, 
hält Kohl Gespräche mit Paris dar- 
über für nützlich. Dabei hat er auch 
konkrete Wunsche, etwa eine Herab- 
setzung der Grenzwerte bei der Ablei- 
tung von Wasser aus Cattenom. De- 
tails sollen aber den Beratungen der 
Umweltminister Vorbehalten bleiben. 
Nach Auffassung Bonns bedarf es da- 
bei des Anstosses auf höchster Ebe- 
ne. 

Als sicher galt, daß Präsident und 
Tfanylpf auch die wi ri'gfh a ftlirhpn 
lind land uri rta rha ft.1 i rhpn Probleme 
der Europäischen Gemeinschaft be- 
sprachen. Angesichts des im Juli be- 
vorstehenden Besuches von Mitter- 


rand in Moskau lag auch ein Mei- 
nungsaustausch über die Ost-West- 
Beaehungen. speziell die letzten Vor- 
schläge und Äußerungen aus Wa- 
shington und Moskau nahe. Nach 
Moiming des Kanzlers sollte die So- 
wjetunion erkennen, HaR dfe Bundes- 
republik Deutschland »nrf Frank- 
reich sich nicht auseinanderdividie- 
ren lassen. 

Kanzler drängt „zur Eile* 

Im Blick auf den Europagipfel wur- 
de in Bonn auch Abstimmung 
über die künftige Haltung gegenüber 
Südafrika für notwendig gehalten. Bi- 
lateral standen die Problematik des 
geplanten deutsch-französischen 
Panzerabwehr-Hubschraubers und 
der Ablauf der kulturpolitischen 
Konsultationen am 27. und 28. Okto- 
ber in Frankfurt auf der Tagesord- 
nung. Beim PsnTwab w p^-RnK . 
schrauber haben sich für die deut- 
sche Seite wegen veränderter Priori- 
täten in Frankreich Probleme erge- 
ben. Dafür sind der französischen Re- 
gierung Bonner Vorschläge übermit- 
telt worden. Dar Kanzler hatte vor, 
den Staatspräsidenten in dieser Frage 
„ein wenig zur Eile zu drängen“. 


Verwirrung um Polizisten 

Bayern: 1986 stellten 54 Beamte Entlassongsanträge 


Bundestag berät 
über Südafrika 


Kabul verschärft 
die Wehrpflicht 


PETER SCHMALZ, München 

Das bayerische Tnnpmtiinist P TiiiTn 

hat Berichte der Polizeigewerkschaft 
im Beamtenbund zurückgewiesen, 
wonach seht® etwa 100 Polizisten 
nach den schweren Ausschreitungen 

um die Wiprfp ranfariwitiingginlsg p 

bei Wackersdorf ihren Dienst quit- 
tiert haben sollen. Es sei unerfindlich, 
auf welcher Grundlage diese Behaup- 
tung beruhe. Dem Innenministerium 
sei davon nichts bekannt, hieß es. 

Nach einjer von Tn nwwrrirmrt’gr Kar l 
Hülermeier am Montag vorgelegten 
Aufstellung ergibt sich folgendes 
Bild: Von den 6000 bayerischen Be- 
reitschaftspolizisten, die in Wackers- 
dorf eingesetzt warten, haben in die- 
sem Jahr bis zum 16. Juni 54 Beamte 
auf Widerruf während ihrer Ausbil- 
dungszeit den Antrag auf Entlassung 
aus dem Polizeidienst gestellt Im 
gleichen Zeitraum des Vorjahres wur- 
den 49 Entlassungsgesuche gestellt, 


also nur fünf weniger. Tnnpnminigtar 
Hülermeien „Bei keinem einzigen 
Antrag wurden die Einsätze bei Wak- 
kersdorf als Entlassungsgrund ange- 
geben“. 

Auch Ministerpräsident Franz Jo- 
sef Strauß erklärte, von einer Entlas- 
sungswelle könne keine Rede sein, 
hier werde S timTniingsmap^ betrie- 
ben. Er räumte allerdings ein, es sei 
möglich, daß der eine oder andere 
Polizeibeamte wegen da Gewalttä- 
tigkeiten den Dienst quittieren möch- 
te, in seinem Gesuch jedoch gingn 
anderen Grund angebe. 

Die Zahl von 100 dienstmüden Be- 
amten hatte der bayerische Landes- 
vorsitzende der Polizeigewerkschaft 
Gerhard Vogler, genannt (WELT v. 
16.6.). Er hatte auch erklärt, der Un- 
mut der eingesetzten Polizisten könn- 
te „sehr bald in der Verweigerung 
unzumutbarer lebensgefährlicher 
Einsätze deutlich werden“. 


p. p. Bonn 

Auf Antrag da SPD-Fraktion wird 
sich der Bundestag morgen mit der 
Lage in Südafrika beschäftigen. Die 
Opposition hat gingn Beschluß-Ent- 
wurf vorgelegt, daß das Plenum das 
„Apartheid-System in Südafrika“ 
brandmarken soll als „die Ursache 
der Gewalt und des Unfriedens im 
gjrflirhgn Afrika. Nur seine vollstän- 
dige Abschaffüng ermöglicht einen 
friedlichen Wandel in Südafrika, die 
Verwirklichung der Unabhängigkeit 
Namibias und ging fripHVirhg Ent- 
wicklung der übrigen Staaten der Re- 
gion“. Die Hauptklippe im Bundestag 
wird allerdings der letzte Absatz des 
SPD-Antrags sein: „Der Bundestag 
. . . fordert die Bundesregierung zur 
Zusammenarbeit mit den Befreiungs- 
bewegungen ANC und Swapo sowie 
mit allen Gruppen auf; die in Süd- 
afrika und Namibia Rassismus und 
Kolonialismus beenden wollen.“ 


AFP, Islamabad 

Die Regierung Afghanistans hat 
die Wehrpflicht im Land verschärft 
Studenten müssen künftig vom 18. 
Lebensjahr an den zweijährigen 
Wehrdienst ableisten und können 
erst dann weiterstudieren. Bislang 
waren Studenten und Schüler für die 
Zeit des Studiums vom Wehrdienst 
befreit Mit dieser «wd anderen Maß- 
nahmen soll die afghanische Armee 
auf Anweisung der sowjetischen Mili- 
tärberater von derzeit etwa 35 000 auf 
200 000 Mann an geho ben werden. 

US- Präsident Reagan hat in Wa- 
shington Vertreter der Organisation 

Af ghanis che Widersta nd sali ianz emp- 
fangen. Auf einer Pressekonferenz 
gaben die A fghanen bekannt die 
Gegner des kommunis tis chen Re- 
gimes wollten ei"e eigene Re gi e run g 
in den von ihnen beherrschten Gebie- 
ten bilden und brauchten deshalb 
mehr moderne Waffen. 


Libyen will 
Kontakte zur EG 

DW. Tripolis 

Die libysche Führung ist nach Mei- 
nung des deutschen Europa-Parla- 
mentariers Dieter Schinzel offenbar 
gewillt, aus dem gegenwärtigen Zu- 
stand der „Sprachlosigkeit“ im Ver- 
hältnis zu Europa herauszukommen. 
Schinzel hatte sich von Freitag bis 
Montag an der Spitze einer Gruppe 

VOIl vier Tftim papflTlampntariprn in 
Tri polis anfgehaltpn- Libysche Poli- 
tiker warfen in den Gesprächen mit 
der Delegation den EG-Ländero vor. 
sie KcBap sich ihre Politik von den 

USA dilrtitfrpn Zu Hptti W unsch nach 

„stabilen und produktiven" Bezie- 
hungen hieß es, dafi die guten wirt- 
schaftlichen Beziehungen eine besse- 
re politische Basis verlangten. Tripo- 
lis bestritt jede Verwicklung in Ter- 
roranschläge in Rom, Wien und Ber- 
lin, betonte aber, die Unterstützung 
von „Befreiungsbewegungen“ sei 
kein Terrorismus. 
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Gorbatschow räumt 


jetzt 



ein 
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„Nur langsam e Fortschritte“ W 


R. ESTARRIOL, Moskau 

Fünfzehn Monate nach seinem 
Machtantritt bat KPdSU-Chef Gorba- 
tschow vor dem Zentralkommitee 
ginräufng n mü ssen, flafi die von ihm 
geforderte „Reorganisation der Wirt- 
schaft nur langsame Fortschritte” 
macht Alles, was den „Umbau“ der 
Wirtschaft störe, müsse entschieden 
beseitigt werden. Es bat den An- 
schein, d»a nicht p mynfli über den 
Kurs der „Reform“ Einmütigkeit 
herrscht Wie anders sind Gorba- 
tschows Worte zu interpretieren, „daß 

wir jetzt mehr denn je davon über- 
zeugt «mH, die auf dem jüngsten 
Parteikongreß «n gainrnrn wign Be- 
schlüsse richtig und im Einklang der 

Atmosphäre des Augenblicks sind". 

Gleichzeitig rechnete Gorbatschow 
s char f mit T e n denze n der Bre- 
schnew-Ära ab. Teüweise scheint er 
aber selbst einigen dieser Irrtümer 
verfallen zu sein. So zum Beispiel, 
wenn er „Erfolge“ dadurch veran- 
schaulichen will, indem er auf sch wer 
überprüfbare Vagleiche der halti- 
gen Industrieproduktion mit der 
Rußlands vor der Revolution und der 
USA hinwedst oder wenn ex anfühlt, 
Haft Hag Wachstum der indust riellen 
Erzeugung in den ersten fünf Mona- 


ten dieses Jahres um 5,7 Prozent hö- 
her gewesen sei ab hb Vmjahr.D» ' 
Kreml-Chef reöör kein Wort ßberdfe 
1983 eingeleiteten Wirtschafteetfperi- 
tnente, übor dfe Ekfahrimg inftrtem 
neuen Brigadesystem oder ntit der 
Erweiterung dar privaten „Hü&wirt- 
schäften“; Ja, er müßte vidradir zu* 
gebot, daß die Entwaldung 4er Re- 
form rückläufig gewesen sei: „Einige 
Republiken haben vonderUnionsre- 
gierung sogarverkügt, neue republi- 
kanische Ministerien zu bewilligen, 
obwohl sie bereits über mehr ab £0 
Ministerien verfügtet." : • 

Es fällt auf; daß entgegen den Er- 
Wartungen kemepersonehen Verän- 
denmgen bekanntgegeben worden . 
Nicht einmal der durch die Katastro- 
phe von Tschernobyl angeschlagene 
ukrainische KP-Chef Schtscherbitz- 
kjj wurde abgelöst Außenpolitisch 
hat Goxbatedfew nidita Neues ge- 
sagt Er ging«? seine jüngstem Rü- 
stungskontraSyorächläge ein und 
gab zu verstehen, daß die USA jetzt 
am Zuge seien. Vorgeschlagen wur- 
de, daß beide Seiten sich darauf eini- 
gen, »für mindestens 15 Jahre" das 
AMrrmmK-n aarr Begr enzung «trategL 
scher Abwehrraketensysteme (ABM) 
n ich t auflandigen. 
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Ladenschluß liberalisiert 


Bonner Koalition mit wirtschaftspolitisciien Initiativen 


DIETHART GOOS, Bonn 

Die Spatzen der Bonner Koalition 
von CDU/CSU und FDP haben sich 
gestern darauf geeinigt, noch vor Be- 
ginn der parlamentarischen Sommer- 
pause Ende Juni Gesetzesänderun- 
gen zur Liberalisierung der Laden- 
schlußregelung sowie Verschärfun- 
gen der Bestimmungen gegen den 
unlauteren Wettbewerb im Bundes- 
tag wrwnKw>gi»n- Damit ist H«» Ver- 
abschiedung vor Ablauf der Legisla- 
turperiode sfehexgestellt. 

Wie aus Koalitionskreiaen verlaute- 
te, können die LäodenegiefUiigen 
durch Rechtsverordnungen künftig 
in Städten mit mehr als 200000 Ein- 
wohnern die öfftnmg bestimmter Ge- 
schäfte von 6 bis 22 Uhr „zur Versor- 
gung von Berufependlem imH ande- 
ren Reisenden mit Waren des tägli- 
chen Ge- und Verbrauchs sowie mit 
fl ggghpnlniTtflrpTTi * ermöglichen. Das 

hptrifft Tiaeh dgm unn Her Koatttin ns- 


runde gestern gebilligten Geaetzes- 
text Geschäfte in Bahnhöfen, interna- 
tionalen Fährhafen und in Flughäfen 

mft AnclnnHy pcrh tnrinny n Rinh em- 

gen sind auch „VerkaufiMtellen inner- 
halb einer baulichen Anlage, die ei- 
nen Personenbahnhof der Deutschen 
Bundesbahn, der dem Femreisever- 
kehr dien^ mit einem Verkehrskno- 
tenpunkt des Nah- und Stadtverkehrs 
verbindet“. Dfe neue Regelung gilt . 
nicht für Supermärkte, und Kauf- - 
hausfüiafen. — 

In das Gesetz gegen den unlauteren 
Wettbewerb werden Verbote der Wer- 
bung für dfe Abgabe beschränkter 
Warenmengen und der Prefcgegen? 
flherstpüung (darchgestrichene Frei- 
se) angenommen. Sommer- und Wut 
terschlußvericauf bleiben erhiften; 
Dagegen werden Räumungs- und 
Sonderverkäufe auf tatsächliche Not- 
falle sowie auf G eBebäftgjimhiH itwi 
im größeren Umfang beschränkt 
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Autofahrer 
tun immer mehr für l 

unsere Umwer 

Heute entschei det sich fast jeder päischen Land gibt es mehr Er spart ganz oder teilweise die 
zweite Käufer eines Neuwagens saubere Autos als bei uns. Kfz- Steuer. Und beim späteren 
für ein sauberes Auto. Inzwischen Von dem Verantwortungsbewußt- Wiederverkauf bringt ein 
fahrt schon über eine Million sein dieser Autokäufer haben sauberes Auto mehr Geld. 

Autofahrer umweltfreundlicher, wir alle etwas, denn saubere 

Und täglich werden es mehr. Autos dienen uns und unserer Fragen Sie Ihren Händler oder _ mtm __ . 

Umwelt heute und morgen. Ihre Werkstatt, wie Sie fortschritt- fe VBfaJ Mi* * 

Eine Million Autos, eine Million Wer umweltfreundlicher fahrt, lieh und sauber fahren können - fr '■ 

Autofahrer -darauf können handelt nicht nur vorbildlich, auch mit einem nachträglich 1 W . 

wir stolz sein. In keinem euro- sondern auch vern ünft ig. umgerüsteten Auto. ' • • "'‘V*"* 

M 

■' ' I , K . 

Unser Fortschritt dient Mensch und Umwelt. Die deutsche AutomobilindustrieT^*^^ l 

. . . ’■ • • • 3^» 
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„Pilotfall“ 

Metro 

hg - Es sollte ein „Pfln tfan * im 
Kampf gegen die Handekkonzen- 
tation sein. doch herausgp.frommen 
ist eine Niederlage: Der Bundesge- 
richtshof hat das kartellamtliehe 
Fusionsverbot Metro/Kaufhof auf- 
gehoben und zur Neuverhandlung 
an das Berliner Kammergericfat zu- 
rikkverwiesm. Und nun könnte 
fln« ganw» m rimwi Piln tfaTl fT^- 
. Ruf nach einer KarteDntehts-Novel- 
le werden. 

tmp B undesrichter Vm>y «T ) ^ en- 
ge Marktabgrenzucg durch das Kar- 
tellamt gerügt und festgestellt, daß 
die Kunden des SelbstbecUenucgs- 
GroßMndlers -Metro auch beim Zu- 
stflBiandel oder bei großen Ver- 
bmuehennärkten, einkaufen. Tür 
die Metro bliebe so ein Marktanteil 
von sechs Prozent, und da reicht 
nicht aus, »wn d BTfln i*™ marktbe- 
herrschende Stellung festaima- 
chen, ä» Voraussetzung für eine 
UntersagungsvertÜgungbm der Fu- 
sionskontrolle ist Die Behörde 
wird sich sehr schwer tun, hier das 
Gegenteil zu beweisen. So gesehen 
handelt ea sich in da Tat um eine 
Niederlage für die Fusionskontrolle 
im Handel, iwfero man sie als In- 
strument zur Verhinderung von 
Strukturen versteht, irgend- 

Wann Qmmal iwi R hra iinMiphpg Ver- 
KaHtm qni MMea. 

Doch man tann es anders 

sehen: Ziel des Kartellrechts ist der 
Schutz des Wettbewerbs und nicht 


die Verhinderung von Struktur- 
Wandlungen aufgrund von Mutma- 
ßungen über die Zukunft. Und der 
Wettbewerb funktioniert ja nach 
den Feststellungen des Bundesge- 
zichts in diesem Bereich. So daß das 
Ganze vielleicht doch kein „Püot- 
£rU* ist 


Primitiv-Signal 

Nea. - Wohl dem, der einen festen 1 
Wohnsitz hat Das gilt für Diebe wie 
für politisch motivierte Steinewer- 
fer. Sie werden in der Regel nicht in 
Haft geno m men. Wer jedoch zwei 
Wohnsitze hat, wird sich in Zukunft 
auf Arges gefaßt machen müssen, 
Koblenzer Richter haben den Trie- 
rer Unternehmer Reh in einer seit 
fast sechs Jahren schwebenden 
Steuerstrafeache jetzt plötzlich ver- 
haften lassen, weil sie entdeckt hat- 
ten, der Mn«w Feriendomizile 
in der Schweiz und Südfrankreich 
besitzt Daß Reh just dabei war, 
tvwVij - zehn Millionen Mark in der 
Bundesrepublik zu investieren, 
statt sie in sein angebliches Flucht- 
paradies zu bringen, daß er sich 
ökonomisch also eigentlich blödsin- 
nig verhält, wenn man Fluchtge- 
rianTryn unterstellt - Bas hat die 
Richter offenbar ninht beeindruckt 
Urnen genügte ein Primi tivsi g nal: 
Wer ein Häuschen in der Nähe von 
St Moritz besitzt, den muß man 
wohl besonders argwöhnisch beob- 
achten. Die Gerichte sind unabhän- 
gig. Aber seine Gedanken wird man 
sich darüber wohl machen müssen. 


DEUTSCHE BÖRSE / Hohe Kursgewinne nach der Wahl in Niedersachsen 

In- und ausländische Anleger geben 
Zurückhaltung gegenüber Aktien auf 


CLAUS DERTTNGER, Fraakfiirt 
Von den kräftigen bis zu vier Prozent reichenden Kursgewinnen, mit 
denen die deutsche Börse am Montag auf den bürgerlichen Wahlsieg in 
Niedersachsen reagiert hatte, wurden gestern in London keine Abstriche 
gemacht Für deutsche Aktien und Festverzinsliche nannten Londoner 
„market maher“ gestern Preise, die den Schlußkursen vom Montag ent- 
sprachen. Die längerfristigen Aussichten für den deutschen Aktienmarkt 
werden in der City jetzt wieder positiver eingeschätzt 


Tauziehen um Landesbank 


Umsätze kamen gestern in London 
kaum zustande, weil keine Kontakte 
zu den wegen des Feiertags geschlos- 
senen deutschen Börsen möglich wa- 
ren. Die Profis wollten sich an dem 
von der Heimatbörse abgekoppelten 
Markt in deutschen Aktien nicht in 
die Gefehr einer Schief lage begeben. 

An der Montagsbörse waren die 
Kurse vieler Spitzenpapiere um zehn 
bis 20 Mark oder bis zu vier Prozent 
ihres Kurswertes gestiegen. Der poli- 
tisch bedingte Nachfragestau bat sich 
nach dem Wahlsieg Anrechts gelöst 
Anleger aus dem In- und Ausland, die 
Aktienkäufe bis nach der Wahl aufge- 
schoben hatten, haben ihre Reserve 
nun aufgegeben, hieß es auf dem 
Parkett Das Warten bis nach der 
Wahl hat zwar einiges Geld gekostet 
denn die meisten Papiere waren in 
den beiden vorangegangenen Wo- 
chen riwit.lirh billiger ZU bah^Ti- So 
waren zum Beispiel Siemens vorge- 
stern mit 660 Mark um 55 Mark teurer 
als 14 Tage zuvor; doch derartige Prä- 
mien für die Sicherheit haben offen- 
bar viele Anleger gern in Kauf ge- 
nommen. 

Der Kursanstieg an der Montags- 
börse fand um so wiphr Beachtung, 


als sich schon Ende letzter Woche in 
der Erwartung eines „börsenfreundli- 
chen" Wahlausgangs eine feste Ten- 
denz eingestellt hätte. Übertreibun- 
gen sind weitgehend ausgeblieben. 
Das spiegelte sich in der „Kursdelle“ 
im Verlauf der Montagsbörse, die aus 
Gewinnmitnabznen resultierte. Man 
schließt nicht aus. daR weitere Kurs- 
steigerungen ein vermehrtes Angebot 
herauslocken, vor allem aus Kneiwi 
kurzfristig disponierender Profis. 
Man cähp ifag allerdings als positiv 

an, weil dann eine Euphorie vermie- 
den würde, der erfahrungsgemäß ein 
Rückschlag zu folgen pflegt 

Als gutes Zeichen wurde es an der 
Montagsbörse gewertet daß der aktu- 
elle Aktienindex, der von 282,47 auf 
289,14 Punkte anzog, die 90-Tage- 
Durchschnittslinie des Index nach 
oben durchstoßen hat; dem erstmali- 
gen Unterschreiten dieses mittelfri- 
stigen Durchschnitts am 9 . Mai war 
ein kräftiger Kursrückgang gefolgt 
Auch seinen kurz fristige n 38-Tage- 

dnmhsphnitt hat dar WÜTT.T -Tndpv am 

Montag wieder erstmals überschrit- 
ten. 

Bei aller Zuversicht die in den Bor- 
sensälen herrschte, fiel freilich auf; 


daß sonst negativ bewertete Entwick- 
lungen wie das Abrutschen des Dol- 
lars unter die Marke von 2^0 DM 
überhaupt nicht beachtet wurden. 
Gestern hat sich der Dollar an den 
internationalen Devisenmärkten al- 
lerdings wieder auf über 2,22 DM er- 
holt 

Zu den größten Gewinner der Mon- 
tagsbörse gehörten Autoaktien, 
Banktitel und Großchemiewerte (mit 
Ausnahme von Schering). Verhalten- 
der war die Nachfrage nach Stahkmd 
MaschinenbauaktieiLAuch am Ren- 
tenxnarkt war die Tendenz fest. Eine 
größere Rolle als die Erleichterung 
nnph der Niedersachseft wähl spielte 
dort allerdings der Zinsrückgang in 
den USA, wo wegen einiger schlech- 
terer Konjunktuxdaten die Hoffnun- 
gen auf eine geldpolitische Locke- 
rung und auf ginp Di slrQntgpnlniTig 
zunehmen. Die Rendite der als Markt- 
indikator geltenden 30jährigen 
Schatzpapiere sank daraufhin um 
0,20 Prozentpunkte auf 7,45 Prozent 
Deutsche Öffentliche Anleihen befe- 
' stigten sich an der Montagsbörse viel- 
fach bis um eine Mark, gelegentlich 
auch stärker. Dennoch werden in 

T Tfinriplslmpiyan die Chancen Pinw 
weiteren nachhaltigen Zinssenkung 
sehr zurückhaltend eingeschätzt Die 
meisten Experten wären schon froh, 
wenn sich die Zinsen auf dem derzei- 
tigen Niveau hielten. Die durch- 
schnittliche Umlaufrendite der Bun- 
desanleihen ermäßigte sich am Mon- 
tag von 5,86 auf 5,78 Prozent 


BUNDES ANLEIHEKONSORTIUM 

Verderben Auslandsbanken 
Anlegern die Konditionen? 


CLAUS DERTiNGER, Frankfurt 

Die Konditionen der Bundesanlei- 
hen werden für die Anleger mögli- 
cherweise unattraktiver. Das befürch- 
ten nicht wenige deutsche Banken als 
Folge der Aufnahme 16 ausländischer 
Banken in das Bundesanleihekonsor- 
tium, das die Anleihen des Bundes, 
der Bahn und da Post für eigene 
Rechnung übernimmt und anschlie- 
ßend am Markt plaziert Die ausländi- 
schen Neulinge im Konsortium könn- 
ten versucht sein, den staatlichen 
Emittenten bei da Festlegung da 
Anleihebedingungen zu weit entge- 
genzukommen, um auf diese Weise 
ihre Plaztenmgskraft zu demonstrie- 
ren. 

Das Bundesanleihekonsortium, 
dem bislang 73 deutsche Banken an- 
gehören, davon zehn mit ausländi- 
schen Eigentümern, wird um 16 Aus- 
landsbanken (darunter 4 aus den 
USA, 6 aus Japan, 2 aus da Schweiz 
und je 1 aus den Niederlanden, Liech- 
tenstein, Kanada und Schweden) mit 
juristischem Sitz in da Bundesrepu- 
blik erweitert; die ihnen von da Bun- 
desbank, da Führerin des Konsor- 
tiums, zugestandene Quote von 20 
Prozent des Plaaerungsvohimens 
wird von vielen deutschen Banken, 
deren Quoten entsprechend linear 
gekürzt werden, als zu hoch kritisiert. 

Obwohl in diesem Jahr mehr als 80 
Prozent da Bundesanleihen ins Aus- 
land verkauft wurden, äußern deut- 
sche Banken Zweifel an da nachhal- 
tigen Plazienmgskraft ihrer neuen 
Konkurrenten im Konsortium. Hinter 


da Kritik verbergen sich auch hand- 
feste finanzielle Interessen; denn mit 
da Quotenkürzung ist für die deut- 
schen Konsortien bei einem Emis- 
sionsvolumen von rund 25 Milliar den 
Mark wie im letzten Jahr ein jährli- 
cher Einnahmeausfall (vom Emitten- 
ten gez ah l t e „Bonifikation") von ins- 
gesamt mehr als 30 Millionen Mark 
verbunden. Prof. Claus Köhler vom 
Bundesbankdirektorium versucht 
dieses Argument freilich mit der Zu- 
sage vom Usch zu wischen, die Anlei- 
hevolumina künftig entsprechend zu 
erhöhen. 

Für die Bundesbank ist die Auf- 
nahme von Auslandsbanken in das 
Konsortium eine logische Folge der 
Intemationalisierung des deutscher. 
Kapitalmarktes. Prof. Köhler ver- 
spricht sich von dieser Öffnung für 
ausländische Wettbewerber auch, 
daß sie zu einer Beseitigung der Bar- 
rieren beitragen kann, vor denen 
deutsche Banken an den meisten aus- 
ländischen Kapitalmärkten stehen. 

Das erweiterte Konsortium wird 
erstmals Ende Juni oder Anfang Juli 
eine Bundesanleihe an den Markt 
bringen. Die wirkliche Plazierungs- 
kraft der neuen Mitglieder wird sich 
aber wohl erst später heraussteilen, 
wenn sich der Rentenmarkt einmal 
bei steigenden Zinsen in einer 
schlechteren Verfassung präsentiert. 
Denn gerade in einer Schlechtwet- 
terphase am Kapitalmarkt muß das 
Konsortium, wie Prof. Köhler beton- 
te, seine Fähigkeit beweisen, Bundes- 
ankiben dauerhaft zu plazieren. 
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D as quälende Tauziehen um die 
S chaffung ningr neuen großen 
Landesbank in Baden-Württemberg 
will kein Fnrte afthmaL Tm Frühjahr 
schien es noch, als sei seinerzeit mit 
dem Votum der wüzttembergischen 
Sparkassen-Organisation da große 
Durchbruch geschafft worden. Was 
sich nur mehr noch gewissermaßen 

als Fo rmsache «iimahm, Tiämlich 
grünes Licht für das große Bankenfu- 
sions-Vorhaben von den übrigen Be- 
teiligten 'zu bekommen, ist inzwi- 
schen o ffenbar gar nicht mehr so si- 
cher. D aran vermag auch die jüngst 
im Stuttgarter RtP^ tsmmis fat rium 
nach neuerlichem Sifaungsmarathon 
gefundene Formel, nun sei sich einig 
über die Notwendigkeit da insbeson- 
dere von Ministerpräsident Lothar 
Späth vorangetriebenen Viererlö- 
sung, kaum etwas zu ändern. Sie 
klingt eben doch recht Vordergrün- 
dig 

Tatsache ist, daß es hinter den Ku- 
lissen gewaltig rumort Die Unruhe 
resultiert vor allem aus dem imm e r 
deutlicher sich abzeiebnenden Kasko 

bank (Bakola) in Mannheim. Diese 
Zentralbank da badischen Sparkas- 
sen, die neben Ihrer württembergi- 
schen Schwester Wukoila, da Lan- 
deskreditbank (LKB) und da Lan- 
desgirokasse (LG) zu den via für die 
Bankenfcsion ausersehenen Institu- 
ten gehört hat sich durch verschiede- 
ne Fehlgriffe einen gewaltigen finan- 
ziellen Aderlaß in Form notwendig 
werdender Abschreibungen und 

Watberichtigungen „angebrockt“. 
Das Volumen, einst offiziell mit über 
250 Millionen Mark beziffert ist nach 
Mrirwng von BanVenfa täBen viel ZU 
niedrig bemessen. Vielmehr geästem 
bereits Zahlen herum, die von einem 
Risiko in da Größaiordnung zwi- 
schen 700 MüDionen und 1 J2 MDfiar- 
den Mark sprechen. Personelle Kon- 
sequenzen wurden bereits gezogen, 
Sonderprülüngen sind im Gange. 


* hierf ür geradezustehen hat, steht 
außer Frage. Noch schwerer wiegt 
freilich, daß sich die badische Seite 
von Bewertung und Renommee ha 

emzuaätzlichesHandirapau^ieladen 
hat, obwohl sie- «foh schon bisher in 
Sorge um gfaeh weiteren Verlust an 
Zentralität gegenüber da wirt- 
schaftsstarken wurttembergischen 
Kernregion und deren Institutionen 

fühlte. - 

Mit mvforpn Worten: Das Bewußt- 
sein um die eigene Stärke, das bei- 


rakasse »hmI ihr Verhalten in da Dis- 


kussion um die Neuordnung da öf- 
fanttirh- re eMKrhAn Bankenstruktur 
an den Tag legte, tritt noch starker 
hervor. Twiwigrhm ist sie ja unter den 
via F h sionskandidaten die einzige 
Geschäftsbank, die ein großes Filial- 
netz in die Verschmelzung einbringt. 
Neu dabei wird sein, daß die so ent- 
stehenden Filialen der neuen großen 
Landesbank in Konkurrenz zu den 
Spakassen in den Tjmriesfcpnpn 
Württemberg und Baden stehen wer- 
den. Diesen Wettbewerb zwischen 
Hm Sparkassen und ihrer Zentral- 
bank soll zwar ein „Faimeßabkom- 
men“ regeln, doch wird sich dessen 
Prak tikabilitä t, die viel Rücksicht- 
n ähme und guten Willen auf beiden 
Seiten erforderlich macht, erst noch 
beweisen müssen. 

D iese Funktionsweise zu beobach- 
ten, durfte nicht zuletzt für die 
Sparkassen und ihre Organisationen 
jenseits des Südwestens von Interes- 
se sein. So hat denn auch schon Spar- 
kassen^ Verbandspräsiclent Helmut 
Geiger darauf hingewiesen, daß die 
kommunale Bindung und das Regio- 
nalprinzip nicht angetastet werden 
dürfen. Für die öffenihch-rechtliche 
Bankenstruktur in da Südwestre- 
gion, die rieh durch ihre wirtschaftli- 
che Robustheit ebenso auszeichnet 
wie durch übertrieben langes Festhal- 
ten an badischen und württembergL- 
sc hen Eigenheiten im Verbandsle- 
ben, besteht ein Handlungsbedarf in 
Richtung von Kräftebündelung. 

Vagleichsweise geringer ausge- 
prägt ist dabei jene Erkenntnis bei 
den mit dem Sparkassenlager in 
Konkurrenz stehenden Kreditinstitu- 
ten. Doch läßt sich da These, daß da 
hohe Stellenwert des Auslandsge- 
schäfts für die baden-württembergi- 
sche Wirtschaft und die daraus er- 
wachsende erhöhte Anforderung an 
die Finanzierungs-Instrumentarien, 

eine Neuordnung und Straffung der 
zersplitterten Szenerie im öffentli- 
chen Bankensektor herausfordert, 
schwerlich etwas entgegensetzen. 

Natürlich herrscht bei den konkur- 
rierenden Genossenschafts- und Pri- 
vatbanken die Meinung vor, man sol- 
le doch alles beim alten belassen. Sie 
fürchten heraufeiehenden schärferen 
Wettbewerbswind. Sorgen wegen 
Personalreduzterungen oder um die 
Ertragskraft da neuen großen Lan- 
desbank treiben die verschiedenen 
Gremien der beteiligten Institute um. 
Srfu wfen nähme jedoch da ganze öf- 
fentliche Bankensektor an seiner Re- 
putation, wenn nicht bald die Diskus- 
rionen durch klare Entscheidungen 
abgelöst werden. 


AUF EIN WORT 



99 Der Markenartikel ver- 
langt nach Freiheit da 
Kommu nikat ion - Er 

braucht die Vielfeit 
auch in da Werbung, 
und er muß möglichst 
ungehinderten Zugang 
haben zu allen verfüg- 
baren Medien. 99 

Dr. Gerhard Büschen, Vorsitzender 
des Markenverbaodea e,V, Wiesba- 
den. FOTO: DIE WELT 

Auftragsbelebung 
im Baugewerbe 

dpa/VWD, München 
Zeichen „deutlicher Auftragsbele- 
bung' 1 in da Bauwirtschaft spürt das 
Zimmerer- und Holzbau gewerbe, ver- 
einzelt müssen schon Engpässe über- 
brückt werden. Im Vorfeld da Fach- 
messe Holzbau und Ausbau ’86 vom 
19. bis 22. Juni in München beklagte 
Donat Mulla, Präsident des Bundes 
Deutscher Zimmermeista im Zen- 
tralverband des Deutschen Bauge- 
werbes, die Einbußen an Mitarbeitern 
und Lehrlingen im Jahr 1985. Berufs- 
anwärter vom Zimmererbandweik zu 
überzeugen sei schwer, obwohl die 
Sparte Einbrüche wie 1985 regelmä- 
ßig besser verkrafte als a nd ere Bau- 
bereiche. 


FRANKREICH 

Notenbank hat eine neue 
Zinssenkung beschlossen 


J. Sch. Paris 
Die französische Notenbank hat ih- 
ren Interventionssatz am Geldmarkt, 
dem Leitzins für die Finanzmärkte, 
um ein Viertel auf sieben Prozent er- 
mäßigt Das ist die vierte Zinssen- 
kung seit da Franc-Abwertung vom 
sechsten April, zu da dieser Satz 
noch achteinviertel Prozent betragen 
hatte. Dank des Festhaltens des 
Franc gegenüber da D-Mark konnte 
so die Zinsdifferenz zur Bundesrepu- 
blik reduziert werden. Da vergleich- 
bare deutsche Diskont beträgt seit 
März unverändert 3,5 Prozent 
Gleichzeitig verminderte sich die 
inflatiTmsdiffe ”*"*- Im Jahresver- 
gleich Mai erreichte die französische 
Inflationsrate nur noch 2,3 Prozent 
gegenüber 2,6 Prozent im April und 
drei Prozent im März. Der Interven- 
tionssatz wurde damit in Frankreich 
auch real etwas reduziert. Er über- 
trifft aber imme r noch den deutschen 
Realdiskont 


Auch halten sich die französischen 
Banken mit Kreditverbilligimgen bis- 
her noch sehr stark zurück. Ihr Basis , 
zins für Ausleihungen an erste Adres- 
sen (ohne Gebühren) beträgt seit dem 
15. Mai unverändert 9,60 Prozent Al- 
lerdings hatte die Notenbank die Ver- 
billigung da BanlcAnnpfi nanripn mg 
über den Geldmarkt durch eine Erhö- 
hung da unverzinslichen Pflichtre- 
servensatze teilweise wieder neutrali- 
siert 

Mit da neuen Zinssenkung will die 
Notenhank vor allem günstigere Vor- 
aussetzungen für die nächsten 
Schatzscheinemisrionen, einem neu- 
en Markt für kurzfristige Finanzin- 
strumente (Matiß, schaffen. Für eine 
Wiederbelebung da Investitionstä- 
tigkeit da privaten Unternehmer in 
Fra nk reich ist nach Auffassung von 
Pariser Finanzkreisen das derzeitige 
französische Zinsniveau noch zu 
hoch. 


KOMMUNALE LEISTUNGEN 

Durch Privatisierung läßt 
sich viel Geld einsparen 


AG. Bonn 

Noch viel zu wenig Gemeinden ma- 
chen von da Möglichkeit Gebrauch, 
durch Übertragung öffentlicher Lei- 
stungen auf private Unternehmen 
entweder viel Geld zu sparen oder - 
bei gleichem Pros - Quantität und 
Qualität da Leistungen zu verbes- 
sern. Viele Gemeinden haben zwar in 
einigen Bereichen bereits Privatirie- 
r ungsmaßnahmen vollzogen, von ei- 
ner umfassenden Privatisierung auf 
kommunaler Ebene kann jedoch 
noch nicht gesprochen werden. Zu 
diesem Fazit gelangt das Institut „Fi- 
nanzen und Steuern" in einer jetzt 
vorgelegten Analyse „Ziele und Mög- 
lichkeiten da Privatisierung auf 
kfimmnnalpr Ebene“. 

Danach bieten sich für einen Ver- 
zicht auf immmunaii» Ei genleis tun g 
insbesondere die hn rhripfititäripn Be- 
reiche Krankenhäusa, Park- und 
Gartenpflege und Schlacht- und 
Viehhilfe an. So ging die Kostend ek- 
kungsquote bei den kommunalen 


Krankenhäusern von 1979 auf 1983 
von 22,0 auf 9,1 Prozent zurück (die 
Deckungsquote der Erankenhäusa 
mit kai ■ frn5 wnicfhATw Rechnungswe- 
sen stieg dagegen von 82^ auf 86,5 
Prozent an). Besonders niedrge Dek- 
kungsquoten wiesen 1983 - wie seit 
eh und je - die Aufgabenbereiche 
Wasserbau (7,7 Prozent), öffentliche 
Büchereien (5,6), Pak- und Gartenan- 
lagen (5,5), Straßenbeleuchtung (4,0) 
und Schülerbeiorderung mit nur 1,7 
Prozent Ausgabendeckung auf Nega- 
tiv entwickelten sich auch die 
Schlacht- und Viehhöfe mit einem 
Rückgang da Deckungsquote von 
98^ auf auf 89,5 Prozent 

Sehr hohe Bingpani ngwt für den 
Ko mmunaThaiiBhaH . von via bis fünf 
Millionen bzw. 800 000 Mark pro Jahr 
erzielten dagegen Hannover und 
Köln, nachdem sie ihre Schlachthöfe 
privatisiert hatten. Im Landkreis 
Grafschaft Bentheim wurden mit da 
Privatisierung da Abfallbeseitigung 
700 000 Mark pro Jahr gespart 
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Keine Einig un g 
über Subventionen 
Luxemburg (AFP) - Die Außenmi- 
nister da Europäischen Gemein- 
schaft konnten sich gestern in Lu- 
xemburg nicht über eine Verlänge- 
rung da Erlaubnis nationaler Sub- 
ventionen für die Kohleförderung ei- 
nigen. Dies wurde in Luxemburg aus 
diplomatischen Kreisen bekannt 
Diese Subventionen, die eigentlich 
den Grundsätzen da EG widerspre- 
chen, werden durch eine 1976 verab- 
schiedete Gesetzgebung gestattet die 
Ende des Monats ausläuft. Die Sub- 
ventionen sollen den europäischen 
Kohleproduzenten ermöglichen, sich 
gegen die Konkurrenz da Import 
kohle durchzusetzen. 

Spitzenrang eingebüßt 

Washington (AR- Da stetige Ver- 
fall des amerikanischen Dollars seit 
Februar 1985 hat unter anderem zur 
Folge, daß die amerikanischen Arbei- 
ter nicht mehr die bestbezahlten da 
Welt sind. Wie das amerikanische 
Handelsministerium am Montag in 
Washington mitteilte, liegen die ame- 
rikanischen Arbeiter jetzt mit denen 
da Bundesrepublik Deutschland 
gleichauf Auch die asiatischen Löh- 
ne sind mittlerweile angestiegen, sind 
jedoch noch weit von denen entfernt 
die in dgn Vereinigten Staaten und 
da Bundesrepublik gezahlt werden. 

Ölproduktion gestiegen 

New York (dpa/UFI) - Die Organi- 
sation erdölexportierender Länder 
(OPEC) produziert derzeit nach Infor- 
mationen da maßgeblichen Ölzei- 
tung „petroleum Intelligence weekly“ 
(New York) rund 19 Millionen Barrel 
(je 159 Liter) Rohöl täglich. Das ent- 
spräche dem höchsten Stand seit 
zweieinhalb Jahren. Auf ihrer letzten 
Sitzung Mitte April in Genf hatte die 
OPEC ihre eigene Produktion auf 
durchschnittlich 16,7 Millionen Bar- 
rel in diesem Jahr geschätzt Sie war 
dabei von 16^ Millionen täglich im 3. 
Quartal und 17,3 Millionen Barrel im 
4. Quartal ausgegangen. 

Kredithahn abgedreht 

New York (dpa/VWD) - Die Bank 
of America, das zweitgrößte Geldin- 
stitut da USA, hat sämtliche Auslei- 
hungen an oi riafrikanisp Tip Kredit- 
nehmer solange eingestellt, bis das 
System da Rassentrennung abge- 


schafft ist Die Entscheidung wurde 
nach Mitteilung eines Sprechers vom 
Montag bereits am 2. Juni getroffen, 
doch gab die Bank keine formelle 
Mitteilung heraus. 

Erzeugerpreise sinken 

Wiesbaden (dpa/VWD) - Die deut- 
sche Industrie hat ihre Waren im Mai 
um 2^ Prozent billiger verkauft als 
im gleichen VoijahresmonaL Wie das 
Statistische Bundesamt (Wiesbaden) 
am Montag mitteüte, setzte sich da- 
mit da seit Dezember rückläufige 
Trend fort Im Marz und April hatten 
die Minusraten 1,4 und 2,1 Prozent 
betragen. Von April bis Mai ging der 
Index da Erzeugerpreise um 0,7 Pro- 
zent auf einen Stand von 118.6 (1980: 
100) zurück. 

Kaum Lohnerhöhungen 

London (dpa/VWD) - Die britische 
Regierung hat die Wirtschaft des Lan- 
des aufgefordert, in da kommenden 
Lohnrunde die Erhöhungen unterem 
Prozent zu halten. Das Schatzministe- 
rium wies am Montag abend darauf 
hin, daß die durchschnittlichen 
Lohnerhöhungen gegenwärtig noch 
bä 7,5 Prozent lägen, während die 
Inflati onsrate mittlerweile auf 2,75 
Prozent gesunken sei. 

„Zusätzliche Milliarden 14 

Bonn (dpa/VWD) - Da Parlamen- 
tarische Staatssekretär im Bundes- 
landwirtscbaftsministerium, Georg 
Gallus, hat „zusätzliche Milliar den" 
für die Landwirtschaft gefordert 
Wenn die Europäische Gemeinschaft 
nicht über die notwendigen Mittel 
verfuge, müsse sie die Genehmigung 
erhalten, dafür Anleihen aufeuneb- 
men, sagte Gallus in einem Interview 
des DeutscMandfunks. Für die Land- 
wirtschaft komme es jetzt darauf an, 
zukunftsträchtige Maßnahmen für ei- 
ne langfristige Perspektive zu be- 
schließen. 

WELT- Aktien- Indizes 

Chemiewerte: 172,45 (166,84); Elek- 
trowärme: 514,39 (307,74); Autowerte: 
818,09 (773,53); Maschinenbau: 163,52 
(159,53), Versorgungsaktien: 172,50 
(168,31); Banken: 423,62 (415,48); Wa- 
renhäuser 147.38 (147,99); Bauwirt- 
schaft: 479,40 (469,87); Konsumgüter- 
industrte: 175,87 (171,97); Versiche- 
rung: 1530,45 (1499,45); Stahlpapiere: 
169,83 (167,53); Gesamt 289,14 

(282,47). 



TWA Sommerüberraschung für Entdeckungsreisen in die USA. 


, Mit Ihrem TWA Transatlantik-Ticket in der Tasche gibt es jetzt eine 
günstige Gelegenheit, die USA so richtig zu entdecken. TWA fliegt 
innerhalb der Staaten 60 Städte an. Mit 40 $ je Flug können Sie Ihre 
- Traumziele besuchen. 

Weitere Einzelheiten und Bestimmungen erfahren Sie bei Ihrem Reisebüro oder TWA Frankfurt, 
069/770601, den Generalagenturen in Hamburg 040/372491, Düsseldorf 02 11/84814, 

München 089/597643, Stuttgart 07 11/61 05 81, Btx *43043#. 


Doch dieses außergewöhnliche Angebot von mindestens 6 
und maximal 8 Flügen zum Überraschungslarif bietet TWA nur noch 
bis zum 15. Juli 1986. Und bis 31.10. muß die Reise beendet sein. 
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METALLINDUSTRIE / Positive Konjunktursignale 

„Leergefegter Arbeitsmarkt“ 


sas. Bonn 

Konjuiüctursignale in der Me- 
tallindustrie zeigen nach Einschät- 
zung des Arbeitgeberverbandes Ge- 
samtmetall weiterhin nach oben. 
Trotz deutlicher Auftragsein büßen 
im ersten Quartal dieses Jahres seien 
die Metallunternehmen dabei, ihren 
Personalbestand weiter aufcustok- 
ken. Als Wachstumsbremse wirke je- 
doch der Mangel an Facharbeitern 
und der für 1986 erstmals wieder er- 
wartete Anstieg der Lohnstückko- 
sten. 


Nach Angaben von Gesamtmetall 
konnten im Aprü sechs Prozent aller 
Metall firmen wegen fehlender Ar- 
beitskräfte nicht voll produzieren. 
Daß der Arbeitsmarkt für Metallfach- 
arbeiter weitgehend leergefegt sei, 
beweise auch die neueste Arbeits- 
marktstruktunmtersuchung der Bun- 
desanstalt für Arbeit Danach kampn 
im September 1985 von allen Arbeits- 
losen 232 000 aus dem Metallgewerbe 
Nur 37 000 davon sind demnach 
Facharbeiter mit abgeschlossener Be- 
rufsausbildung, die uneingeschränkt 
vennrttlungsföhig seien. Die Rate der 
arbeitslosen Facharbeiter entspreche 
somit einem Anteil von nur 2,7 Pro- 
zent an den gesamten 1,32 Mill. Me- 
tall-Facharbeitern. 


In den ersten Monaten 1986 ist die 
Arbeitslosigkeit im metallverarbei- 
tenden Gewerbe weiter zurückgegan- 
gen. So sei Ende März gegenüber 
dem Vorjahresmonat die Zahl der Ar- 
beitslosen um 36000 auf 326000 ge- 
sunken, die Zahl der offenen Stellen 
habe sich um 9000 auf 26 000 erhöht, 
berichtet Gesamtmetall. Auch in Zu- 
kunft könne mit weiteren Neueinstel- 
lungen gerechnet werden. 

Entgegen anderslautenden Äuße- 
rungen von Gewerkschaftsseite, die 
in dem Beschäftigungsförderungsge- 
setz einen „Jobkiller" sehen, sind die 
bis Marz dieses Jahres erfolgten Per- 
sonalapfstockungen in der Metallin- 
dustrie nach Auflassung von Gesamt- 
metall insbesondere auch der Ar- 
beitszeitflexibilisierung zu verdan- 
ken. Sie habe ermöglicht, daß trotz 
höherer Produktion und der Arbeits- 
zeitverkürzung auf einen Metall-Ar- 
beiter im Schnitt nur 1,4 Überstun- 
den pro Woche entfallen seien. 

Die Bestelltätigkeit in der Metallin- 
dustrie habe sich im April wieder 
deutlich belebt Angesichts der ab- 
geschwächten Export- und Inlands- 
nachfrage im ersten Quartal dieses 
Jahres sei aber fraglich, ob die für 
1986 prognostizierte Wachstumsrate 
von 5 Prozent erreicht werden könne. 


MCDONALD’S / Das Raststätten-Geschäft lockt 


Hamburger an der Autobahn 


DANKWARD SEJTZ, München 
Seit längerem schon bemüht sich 
die deutsche Tochter der amerikani- 
schen Schnellrestaurant-Kette 
McDonald's System of Germany Ine., 
München, an den deutschen Auto- 
bahnen eigene Raststätten zu eröff- 
nen . Wie ein Untemehmenssprecher 
der WELT auf Anfrage mitteilte, wer- 
den bereits seit eineinhalb Jahren 
Verhandlungen mit Bundesverkehrs- 
ministerium und der für den Betrieb 
von Autobahn-Serviceeinrichtungen 
zuständigen bundeseigenen Gesell- 
schaft für Nebenbetriebe (GfN) ge- 
führt. Wohl eher aus politischen denn 
aus wirtschaftlichen Gründen hätten 
diese Gespräche noch kein positives 
Ergebnis gebracht 
Bei McDonald's sieht man denn 
auch zumindest mittelfristig keine 
Anzeige 


QOlC* 




Niedersachsenwahl "86 

Albrechfs Sieg für Bona 
Ein hauchdünner Vorsprung machte ihn 
wieder zum Ministerpräsidenten, verhinderte 
ein rot-grünes Bündnis und stärkte die 
Position von Bundeskanzler Helmut Kohl. 

Oie elementare Bedeutung dieser 
Landtagwahl analysiert die neue QUICK. 
Und in QUICK lesen Sie auch, warum die 
Grünen ihr erklärtes Ziel nicht erreicht haben! 
Quick fragte Joseph Kardinal Höffner 

Wie sieht die Kirche zur Kernenergie? 

Alle reden von der Kernenergie -dafür oder 
dagegen. Nur die Kirche schwieg. Jetzt aber 
spricht sie: ln QUICK sagt Kardinal Höffner, 
Deutschlands höchster Würdenträger, wie die 
Kirche über das Thema Kernenergie denkt. 
Und im umlangrekben Fragenkatalog von 
QUICK stehen außerdem Rüstung und 
Abrüstung, praktische Umweltpolitik und die 
steigende Anzahl von Kirche na ostrinen. 

Lesen Sie in OUICK, welche aufschlußreichen 
Antworten der Kardinal 
gegeben hat! 


QUICK steht 
fiir Qualität! 




QUICK 


Chance, diese Pläne zu realisieren. 
Langfristig jedoch werde sich die 
GfN diesem Trend kaum entziehen 
können. Bislang hätten die zuständi- 
gen Stellen in Bonn immer wieder 
darauf hingewiesen, daß McDonald’s 
mit seinen „Hamburgern 1 * nicht die 
Vollversorgung der Autofahrer auch 
mit , anderen Speisen gewährleisten 
könne und auf der anderen Seite mit- 
telständisch e Unte rnehmer bei der 
Vergabe von Pachtverträgen bevor- 
zugt werden sollten. 

Von McDonald's werden diese Ar- 
gumente durchaus anerkannt, wim ai 
sie in keinem Widerspruch zu den 
eigenen Absichten stünden. Denn 
zum einen wolle man nur eigene 
„Hamburger“ -Stationen neben be- 
reits bestehenden Autobahnraststät- 
ten quasi als „ideale Ergänzung“ er- 
öffnen, so daß eine Voll Versorgung 
sichergestellt sei Und zum anderen 
würde McDonald’s seine I.izpnzpn 
wie auch in den Städten an private 
oder mittelständische Pächter verge- 
ben. Das einzige Problem wäre ledig- 
lich, daß die GfN längere Pachtver- 
träge als das übliche eine Jahr anbie- 
ten müßte, weil McDonald's den Bau 
der eigenen Restaurants (2 bis 3 MOL 
DM) selbst finanzieren würde. 

Vorerst möchte McDonald's, wie 
der Sprecher erklärte, auch nur ein 
„Testobjekt“ auf eigenes Risiko an 
einem beliebigen Ort bauen, um auch 
die GfN von der Idee überzeugen zu 
können. Als beispielhaft wird das 
McDonalds-Restaurant in Geiselwind 
angeführt, das vor einiger Zeit in der 
Nähe einer Ausfahrt an der Autobahn 
Franldurt-Munchen auf privatem 
Grund errichtet worden ist Obwohl 
kein Hinweisschild den Autofahrer 
darauf aufmerksam mache, würde 
dieses Restaurant schätzungsweise 
„doppelt so viel“ umsetzen wie her- 
kömmliche Raststätten. Der Erfolg 
habe McDonald’s ermutigt, ein weite- 
res Objekt an der gleichen Autobahn 
zu errichten, das noch in diesem Jahr 
eröffnet werden soll. 


NAMEN 


Hans Peter Stihl, persönlich haf- 
tender Gesellschafter der Stihl-Grup- 
pe, übernimmt zum 1. Juli 1986 den 
Vorsitz im Beirat der Hamburger H- 
Jungheinrich-Gruppe. Hans -J oachim 
Wiemann scheidet aus dem Beirat 
aus. 


le-Gruppe Deutschland GmbH, wur- 
de als Nachfolger von Dr. Guido 
Sandler zum Vorsitzenden des Mar- 
kenverbandes aV, Wiesbaden, ge- 
wählt 


Dr. Jörgen Grafen, Vorstandsmit- 
glied der Itzehoer Versicherungen, 
vollendete am 17. Juni 1986 sein 60. 
Lebensjahr. 

Jörgen H. Weiter wird zum 1. Juli 
1986 die Leitung der Hauptabteilung 
Einkauf und Materialwirtschaft der 
Ruhrkohle AG, Essen, als Nachfolger 
von Karl Friedrich Overkamp über- 
nehmen, der in den Ruhestand tritt 
Dr. Gerhard Röschen, Vorsitzen- 
der der Geschäftsführung der Nest- 


Walter Engiert, früherer Vorsitzen- 
der des Verbandes der privaten Bau- 
sparkassen, wird nach dem Tod des 
gerade erst neu gewählten Vorsitzen- 
den Heimat Ullrich vorläufig den 
Vorsitz beim Deutschen Volksbeim- 
statten werke (VHW) übernehmen. 

Dr. Hermann Hohner, Präsident 
des Württembergischen Genossen- 
schaftsverbandes, Stuttgart, wurde 
zum Vorsitzenden des Verbands rates 
des Deutschen Genossenschafts- und 
Raiffeisenverbandes e. V. (DGRV), 
Bonn, gewählt 


EG- AUSSENMIN ISTER / Positionen für kommende Welthandelsrunde abgesteckt 


Maßnahmen gegen USA geplant 


wtt .WF.T ,M HADLER. Luxemburg 

Die Europäische Gemeinschaft hat 
ihre Position für die geplante neue 
Welthandelsnmde abgesteckt Sie 
wird - wie ■ Bundeswirtschaftsmini- 
ster Ttpngpmann nach einem Mei- 
nungsaustausch mit seinen EG-Kolle- 
gen in Luxemburg berichtete - so- 
wohl ihre Bereitschaft zur Diskussion 
über einen Abbau von Subventionen 
im Agrarbereich wie über eine Öff- 
nung des D ienstle Istungsmarktes be- 
kunden. 

Zugleich vertrat die EG in einer 
Erklärung die Meinung, daß die von 
den USA angekündigten Vergel- 
tungsmaßnahmen (wegen befürchte- 
ter Handelsnachteile nach dem spani- 
schen Beitritt) den Beginn der Gatt- 
Verhandlungen gefährden könnten. 
Der Rat beschloß entsprechende Ein- 
fuhrerschwemisse Washingtons in- 
nerhalb von zwei Wochen nach ihrer 
Verkündung durch Gegenmaßnah- 
men bei Maiskleber {Comgluten Fe- 
ed), Reis und Weizen zu beantworten. 

Die Aussprache über die Gatt-Run- 
de verliefen überraschend problem- 
los. Die Experten hatten den Mini- 
stem ein Papier vorbereitet, das so 
ausgewogen formuliert war, daß sich 
jede Delegation darin wiederfinden 
konnte, freilich bleibt die Haltung 


der EG dadurch vorerst noch recht 
nnhpgrimmL Dies ist nach Meinung 
der Kommission jedoch kein Nach- 
teil, da das Konzept den Verhand- 
hingsführem fürs erste die Möglich- 
keit gibt, sich weitgehend flexibel zu 
verhalten. 

Bangemann bezeichne tc das Bera- 
tung sergebnis als „rundum befriedi- 
gend“. Er hatte sich in der Ausspra- 
che vor all*»™ fiir eine aufgeschlosse- 
ne Halbing der EG zum amerikani- 
schen Wunsch nach einer internatio- 
nalen Liberalisierung des Dienstlei- ■ 
stungsverkehrs stark gemacht. Die 
Gemeinschaft ist in diesem Bereich 
in einer prekären Lage, da sie intern 
noch rmmpr einpn erheblichen Nach- 
holbedarf an Marktö ffnung hat 

Die Bundesregierung meint zwar, 
riaB im Rahmen des Gatt ein behutsa- 
mes Vorgehen geboten sei, hält aber 
wegen des übergeordneten Interesses 
am Gelingen der neuen Handelsrun- 
de mim» Ablehnung der amerikani- 
schen Forderung für unmöglich. 
Auch die Entwicklungsländer haben 
na^h ihrer Ansicht ein Interesse an 
der Einbeziehung des Dienstlei- 
stungsverkehrs, da die USA sonst zu- 
nehmend versucht sein könnten, das 
multilaterale Handelssystem durch 
zweiseitige Abmachungen zu erset- 


zen. Bei solchen Vereinbarungen be- 
fanden sich aber die Länder der Drit- 
ten Welt notgedrungen in einer 
schwächeren Position. 

Für den Agrarhandel hat die EG 
(ebenfalls vor allem mit 'Blick auf Wa- 
shington) klargestellt daß sie nicht 
daran denkt die Grundlagen ihrer 
Landwirtschaftspolitik zur Disposi- 
tion zu stellen. Die Verhandlungen 
dürfen nach ihrer Meinung nicht nur 
die ums trittenen Ausfuhrerstattun- 
gen betreffen. Sie müßten - wie Ban- 
gemann sagte - „Verhandlungen über 
alte mö glichen und denkbaren Sub- 
ventionen“ sein. Auf der anderen Sei- 
te stehe außer Frage, daß die EG 
nicht um wirkliche Verhandlungen 
ftpwim komme. Bei den prozeduralen 
Entscheidungen soll dem Wunsch 
Frankreichs und anderer Partner 
Rechnung getragen werden __ die 
Agrargespräche zeitlich, mit den übri- 
gen Verhandlungen zu verknüpfen. 
Der EG-Beschluß im Handelskon- 


— — 

flikt mit den USA soll nach deutscher 
Auffassung der amerikanischen 
Agrarlobby klar machen, daß sie sich 
mit ihren protektionistischen Druck 
auf die Washingtoner Administration 
selbst einen schlechten Dienst er- 
weist Eine endgültige Entscheidung 
über die Maßnahmen steht noch aus. 


BDI / Die Interventionsmechanismen wirken negativ 


Für neue Rohstoffpolitik 


A.G.Boxm 

Die internationale Rohstoffpolitik 
sollte mit dem Ziel wnw Liberalisie- 
rung der Märkte völlig neu konzipiert 
werden. Hierzu hat jetzt mit Nach- 
druck der Bundesverband der Deut- 
schen Industrie (BDI) aufgefordert 
Als Begründung werden die negati- 
ven wirtschaftlichen und politisc hen 
Auswirkungen bestehender Rohstoff- 
abkommen mit Interventionsmecha- 
nismen (Kaffee, Kakao, Kautschuk, 
Zinn) vor allem auf die vermeintlich 
b egünstig ten Ent wicklungslände r 
angeführt Der spektakuläre Zusam- 
menbruch des Internationalen Zinn- 
abkommens Ende 1985 sei dabei nur 
der augenfälligste Mißerfolg der seit 
den 70er Jahren von den Vereinten 
Nationen stark beeinflußten interna- 
tionalen Rohstoffpolitik gewesen. 


te rieh an einer Verlängerung von 
Abkommen mit Interventionsmec ha- 
nlsmen nicht beteiligen. Der BDI 
verkennt wie es heißt nicht die aus 
stark schwankenden Rohstoffexport- 
erlösec resultierenden nachteiligen 
Auswirkungen auf den Entwick- 
lungsprozeß. Bis die Entwicklungs- 
länder selbst eine bessere Grundlage 
für stetige Exporterlöse geschaffen 
hätten, seien StützungsmaBnahmen 
der Industriestaaten unerläßlich. 


Die Bundesregierung wird vom 
BDI aufgefordert, aus diesen Erfah- 
rungen Konsequenzen zu ziehen und 
für marktwirtschaftliche Losungen 
einzutreten. Die Bundesrepublik soll- 


Der BDI verweist auf wirksame In- 
strumente wie die Kreditfazilität des 
Internationalen Währungsfonds zur 
Erlösstabilisierung und die im AKP- 
Ah knmmpn pnthaltpnpn Instrumente 
Stabex und Sysmin. Noch wichtiger 
als eine Eriösstützung sei die stärkere 
Einbindung der Drittweh-Länder in 
die internationale Arbeitsteilung. Der 
BDI meint, daß seine Vorschläge 
schon 1987 auf der nächsten Welt- 
hanrtelfiknnferenz von der Bundes- 
regierung eingebracht werden könn- 
ten. 


Christie’s hebt 
Kommission an 


fu. London 


Das angesehene Londoner Auk- 
tionshaus Christie's wird vom L Au- 
gust dieses Jahres an, die Kommis- 
sion, die den Käufern auf Versteige- 
rungen in Rechnung gestellt wird, 
von acht auf zehn Prozent anheben. 
Damit paßt Christie's die Käufer- 
Kommission der von den anderen 
Londoner Auktionshausern einbehal- 
tenen Prämie an. 


Sehr zum Ärger der Kunst- und 

Anti q tiitatpnhänrilpr hnHpn 

Sotheby’s und Christie’s 1976 die 
zehnprozentige Käufer-Kommission 
eingeführt und gleichzeitig die Ver- 
käufer-Kommission von 15 auf eben- 
falls zehn Prozent gesenkt Christie’s 
reduzierte die Käufer-Kommission 
1981 wf acht Prozent, in der Hoff- 
nung, damit mehr Geschäft anzuzie- 
hen, teilweise aber wohl auch unter 
dem Druck der Händler. 1985 verrin- 
gerte sich der Versteuer-Gewinn des 
Aiiktinnshausps gegenüber Hem Re- 
kordgewinn des Vorjahres um 4 MUL 
auf 1^25 Mill. Pfund. 


GERLING ALLGEMEINE / Nach zehn Jahren erstmals Gewinn in technischer Rechnung 


Erfolg auf steinigem Sanierungsweg 


HARALD FOSNY, Düsseldorf 

Der mit bewußt in Kauf genomme- 
nen Umsatzeinbußen, mit scharfer 
Selektion von Risiken und Vertrags- 
ablehnung bei unzureichenden Prä- 
mien gepflasterte Weg der Sanierung 
„notleidender“ Sparten wird von de- 
Gerling-Konzern Allgemeine Versi- 
cherungs AG (GKA), Köln, zuneh- 
mend zu einem Erfolgserlebnis. Erst- 
mals seit zehn Jahren schließt die 
technische Rechnung vor Schwan- 
kungsrückstellung mit einem Ge- 
winn (2,1 Mffl. DM nach 5,3 MUL DM 
Vertust) ab. 

Dabei ergaben sich auch positive 
Ergebnisse sowohl für den Eigenbe- 
halt als auch für die Rückversicherer 
(auch aus der e i ge n en Gruppe), heißt 
es im Geschäftsbericht für 1985. Die 
abermals erhöhte Zuführung zur 
Schwankungsrückstellung (siehe Ta- 
belle), die auf jetzt 143 Mill. DM ange- 
schwollen ist, hat einen zusätzlichen 
bemerkenswerten Effekt Sie trägt zu 
einer deutlichen Verstärkung der Ga- 
rantiemittel des Kompo sxtversiche- 
rers beL 


dabei die drei Pionierleistungen bie- 
tenden Gerling-Institute für Risk Ma- 
nagement, Schadenverhütung und 
Betriebliche Altersversorgung. Alle 
drei haben einen außerordentlich 
stark wachsenden Auftragseingang 
zu bewältigen. 

Neben dem verbesserten, wenn 
auch immer noch in roten Zahlen lie- 
gendem technischen Ergebnis haben 
die kräftig sprudelnden Erträge aus 
Kapi talanlagen, die geringere Scha- 
denbelastung für den Eigenbehah 
trotz 22,6 Mill. DM Drohverlustzuwei- 
sung in der Allgemeinen Haftpflicht- 
versicherung das Ge samter gebnis po- 
sitiv beeinflußt Vom Jahresuber- 
schuß von 18ß (1240 Mill. DM gehen 7 
(-) M3L DM in die freien Rücklagen. 
Die Dwidendensumme von 123 Mill. 
DM wird für die 16 (14) Prozent Divi- 
dende für die S tamm a ktien lind zehn 
Prozent für die Vorzugsaktien ver- 
wendet Die Hauptversammlung fin- 
det am 3. Juli statt 


Der Vorstand führt diese Entwick- 
lung nicht zuletzt auf die „rechtzeiti- 
ge und richtige Beratung der Kun- 
den“, auf zukunftsorientierte Risiko- 
analyse und Risikokontrolle zurück. 
Dies sei vor allem bei der Versiche- 
rung aller industrieller Produkt-, Be- 
triebs- und UmwelthaftpffichtririkeQ 
sowie bei der Abwehr von nach Sach- 
und Rechtslage unberechtigten oder 
überzogenen Haftpflichtansprüchen 
in einer Phase weltweit wachsender 
Ansprüche von entscheidender Be- 
deutung. Eine wichtige Rolle spielten 


Das Bruttovolumen, zu fast 14 Pro- 
zent »ns dem Ausland »md mit weiter 
verhaltenem Anteil aus dem Rück- 
versicherungsgeschäft, kam in alten 
Sparten voran. Das gilt sogar mit 7,8 
Prozent Plus für das Industrie-Feuer- 
geschäft Im Transportsektor, in dem 
Gerling Marktführe r ist, nahm das 
Prämienvolumen auf 222 (213) MUL 
DM zu, gleichzeitig wurde die Be- 
g tanrigTm a rmnpns p tynng weiter ver- 
bessert 


und h ediqgungsgipmä fte Künschrän- 

kungen des Versicherungsschutzes 
vorgenommen werden mußten. Die 
Allgemeine Haftpflicht blieb trotz- 
dem mit fast 32 MIL DM der Verlust- 
bringer Nummer eins vor der Feuer- 
versicherung mit knapp 15 MBL DM. 

Die in der Prämie mit 26 Prozent 
des Aufkommens etwas höher als 
Feuer liegende Kraftfahrtsparte warf 
10 MUL DM Gewinn ab. Etwa 17 Pro- 
zent steuerte der Haftpflichtbereich 
zur Prämie bei, aber auch 32 MUL DM 
Verlust Das Privatgeschäft (Unfall, 
Haftpflicht, Gebäude, Hausrat und 
Glas) brachte 169 MUL DM Prämie 
(plus 6,7 Prozent). Die Schadenquote 
betrug hier 553 Prozent Der günstige 
Schadenveriauf drückte die Schaden- 
quote, obwohl eine Reibe besonders 
hoher Großschaden zu verzeichnen 
war. Im laufenden Jahr wurden im 
ersten Quartal sechs Prozent mehr 
Prämie gebucht Die Schadenquote 
lag in diesem Zeitraum erheblich un- 
ter dem Vorjahresniveau. 


Der für den führenden Industrie- 
versicherer wichtige Haftpflichtsek- 
tor brachte aus dem Bestand 22 MUL 
DM an Mehrprämie, obwohl Prä- 
mienerhöhungen, Selbstbeteiligung 


Gerü»e Aller meine 


1985 

±% 

Bruttopräm» (MÜL DM) 


1930 


Nettoprämie ‘) 


924 

+ 7,8 

Aufw. L VCTsJ^üe 


684 

4- 3,6 

Vexu. tedio. &rgebms *) 


-42,0 

<-29,7) 

Kapitalanlagen ®) 


1300 

+ 7,7 

Kapitalerträge*) 


94 

+ 5,6 

in%d.renLBettr. 

1985 

1984 

1983 

Selbstbeh. -Quote % 

47^ 

47^ 

4 8J9 

Schadenquote 

7L4 

76.7 

TIfi 

Verw.-Kostei^Dote 

23^ 

22,7 

Uß 

KücksL-Quote ®) 

130,5 

128,4 

125,0 

EtgenkapOaiquote 

23,0 

20J2 

20.4 


*1 Brutto- »Trimm Rückvctiche nMgab eitr, 
»tauch Zuführung von 44,1 (24,3) MUL DU zur 
Schw ii nk u nfisr ückstcllung; »Job. DeppttpuLj 

Anette, Dur efasdmtt tir ndtta ! 7,9 (8,1) Pro- 
zent; 9 )vers.-techn. BUcfcstellg. 


AUSSENHANDEL / Internationale Wähnmgskonferaar 


Streit um hohes ÜS-Defizit 


¥ 


ALFRED ZÄNKER, Genf 

Amerikanische Politiker und Öko- 
nomen bringen die Lösung des chro- 
nischen Zahlungsbüanzprobtems ih- 
res Landes neuerdings auf eine einfa- 
che Formel: Entweder müssen Japan, 
die Bundesrepublik und andere euro- 
päische Lander Wachstum und Nach- 
frage kräftig genug ankurbeln um 
amerikanischen Exporteuren größere 
Markte zu bieten, oder sie müssen 
«»ine fortschreitende Abwertung des 
Dollars in Kauf nehmen, um auf diese 
Weise die Wettbewerbsposition der 
USA entscheidend zu verbessern und 
die großen Einfuhrüberschüsse abzu- 
bauen. 


taug höhnte JsipsMex 
Wirtschaft hart treffen und zur Ver- 
langsamung des Wachstums von vier 
auf nur noch awä Prozent jährlich 
fahren, warnten die Japaner. Mehrere 
' Bankiers wiesen darauf hin, daß sich 
bereits ein gewisser Umschwung in 
der amerflranisehgB HaoddsfaBanz 
anbahnL I^ EinfUhrübersdÄtß ist 
im April airöckgegangen und dürfte 
von min ä& «hnräpfesi. PShl" wies 
darwtrfbh^di^diedleubtehen 
ren mengemnäßig jetzt rascher stei- 
gen als der Export-In Japan rechnet 
man mit einem starken Rückgang des 
A ugfahrubeBchna aa 


Ganz in diesem Sinne präsentierte 
der amerikanische Finanzminister Ja- 
mes Baker die Meinung Washingtons , 
zum Dollarproblem den Präsidenten 

der 111 größten am*«rilrnniBrhAn und 

ausländischen Banken, die kürzlich 
in Boston zur aftjahilichen „Interna- 
tional Monetary Conference*, einer 
Veranstaltung der amerikanischen 
Bankiervereinigung, zusammen^ 
kommen waren. „Ohne größeres 
Wachstum im Ausland“, so erklärte 
Baker, „müssen wir uns in noch stär- 
kerem Maße auf Wechselkursverän- 
derungen verlassen, um unser Han- 
delsbilanzdefizit abzubauen.“ 


In dieselbe Kerbe halte der be- 
kannte Ökonom und frühere Ratge- 
ber des Präsidenten, Martin Feld- 
stein. Für firn steht beute schon fest, 
daß schließlich nur eine weitere 
„massive Dollarabwertung" einen 
fiinrtanwrhiten Umschwung . in der 
Hanftelshiten?. heibeiführen kann. Zu 
Beginn der neunziger Jahre werde 
Amerika dann- wieder Exportüber- 
schüsse ausweisen und so in der Lage 
sein, die bis dahin um weitere. 500 
Mrd. Dollar gestiegenen Auslands» 
schulden zu bedienen und zurückzu- 
zahlen. 


- Ein fortschreitender Abwertungs- 
wettlauf de* Dollars, wie er Feldstein 
vorsebwebt, würde nach Ansicht des- 
ry ipigfe g fftmtetefc nicht nur die In- 
in Amerika und weltweit wie- 
der.. anheizen; er~ würde auch zur 
flucht japanischer and europäischer 
Anleger «indem Dollar und zu schar- 
fen Zinssteigerungen f ühre n. Es kön- 
. ne Hann wieder zu .etnem a „Dollar- 
Überhang“ wie in den siebziger Jah - 
ren kommen* warnte Pohl Am Ende 
dieser .Entwicklung stünde . fast 
TW flnggiairfig ring neue weltweite Re- 
zession, meinten andere. 


Stabiler Dollar wichtig 


Den in Boston versammelten Groß- 
chefs und Notenbankleitem schien 
die These F eldsteins jedoch nicht 
recht einzuleuchten. Den meisten von 
ihnen - Europäer, Japaner und auch 
viele Amerikaner - scheint nun viel- 
mehr der Zeitpunkt für eine wenig- 
stens vorübergehende Wechsel 
kuxsstabflisierung gekommen zu 
sein. „Unsere Exporteure und Impor- 
teure brauchen Zeit, uni sich an die 
bereits erfolgte starke . Senkung des 
Dollarkurses anzupassen“, meinte 
Bundesbankpräsident PöhL 
Eine noch stärkere Dollarabwer- 


Das Hauptproblem sehen die mei- 
sten Bankiers heute inr bmnenwirt- 
schafUichen Ungleichgewicht der 
Vereinigten Staaten, im chronischen 
Haushaltsdefizit sowie in der im in- 
ternationalen Vergleich viel zu niedri- 
gen Sparquote. Washington habe 
zwar versprochen das Haushaltsdefi- 
zit abzubeaen, aber „den Worten sind 
bisher keine Taten gefolgt“, betonte 
ein .namhafter Bankier aus Tokio. 
Weit verbreitet ist die Meinung, daß 
die Vereinigten Staaten ihre sehr 
niedrigen VerbratBchssteuorn erhö- 
hen sol lte n , um das Haushaltsdefizi t 
abzubauen. Doch dieses Thema ist ln 
Washing ton tabu. Jedenfalls bis zu 
den Kongießwahlen im November. 


lik'fi 


i' 


DasJahr 1987 konnte ein Jahr der 
Entscheidung worden für den Dollar 
und die Weftwirteduit, meinte Thier- 
ry. Dehn gelte es für Reagan rasch zu 
handeln und notwendige unpopuläre 
Maßnahmen zur Sanierung des Haus- 
halts und Fonlemiig der Spartätig- 
kehdurchnisetzen-ehedienächsten 
Präsidentenwahlen, im Hobst 1988 
wieder ihre Schatten auf die amerika- 
nische Pcditik werfen. Bis dahin ^ je- 
denfalls bltibt'däs Schicksal des Dol- 
larn in derBchwebe. 


v 


STEUERHARMONISIERUNG / Dänen strikt dagegen 


EG packt heißes Elsen an 


WILHELM HADLER, Luxemburg 

Nur vorsichtig beginnen sich die 
Finanzminister der EG für die Steuer- 
harmomsterung in der Gemeinschaft 
zu erwärmen. Die meisten von ihnen 
e rkennen zwar an, daß ein einheitli- 
cher europäischer Binnenmarkt auch 
den Veracht auf Steuergrenzen be- 
deutet Kaum einer will jedoch bin- 
dende Zusagen machen, so lange die 
genauen Auswirkungen auf die natio- 
nalen Steuereinnahmen nicht be- 
kannt sind. 

Nach einem eingehenden Mei- 
nungsaustausch beauftragten die Mi- 
nister deshalb die EG-Kommission 
zunächst einmal, präzisere Untersu- 
chungen darüber anzustellen, wie 
weit gegebenenfalls die Mehrwert- 
Steuersätze angeglichen werden müß- 
ten, wie die Bemessungsgrundlage 
für die Steuererhebung harmonisiert 
werden könnte und wie das von der 
KrimTni$air)in vorges chlagene Clea- 
ringsystem zum Ausgleich von Ein- 
nahmeveriusten aussehen würde, die 
durch eine Verlagerung der Steuerer- 
hebung ins Ursprungsland entste hen. 

Diese Präzisionen sollen bis zum L 
April 1987 vorgelegt werden. Die 
Brüss e ler EG-Botschafter wurden au- 
ßerdem gebeten, Vorschläge für ein 
Ubergangssystem auszuaxbeiten, das 
in dien knmma nden J ahren wenig- 
stens schrittweise die steuerlichen 
Grenzkontrollen in der Gemeinschaft 
erleichtern solL 

Der Aussprache lag ein Bericht der 
Steuerdirektoren der Mitgliedsländer 
zu Grunde. Sie ergab, daR die stärk- 
sten Widerstände gegen rim» Harmo- 
nisierung der indirekten Steuern ge- 
genwärtig von Dänemark kommt. 


Die Dänen bezweifeln überhaupt die' 
Notwendigkeit einer Abschaffung 
der Steufixgrenzenundmemen.es rei- 
che aus, die Formalitäten, an den Bin- 
nengrenzen der Gemeinschaft zu ver- 
einfachen. Hintergnind ist dabei, daß 
ihre Verbrauchssteuersätze am stärk- 
sten vom EG-Durchschnitt abwei- 
chen, und daß sie die SteueQxriitik 
als ein unverzichtbares Instrument 
ihrer nationalen - .Wirtschaftspolitik 
betrachten. 

Schwierigkeiten durften aber auch 
von Griechenland, Spanien und Por- 
tugal gemacht werden. Weitgehend 
aufgeschlossen für die Pläne der 
Knrnmijsnnn äußerten , sich dagegen 
die BenehCK-Staaten. . - y .. 

Die E&Behöide bat vorgesdäa- 
gen, im Bereich der MehrwertsteuBr 
das derzeitige System der stauet 
eben Entlastung bei der Ausfuhr und 
der Besteuenmg bei dar Einftthr 
durdi ein System der Besteaentegim 
Ursprungsland der Ware zu ers&zen. * 
Dabei soll die Steuer .dten.auäfindi- ' 
sehen Käufer berechnet uM äa^fes- 
sen Land als pfazugsfiBug j f 
weiden. Um zu gewährieastäC feß 
die Einnahmen dem Verbrauchsl^nd 
zugute kommen, müßte eifle Verfecb- 
nung zwischen den Mitgliedsländern 
erfolgen, die aber in der Praxis be- 
träebttiehe Schwierigkeiten «ufwirft 




Eine wirksame - Bekftpipftiag von 
miflhtSachSdigi ' • Praktiken und 


Wettheuterbsvexzenuhgen setzt nach 
Meinung 4g. Kommission jedenfalls 
eine weitere Harmonisierung dg Be» 
messungagrandlage, ; eine . gewisse 
Angleichung der TarifstEukturäi ^ 
wie der vwscfoeden«i MehtWets^i- 
ersitze voraus. ;.:y 
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Die Tech nocel I AG München ist einer der bedeutendsten europäischen Anbieter von t 



echnischen Spezial p a p ne r eh. 
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Fortschritte beim Ertrag Das stattliche Investitionstempo wird fortgesetzt 
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dos. Hannover 
Der Koozeotratbosprozeß in der 
deutschen Wellpappenindustrie, der 
1985 zu beträchtlichen Veränderun- 
gen innerhalb der Branche geführt 
hat,' wild sich weiter fortsetzen. Diese 
Ansicht vertrat Klaus Thimm, Ge- 
schäftsführender Gesellschafter der 
Thimm EG Verpackungswerke mit 
Sitz in Northeim, vor der Presse in 
Hannover: Thimm sieht die Gründe 
in da- schlechten Renditesituation 
der vergangenen Jahre. Vor allem vie- 
le kleinere Unternehmen könnten 
notwendige Investitionen nicht vor- 
nehmen .und gerieten jetzt zwangs- 
läufig in eine gewisse Existenznot 
Vor diesem Hintergrund erkläre 
sich der Rückzug der Schmalbach- 
Lubeca AG und der zur Schicke- 
danz-Gruppe gehörenden Vereinig- 
ten Papierwerke aus der Wellpappen- 
produktion sowie der Gesellschafter- 
wechsel in der Panther-Gruppe: Wah- 
rend in diesen Fällen allerdings die 
Produktionskapazitäten im Markt ge- 
blieben sind, brachte der Konkurs 
der Lang Papier AG, Ettringen/Gräfe- 
fing, mit der Stillegung der Anlagen 
gmen wirklichen Strukturbereini- 


Für die Thimm- Verpackungswerke 
in Northeim, Alzey und Castrop-Rau- 
xd zeichnete Thimm ein wesentlich 
günstig eres Bild. Die starke Ausrich- 
tung auf die höherwertige bedruckte 
Wellpappe (Thimmcolor) mache sich 
bezahlt Zwar komme aus Gründen 
der Auslastung de m Massen genchäft 
(braune Ware) nach wie vor wesentli- 
che Bedeutung zu. Die Tatsache aber, 
daß der Anteil der Thimmcolor-Pro- 
dukte an dem um 15,4 auf 172£ (149,5) 
MiTI. DM erhöhten Umsatz mittler- 
weile bei 30 Prozent liege, sei Beweis 


dafür, daß sich das Unternehmen auf 
dem richtigen Weg befinde. Die Bran- 
che insgesamt nämlich verzeichnet 
1985 lediglich ein Umsatzplus von 
10,7 Prozent und einen Mengenzu- 
wachs von 3,8 Prozent (Thimm plus 7 
Prozent). 

Deutlich verbessert hat sich nach 
den Worten Thimms die Ertragslage, 
wenngleich nähere Angaben nicht ge- 
macht werden. Bei Preiserhöhungen 
von rund 8 Prozent verbesserte sich 
dar Erlös auf Quadratmeter-Basis um 
8,4 Prozent Thimm nähere sich wie- 
der den „von uns gesetzten Ertrags- 
nonnen“. Die positive Entwicklung 
setze sich 1986 fort ln den ersten vier 
Monaten nahm die Produktion ge- 
genüber der glpifhp n Vorjahreszeit 
um 14,4 Prozent und der Umsatz um 
6,8 Prozent zu. Auch die Ertragslage 
verbessere sich weiter. Bei einer Aus- 
lastung von 90 Prozent arbeite die 
Branche nahe der „absoluten Kapazi- 
tätsgrenze“. Dies erleichtere es, wei- 
tere Preiserhöhungen durchzusetzen. 
Thimm rechnet bis zum Jahresende 
mit einem Anstieg um 6 Prozent 

Das starke Interesse am Thimm co- 
lor-Verfabren hat Überlegungen in 
Gang gesetzt, ein weiteres Werk zu 
errichten. Diese Pläne, die mit Inve- 
stitionen in Höhe von rund 30 Mill. 
DM verbunden sind, seien allerdings 
noch nicht spruchreif. Zudem stehe 
die Modernisierung des Northeimer 
Stammwerks im Vordergrund. Die 
Aufwendungen dafür belaufen sich 
bis 1987 auf 15 MÜL DM. Das erworbe- 
ne technische Know-how auf dem 
Thimmcolor-Sektor will die Finna 
weitgehend nutzen. Thimm spricht 
von Diversifikationsmöglichkeiten 
auch außerhalb des eigenen Unter- 
nehmens. 
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REH-GRUPPE / Firmcninhaber in Haft genommen 

Fluchtgefahr als Begründung 


Nea. Koblenz 

Verwunderung hat die Entschei- 
dung mtw Koblenzer Strafkammer 
hervoTgerufen, den Trierer Unterneh- 
mer Günther Reh und <*m<*n seiner 
früheren Mitarbeiter im Zusammnen- 
hang mit einer seit 1980 schwebenden 
Steuerstrafeache in Haft.zu nehmen. 
Die Richter, die den Fall erst kürzlich 
von emer an de ren Kammer fibemom- 

men hatten, sehen Fluchtgefahr als 
gegeben an, da der Prozeß gegen Reh 
im August bevorsteht, der Unterneh- 
mer aber Ferien wohnungen in der 
Schweiz und Südfrankreich, besitze 
und seine Kin der in der Schweiz stu- 
dieren lasse. Außerdem sei Reh ein 
„erfahrener Q* i «a»b*ft gTT > ann<< i der sei- 
ne Kimen auch von der Schweiz aus 
leiten könne. ^ ' - - _ . 

Bei dar S t euerache h andelt es sich 
um laut Anklage unzulässig vorge- 
n nmmwn» Sonderabschreibungen 
nach Paragraph 7d des Emkommen- 
steuergesetzes bei der Übersiedlung 
der zur Reh-Gruppe gehörenden 
Sektkellerei Faber, Trier, an den 
Rand der Stadl Nach An g ab en des 
Unternehmens lag damals eine ent- 
sprechende Be s chei n igung des Lan- 
desgewerbeaufrichtsamts vor, die 


später vom Finanzamt aber nicht an- 
erkannt wurde. Die Steuern mußten 
damals bis auf den Zinsvorteil nach- . 
entrichtet werden. Die strittige Star- j 
ersumme beträgt nach dieser Aus- 
kunft zusammen mit wiwm weiteren 
Betrag, der laut Anklag e an der Steu- 
er vorbei in die Schweiz geschafft 
worden sein soll, im Falle des Kauf- 
manns Reh etwa 300 000 DM. 

Reh ist gerade dabei, insgesamt et- 
wa elf MiTI- DM in verschiedene Un- 
ternehmungen des Weinhandels an 
der Mosel zu investieren, um der in 
eine Krise geratenen Branche zu neu- 
en Impulsen zu verhelfen. Seine Kin- 
der sind aus der Schweiz inzwischen 
an die Mosel zurückgekehrt und in 
die verschiedenen Finnen des Vaters 
emgetreten. 

. Adolf Huber, der Generalbevoll- 
mächtigte der Reh-Gruppe, bezeic h - 
nete die Verhaft ung ( für die nach In- 
formationen der WELT kein entspre- 
chender Antrag der Staatsanwalt- 
schaft Vorgelegen hat) als einen 
„Skandal“. Schließlich besitze Reh 
die Wohnungen im Ausland bereits 
seit sieben Jahren. In dieser Zeit hat- 
te er genügend Gele genhe i t gehabt, 
si ch abzusetzen, falls er dies wollte. 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

„Ein Glücksfall für alle“ und „eine 
hochwillkommene Kurszettel-Berei- 
cherung“. Mit solchen ans Enthusia- 
stische grenzenden Prädikaten aus 
dem Kreis der fünf Aktionärsspre- 
cher absolvierte der Börsenneuling 
Henkel KGaA, Düsseldorf; seine erste 
öffentliche Hauptversammlung Vor 
den 800 Teilnehmern in der Düssel- 
dorfer Stadthalle (man war aufs Dop- 
pelte gerüstet) sprach Familienchef 
und Aufsichtsratsvorsitzender Kon- 
rad Henkel von einem „bedeutenden 
Augenblick“ in der hundertzehnjäh- 
rigen Geschichte des nun zur „offe- 
nen Familiengesellschaft“ geworde- 
nen viertgrößten deutschen Chemie- 
konzems. Man sei „sehr froh“, den 
Schritt zur Börse „zum günstigen 
Zeitpunkt“ gemacht zu haben. 

Die Gunst halt bei derzeit um 46 
Prozent über dem Emissionspreis 
vom letzten Herbst (285 DM) liegen- 
den Börsenkurs an. Die neuen Publi- 


kumsaktionäre (80 000), die damals 75 
Min DM der stimmrechtslosen Vor- 
zugsaktien erwarben, honorieren das 
mit durchweg harmonischem Verlauf 
der dreistündigen Versammlung, in 
der 88,07 Prozent von 575 MilL DM 
AK vertreten waren (400 MÜL DM 
Stammaktien voll, kein Einzelbesitz 
über 10 Prozent, und insgesamt 175 
Min. DM Vorzugsaktien mit 106 Min 
DM). 

Beruhigend teilte Geschäftsfüh- 
rungsvorsitzender Prof. Helmut Sih- 
ler den Aktionären mit, daß der Ver- 
kauf von bisher 10 MBL DM aus dem 
der Familie gehörenden Schatz von 
1QQ MÜL DM Vorzugsaktien „nach 
unseren sehr sorgfältigen Untersu- 
chungen“ keinen negativen Einfinfl 
auf den Börsenkurs gehabt habe. So 
erwarte man es auch für die Zukunft, 
„obwohl Entscheidungen der Familie 
Henkel von uns natürlich in keiner 
Weise beeinflußt werden“. 

Im Zieldreieck „Risiko-Wachs- 


tum-Gewinn“, betonte Sihler. wolle 
Henkel auch künftig das oberste Ziel 
einer Fhmiliengesellschaft, den lang- 
fristigen Bestand des Unternehmens, 
beibehalten, „die Steigerung und Si- 
cherung des Gewinns aber stärker ak- 
zentuieren als bisher*'. Eine Progno- 
se, was dies bereits für 1986 an Divi- 
dendensteigerung für die Vorzugsak- 
tionäre bedeuten könnte, die für das 
zweite Halbjahr 1985 mit 3 DM (auf 
Jahresbaas also 6 DM) bedient wer- 
den, ließ er sich zwar nicht entlocken. 
Aber doch die klare Aussage, daß die- 
ser „Spezialist für angewandte Che- 
mie“, der die Hälfte seines zu 68 Pro- 
zent aus Auslandsmärkten stammen- 
den Weltumsatzes von 9,2 Mrd. DM 
mit eigenen Auslandsfa briken be- 
streitet, von (Dollar-) Währungs- 
schwankungen weniger als mancher 
andere betroffen werde. 

So brachte das erste Tertial 1936 
bei (währungsbedingter) Weltumsatz- 
minderung von reichlich 7 Prozent 


ein Mengenabsatzplus von 3 Prozent 
(für das volle Jahr mit 4 Prozent er- 
wartet! und einen „nicht unerhebli- 
chen“ Anstieg des Bruttoertrages. 
„Gute Chancen“ für Gewinnsteige- 
rung sehe man sowohl für diesen wie 
fürs nächste Jahr. 

Die 1985 um gut ein Drittel auf 741 
MilT. DM gesteigerten Gesamtinvesti- 
tionen (davon 389 MUL DM für Betei- 
ligungskauf) will Henkel 1986 in die- 
ser stattlichen Größenordnung auch 
bei neuen Firmen-Akquisitionen fort- 
setzen. Nachdem Anfang des Jahres 
bereits die Chemische Fabrik Gro- 
nau, QJertissen (200 MilL DM Umsatz) 
zur Stärkung von Henkels „welt- 
größtem“ Fettchemiebereich erwor- 
ben wurde (aus Degussa-Besitz), wird 
derzeit über den Kauf der auf 
Frankreichs Seifen- und Wachmittel- 
markt großen Union Generale de 
SavonnereL Marseille (130 Mill. DM 
Umsatz), verhandelt Weiteres soll fol- 


AMRO HANDELSBANK / Eigenständigkeit bewahren 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Mengengeschäft abgebaut Opel-Autos für Ägypten 


HARALD POSNY, Köln 
In ihrer erst 60 Jahre alten Ge- 
schichte hat die Handels- und Privat- 
bank AG (so ihr letzter Name), Köln, 
zum fünften Mal die Firma gewech- 
selt: Seit wenigen Tagen heißt sie 
Aznro Handelsbank AG. Der neue 
Vorstandssprecher, der Niederländer 
Hans ten Cate, erklärt die neuerliche 
Namensgebung mit dem Hinweis auf 
die Mehrheitsverhältnisse (99,5 Pro- 
zent des jetzt 40,5 nach 33 MÜL DM 
Grundkapitals liegen bei der Amster- 
dam-Rotterdam Bank N. V.) und die 
volle Integration in die internationale 
Amro-Gruppe, aber auch mit der 
Pflege der Haustradition und deren 
Flexibilität So unerläßlich und nütz- 
lich es sei, als Teil der Amro-Gruppe 
„Flagge zu zeigen“, so wenig soll an 
der Eigenständigkeit der Bank gerüt- 
telt werden: „Wir wollen keine aus- 
ländische Bank werden.“ 

Gleichwohl ändert rieh die ge- 
schäftliche Ausrichtung entschei- 
dend. Das bisher schon starke Ge- 
schäft mit der mittelstandischen 
Kundschaft soll ausgebaut werden. 
Mit Ausnahme der Kunden aus dem 
Gar tenh ai ibeneich wül man sich aber 

möglichst schnell vom kaum kosten- 
deckenden Mengengeschäft trennen. 
Dieser Bereich, der etwa 40 Prozent 
der Kunden, sechs Prozent des Aktiv- 
und 18 Prozent des Passivgeschäftes 
ausmacht soll an jeweils örtliche In- 
stitute „abgegeben“ werden. 

Die Amro Handelsbank ist gegen- 
wärtig in acht Städten tätig. Für 1987 
und 1988 sind zusätzliche Stutzpunk- 
te in München und Stuttgart vorgese- 
hen. Das Gesamtgeschäft verteilt sich 
derzeit zu 60 Prozent auf Industrie, 
Handel und freie Berufe, zu 30 Pro- 
zent auf Agrarwirtschaft und Land- 
handel sowie 20 Prozent auf das Ge- 
schäft mit niederländischen und in- 
ternationalen Kunden. Um die Ab- 
hängigkeit von Zinsgpsc.häften zu 
verringern, sollen Wertpapierge- 
schäft und Handelsaktivitäten ausge- 


baut werden. Die Amro Handelsbank, 
die rieh mit der Übernahme durch die 
Niederländer 1982 und wohl auch 
nach geschäftlichen Fehltritten im 
Immobilien- und. Kreditbereich aus 
der gewohnten Öffentlichkeitsarbeit 
zurückgezogen hatte, steigerte 1985 
die Bilanzsumme um 7,7 (12,2) auf 
1,34 Mrd. DM, das Geschäftsvolumen 
um 9,4 (9,2) Prozent auf 1.71 Mrd DM. 
Das Kreditvolumen erhöhte sich um 
10,6 (4,7) Prozent auf 1,09 Mrd DM. 

Die Kundeneinlagen erreichten 
nur 552 (582) MilL DM zugunsten der 
günstigeren Bankeinlagen (621 nach 
477 Min DM), bleiben aber „eine we- 
sentliche Grundlage für die Refinan- 
zierung des Aktivgeschäfts“. Für des- 
sen langfristige Kreditengagements 
standen Amro Bank und Landwirt- 
schaftliche Rentenbank mit 180 Mill. 
DM zur Verfügung. 

Zins- und Provisionsüberschuß er- 
höhten sich 1985 auf 31,6 (29,8) MilL 
DM beziehungsweise 12,6 <12,1) Mill. 
DM. Das Betriebsergebnis blieb mit 
6,8 (6,4) MÜL DM nahezu konstant 
Aus dem Jahresüberschuß von 2 MH1. 
DM werden nach zwei dividendenlo- 
sen Jahren für 1985 bei Verzicht des 
Großaktionärs nur die etwa 50 Klein- 
aktionäre mit 6,50 DM je 100-DM-Ak- 
tie (zuletzt für 1982) bedient Mit 
reichlich 2 Mil) DM werden die Ei- 
genmittel zusätzlich zur Kapitalerhö- 
hung auf 733 MüL DM aufgepolstert. 
Das sind 5,5 (43) Prozent der Bilanz- 
summe. Mit der Schaffung eines ge- 
nehmigten Kapitals von 15 MilL DM 
stellt sich die Bank auf mögliches 
Wachstum ein. 

Die Muttergesellschaft, die Amro 
Bank N. V., ist die Nummer zwei un- 
ter den niederländischen Geschäfts- 
banken mit einer Bilanzsumme von 
rund 134 (125) Mrd. hfl (121 Mrd. DM). 
Das Institut beschäftigt in der Grup- 
pe (einschließlich Leasing und Versi- 
cherungen) 24500 Mitarbeiter in 21 
Landern der Erde. 


Rüsselsheim (dpa/VWD) - Opel- 
Autos werden vom nächsten Jahr an 
auch in Ägypten gebaut Die Mutter- 
geseüschaft der Adam Opel AG, Rüs- 
selsheim, der US-Konzern General 
Motors, hat sich an einem neuen 
ägyptischen Unternehmen beteiligt 
das von der zweiten Hälfte 1987 an 
Corsa- und Ascona-Modelle montie- 
ren wird. Der Europa-Präsident von 
General Motors, Ferdinand Beickler, 
sagte bei der Vertragsunterzeichr.ung 
in Kairo, die in Ägypten produzierten 
Autos sollen nicht nach Europa ex- 
portiert werden. 

Zuwachsrate verfehlt 

Dortmund Clnw) - Die Unterneh- 
menskette co op Dortmund, mit 264 
Läden mitglieder- und umsatzstärk- 
ste Konsumgenossenschaft Europas, 
verzeichnete im vergangenen Jahr 
die niedrigste Zuwachsrate seit sie- 
ben Jahren. Der Gesamtumsatz er- 
höhte sich lediglich um 4,7 Prozent 
auf knapp über 2 Mrd. DM. Die ge- 
plante Steigerung von 130 Mil) DM 
wurde um 40 Mill. DM verfehlt Den- 
noch ist man in Dortmund zufrieden. 
Die Mitgliederzahl der Genossen- 
schaft erhöhte sich um fast 20 000 auf 
rund 410 000 Personen. 

Neues Top-Management 

Mnnrhw i fHamhn rg (dpa/VWD) — 
Die Führungsspitze des Druck- und 
Verlagshauses Burda, München/ 
Dannstadt ist erweitert worden. Wie 
das Unternehmen mitteilte, haben die 
drei geschäftsführendeo Gesellschaf- 
ter, die Brüder Franz, Frieder und 
Hubert Burda, mit sofortiger Wir- 
kung Peter Boenisch, Gerd Spraul 
und Herbert Warth zu ordentlichen 
Mitgliedern der Geschäftsführungs- 
Konferenz der Burda-GrabH bestellt 
Der Burda- Verlag gehört mit einem 
Jahresumsatz von rund 1 Mrd. DM zu 
den führenden Unternehmen in der 
Branche. 


Dannemann verkauft 

Lübbecke (dos) - Die Dannemann 
Cigarrenfabrik GmbH, Lübbecke, ei- 
ne Tochter der Melitta -Gruppe in 
Minden, trennt sich von der ebenso 
traditionsreichen wie verlustträchti- 
gen brasilianischen Cigarrenmanu- 
faktur Suerdieck S/A. Salvador-Ba- 
hia. Nach Angaben von Melitta über- 
nimmt die brasilianische Unterneh- 
merin Gisela Suerdieck die Firma. 
Der Vertrieb der Suerdieck-Zigarren 
und -Zigarillos in der Bundesrepu- 
blik werde weiterhin von Danne- 
mann vorgenommen. 

Beteiligung erhöht 

Hannover (DW.) - Die Touristik 
Union International (TUI), Hannover, 
wird ab Geschäftsjahr 1987/88 ihre 
seetouristischen Angebote von Tou- 
ropa auf den Seereisen-Spezialisten 
Seetours International in Frankfurt/- 
Main überführen und ab 1. 11. 1986 
ihre bisherige 50prozentige Beteili- 
gung an dem Frankfurter Unterneh- 
men durch Übernahme der 25prozen- 
tigen Anteile von Hapag-Lloyd Reise- 
büro vorbehaltlich der Zustimmung 
des Bundes kartellamtes auf 75 Pro- 
zent erhöhen. 

Elf privatisiert 

Paris (J. Sch.) - Die Privatisierung 
des französischen Mineralölkonzerns 
Elf-Aquitaine wird schon jetzt einge- 
leiteL Wie Konzempräsident Pec- 
queur erklärte, habe sich sein Haupt- 
aktionär, die staatliche Holdingge- 
sellschaft Erap bereit erklärt, ihre Be- 
teiligung von 66.8 auf 51 Prozent zu 
vermindern. Damit bliebe zum In- 
krafttreten der Privatisierungsgeset- 
ze die staatliche Kontrolle erhalten. 
Jedoch könnte sich die Regierung 
schon in diesem Jahr etwa 4,5 Mrd. 
Francs aus dem Verkaufserlös von 
Elf-Aktien beschaffen. Diese Mittel 
sollen für zusätzliche Kapitaldotatio- 
nen an die defizitären Staatsunter- 
nehmen (Renault und Stahlindustrie) 
verwendet werden. 


MARGARINE-MARKT 

Privatverbrauch 

zurückgegangen 

hdt. Rosendahl 
Die schon seit Jahren anhaltende 
Talfahrt der Margarinen msätze in der 
Bundesrepublik setzte sich auch 1985 
fort. Der Pro-Kopf-Verbrauch, vor 
zwei Jahrzehnten noch bei 12.4 Kilo 
gelegen, ging auf nur noch 8,4 Kilo 
zurück und näherte sich damit dem 
Butterkonsum, der im Vorjahr um 0.3 
Kilo auf 7,5 Kilo zu nahm. Der führen- 
de Margarineanbieter, die Union 
Deutsche Lebensmittelwerke GmbH, 
versuchte dieser Entwicklung bereits 
Anfang 1985 mit einer Preisreduzie- 
rung von 25 Prozent auf dem Kon- 
summarkt gegenzusteuem, obwoh- 
lim ersten Halbjahr noch erhebliche 
Preissteigerungen bei der Rohware 
zu verzeichnen waren. Dies brachte 
die kleinen, noch im Markt agieren- 
den unabhängigen Margarineherstei- 
ler in eine ausgesprochen schwierige 
Lage. 

So führte die Münsterländiscne 
Margarine Werke J. Lülf GmbH, Ro 
sendahl, ihre Produktion um 16 Pro- 
zent zurück und drosselte dabei vor 
allem die Herstellung preisgünstige- 
rer. aber kaum renditeträchtiger na- 
menloser Sorten. Das mittelständi- 
sche Familienunternehmen aus dem 
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Münsterland konnte trotz dieser Pro- 
duktionsdrosselung zwar seinen 5,9 
Prozent Anteil am Margarinemarkt 
halten, mußte jedoch ein Umsatz- 
rückgang um sieben Prozent auf 98 
(105 Millionen DM) hinnehmen, d er- 
sieh allerdings durch Ausweichen auf 
neue Produkte zum Teil kompensie- 
ren ließ. So stieg man inzwischen mit 
einer Diätmargarine in den Halbfett- 
margarinemarkt ein, ein in der Bun- 
desrepublik zwar noch kleines, aber 
wachsendes Marktsegment Innova- 
tionsträchtig ist auch der zweite Pro- 
duktionsbereich, das Molkereiseg- 
ment Hier wurden erste Markterfolge 
mit einem neuen Multivitamgetränk 
erzielt bei dem Müch das sonst übli- 
che Wasser ersetzt Die vielerorts im 
Milchabsatz erfolgten Einbrüche 
nach der Tschernobyl-Katastrophe 
wurden in Rosendahl kaum verzeich- 
net 

Die Innovationskraft seines Unter- 
nehmens stimmt Ferdinand Lülf, Ge- 
schäftsführenden Gesellschafter, 
auch in Zukunft zuversichtlich. „Wir 
werden aus dem Margarinemarkt 
nicht aussteigen und auch nicht fu- 
sionieren,“ eine Aussage, die auch bei 
einem weiterhin rückläufigen Fett- 
markt gelten soll 


Mietwagen 












f»*. 4‘ ')* 


Bevor Sie woanders einen Mietwagen nehmen, schauen Sie doch mal, was Sie bei uns fiir 
ihr Geld bekommen. Für DM 69,-/Tag + 0,59/km (oder 190, -/Tag ohne km-Begrenzung) gibt ; , 
es einen Mercedes 190 E. Sie finden uns weltweit an über 3.100 Stationen. Buchen Sie - 
Ihr Wunschauto zum Ortstarif unter 01 30-3366. - FIRSTCLASS FAHREN, ECONOMY BEZAHLEN. 
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AKTIENBÖRSEN / EFFEKTEN/OPTIONSHANDEL/ ANLEIHEN 

Hochstimmung am Aktienmarkt Fortlaufende Notienin^nuiad Umsatz^ 

Sehr günstige Konstellation brachte deutlichen Aufschwung DU "p“j su ^j i« Fran |® t | |;jp | » 
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präsen- fcmtenmäifcteH. Der unter die Marke von 2,20 
■drkte u:. i.i” 1 “ ®«fcenfaogiHi die Aktien- UM gerutschte Dollar beite keinen bekssten- 

ow P fönd<M1 « den Bnfhifi. in Verlaufe kam et zu wiedeifeol- 
■^oppe Wabtaeg der CDU/FDP in Niedere«*. ton GtndwmÜmAmm» durch den Benrfehan- 


*en spielte eme Bolle, auch die sehr feste 
Tendenz an den anerikctnisdiee Aktien- und 

Spitzenreiter am Aktienmarkt vor. 


deL Dos hohe Kursniveau der Eröffnung wurde 
dadurch Jedoch kaum beeinträchtigt. 

S DM. Berliner Bank kletterten um 


HÜSf 60 Preussag. die Frankfurt: Pfaff lagen um 4 DM 8 DM. Viag verloren 3 DM und 

M^iT kl Ä g deut " ““d TwSkW «“ 16 DM sh w3 eher. Lehmann-Werke 8 DM. 

Mn Defesugen konnten. Neuemis- Bdfinger und Enka gewannen Je- aEQncfaen: Audi AG legten 15 
Si swii * ormte ^ ebenfalls fe- weils 9 DM und Didier 9,80 DM. DM. Deckel AG 1L50 DM und Dy- 
aie adffnungsnotiz nicht halten DUE-Schultheiss verbesserten widag 2Ji0 DM zu. Fester schlossen 
und bröckelte un Verlauf bu auf sich um 23 DM, Bosenthal um 20 Fiachalas um 19 DM. Gehe AG um 
K c* IV des Emtomnskurses DM und Holzmann um 18 DH. 3 pM imH Leonische Draht um 8 
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Gewümer waren Düsseldorf: Alexander vermut- Tuch« verminderten um 14 

Farbennachfolger, bei denen Bay- derten um 4^0 DM, Conc. Chemie DM ^ Wanderer um 10 DM. 

Kursanstie S ™ «ad Sinn jeweils um 10 DM. Ver- stntteart: Boss erreichte mit 

J Ba PDj i 5 herausragten. Fester bessert haben sich Dyckerhoff St. ^DM die 2000 DM-Marke. 


T . . ^ wu? «agea oüuwiw uui xs Aesculan lappn um 3) DM und 

ersdori und Henkel Elektrowerte, DM und Hochtief um 45 DM1 Rbe- -SSahöher r £i™w 

voran Sipmpnu mit .hum Ta«»- ie rour tu.««- UL.W um ijtu um nsiaer. isuiwik* 


Hoechst 

HOOKtl 

Holzmonn 

Karton 

ttoli u Salz 

Karnoät 

Kauihal 

KHD 

Ottcuw-W 

Undo 

UilingnM Sl 
Lnitfiaina VA 
Mamezmafwi 
MAN 

Mercodos-H 


voran Siemens mit einem Tages: nag lagen um 16 DM besser. ^rn ^DM und Mmed«^ 

gewinn von gut. 15 DM, uncfS lIÄt: Beiersdorf «höhten 


Papiere des Automobilsektors um 15 DM Phoenix Gummi ver- ^ ^ niw 

konnten trotz des leichteren Dol- besserten sich um 5 DM und HEW gS? 60 11113 60 DM " 

lars phpnfnll« orhohlinh Ttilnaon um a OA nlW Wollur VoiTtar laflpn WACWKirSC. ICSI 


lars ebenfalls erheblich zulegen, um 4,80 DSL Baller Meurer lagen 
Maschinenbau« sowie Versor- »m 2 DM Reichelt um 5 DH 


gungswerte tendierten freundlich, fester. Vereins- und Westbank WEU-Akiiouiadox: ^.14 (K2/t7) 


Unter den gleichfalls freundlich stiegen um 15 DM. 


WEU-UmabbKtex: 7S19 «854) 


am Markt hegenden WarenhSu- Berlin: K em pi n s k i verbesserten Advonco-Poeliw^Zolifci 140(151) 
sem, stachen Karstadt mit einem sich um 30 DM und Rheinmetall 58-Tage-Ume: 285 A2 (28& 21) 
dreiprozentigen Kursanstieg her- Vz. um 17 DM. DeTeWe gewannen MO-Togo-luia 244,37 (265,93) 


Mirdon 
PorsCAo 
Pr outsag* 
RWE St. 
RWE VA 
Schenng 

SUHIUns 

Thyssen 

Vabs 

VEW 

VW 

Pitt Bps” 
Royal 0/ * 




144. 146. 

Slüeko 

21558 333-J3-JO-31 
73380 299-P9-57-87 
2259B SP R-21-2SA 
9179 «B-40S-S97-600 
12291 590-90-81-85 
20306 590400-590-592 
13S«2 141 1-34,544.5 
4594 7 781-89-8185 
16065 1440-40-45- 50 
52554 835-34-Ä5-51 
44904 448-52-48-30 
0 7906— 



SSSwtSnt Hs* ' um 

Dz. Babcadc. . -258* .. 5420 
SwSb 3379. «■ 

UM 3455 
HÄ* TW* « 

*££. 

SSt-»»S' JE 

SatamoKter 5» .. M66. 


t M Uff-'- •- 

0 MUSIK- ' 
W Nlppoa lSota 
F MopoMSMapan 
MMfcWoaSMri 
P Nippen Vum, - 
f MnoaMDw' 

F NtnMnSMOt 
F NW»:1W0I 
D Nt lBduinw 


MNommSM. 
f MBnkAüT .. 

F NMtOotB« 

F NonfcJMn- 
F NowoKL 

F Hjmx 
HG«. FMK*** 

F Geiv.u.oi*n- 
f oivmtt. . .. 
F OhKfltt.-. 

F OPWMTtMtt 

fasr 

f *»Mm ■ 
IHMW0 iWog 
F MUBWkBMod 
MP&* 
t «MOWf - 
F .teiyal 
f ' MHeMank 

Ml KBroJoksma . 
H PttiU* . 

?KT 

D K wWdO MM • 

WteQQ«f08 . 


710-10807-076 

2S7-a-5>3W 

124-24^-21-23 

402-4« -595-195 

654-4S-SU-40 

17DJ9J-49JG 

296-97-94-94 

180-82 -60-80C 

563-71-41-49G 

49 2-9J-9J9.1 

I74-4-4-73ÄJ 


9804« 2144-1-15^0 
0 24Ä-Ö-4.S-*« 
5084 1274-95-74-95 
«1 S22-J?- 22-22 
1*52 S98-8-4-97JQ 
■ KHS-45-15-50G 
S019 210-1IWJ5-0.'G 

25539 236>37-»-W 

220« 226-4JJ-21J 
5500 400400-559-596 
48S87 4S4 j-42-40G 
52973 172-72-70-70 
43981 295-7-4-94. IG 
1*444 1 79-79-78-78 
4127« 570-71 .5-61- 70 
285*9 49.1-9.1-9-49.1 
3507 1 733-4-JJ-74 


897 387^-87^-875 
798S1 284-84-8W0 
777« 18S>*.2>« 
1240 555- 
4814 196-96-96-94 
40« 25UO-58-59U 
20979 565-64-62 -6? 
7047 475-7*-«-« 
7924 248-48-4J-4I 
76*7 98-5,5-2>95J 
16630 7SÖB-&15-15 
5077 - 

8019 198-201- 19B-200 
47549 2195-93-6-15 
9825 245-45-45-45 
10615 12B04SW80 

1J4Q _ 

7751 £00-400-599-599 


15175 198-709-1 98-206 
57450 257-37-54-17 
7975 227-77-24 24 
4859 410410-595-595 
104090 455-41-52-58 
51154 170-71.5-70 71 
IW 227 299-9-Ü-95J 
tm 277- 77-77 77 
91J9S 564-71 -44- 71 
15970 48J-49.1-49.1 
3219 17l5-4>5>* 


542 -SObG-SbG-SCG 
314« 282-H77-79 
500 181-8541-84 
44 5430—54520 
644 —205-190- 190 
859 -275-55-71 
5979 370-70-60-61,5 
815 -475.75-75 
5690 25052-42-42 
3980 9*-0*-9ShG-*4 
1251 720-25-15-15 
697 -211-00210 
2988 -205-191 -205 
14275 219-19-13,5-15 
7754 247-7-SMH»G 
4» 1KOO29Sa50 

vmA — 5287G 
2420 — 605-990600 
* — 1079-55-70 
59» 709-10-04-10 
6780 257-57J5-15-35 
7390 228-28-25-26 „ 
1800 408-408-598-598 
294» 456-61-54-41 
163*1 m-i-ai-Jts 
IS« 299-9096-97 

srn tnMfiUfi 

19*80 S49- 7125-67-48 
49» 49J-cfe*9-49 
m 174^4>4-M 


MIM MA ' • ; 

AMbnVm. »W, ' 1WI 

ne 72BU .. 932 

»ff : issw um 

ässs • »« - 4S 

DLSr^ 16*1 - 2100 

(X. Bobern* 54*7 4104 

Dt OobcVz. 44*4 3» 


Sffia »-. ■» 

NtaÜT&n«. ™ ;«? 


B«kuta 

Br.WKaa 

DtBobcod 

HEW 

FtaMl 

W ia rtl » 

IMeMi 


I Aeksmam 

Allans, VM 


fr«- - 

I ff ft“-: 

u - . 

Sß ÖO 

«üb m. 

W ft.» 

»a . » . 

6* - . MT -. 

tu & 

«V 149.1 
59 40 

6400- 4J5G 
24 » •• 


iS .143' 

1530 14 


51 31 

1TO 19.1 


1W.1 UM 
4 W 47 
UM 13.7 


13 W 

’K-'-Ä- 

m - wt 
-2» 2885 

1» .149.9 

1075 -HU 
'•4M . *9, 1- 

m ?y . 
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A3 43 . 
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. W5 19JG 
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Inland 


F Cobfc-GmOzch. 
D Conc Chain. 46 
B Conc Spinne * 0 


H AoetiMBoll.10 
H Aach. M Von. I 
D Aach. Buck- 9 

'm 6 

H Adcal 
0 Adler 9 
F AEGO 
D AEG KASEL 9 
5 Aotcblap? 

F AGAB5 
D AflnppMo *0 
M Agmo '0 
M OCJ. Vf 0 
M A^nor 9 
M AM Kavlb M8-7 
H AqiulO 

H Aialngki a 
D Aloxandorw 0 
HnAi'mhal'O 
S Allg Ra. "6.! 

S agiNA”M 
S dqLJS-itiJ 
D Aikan: Lob 9 
D Arkcm: V 11 
S Aivncloi Sl ■ 

5 ägi V: 9 
F Altono 10 
F Andrea«? N 2 0 
F AikelO 
F dal V* 115 
M Audi NSU 2 
M Augso Kg. 15 
S BadoflwaitA 
f BdWom.Bk.17 
D BcIcVo-DOrT S 


D Com loa« 8 

D Coml uummi 3 


D Coml uummi : 
D DaMb-SL 755 
D dal. Vz. 14.55 
S Dcuntor 105 
M Dackel AG 0 
D Dl AU Tol.10 
H Dooa 5 


D DL Batxnck 
D dgl. Vz. 35 


1175 117 

Z2ÖT 2S0TB 

555G 555G 

350 541 

2M5 2B05 

773 747 

«10G *11 

1*55 1420bG 

241,5ÖG 7M 
800G SOOC 

«JOT «» 


F DL Bank 12 850 818 

□ De. Cont feodon 12 770T r<0 

D DL Conti RDckO 4300G -5000 

0 dgLNAO 1100T HOBT 

F Ol EFf.+WtlL 12 4«T 4S0T 

F OogussalO 4555 *49 

H CX. Hm H.-Bln. 9 -G 5« 

M DMtyp-F.-flr.1W25 al» 470 


S DLW11 
HnDl Sporiolal 10 
F Dt. Stainz. *6 
N DeFoWeV 
F Dl Taxaca 2,7 
D Dl di er 7 
F D.W. Quaffan 75 
D Dung Holding 4 
D Dillm. 5 N ”60 
D DABO 
D Dm. Binar 7,7 
D DUB-Sdnilth t 
D Duswog 4 
0 Dnndn. Bark 10 


«1 5955 

470 437 

m in 

510T 505G 

24flbG 740PG 
280 177 

375DG 3« 

167 19» 

7B00G 7800G 

1135 111TG 


H HEW 5 
H HtÄ lüb. 9 
Hn Honn. P oplor 55 
H J lui u uiort 0 
D Harpe nar 11 
F Harun. & B5 l 4 
F dgl. Vz. 4 
M Haun-Brihi 9 
S Hokietb. Zern. 7 
M HoiBI A W. 5 
D Hein. Lahm. "0 
D Heinr. ind. H4<4 
D Honkol 
f Homdngar 2 
B Herlitz 7 
0 dgL Vz. 75 
B Herme« 7 
S Heiser ‘145 
D Hbier. Au«. *7 
D Hoehtief 10+2 
D HoedntlO 
D HoetchO 


I F Mainkraft *15 
< F MAB 65 
1 F dat VZ. 65 
D Monnennonn 4 
F Mcmnh. Von. 8 
1 H Maria A K. 7 
F MAN SL 2 
F dm. Vz. 6 
F MANAtoL SU 


S MJAOJLWelng. *0 
D MausarO 
F Morcodoi 105 
F MeUrilgtn.6 
S Mat. u. Lock 0 
S Mdog 45 
F MoonwD 
F Monodäa 5 
HnMühL Bin. 1 
M MD. Rück. Inhab. 9 


M HoSbr. Cbg. 2 
D Hoffm-SLÖ 
S Hon ner -0 
H Hob Ion- Br 4»1 
F Hatanonn 10 
D Halten* 


M dgL SN E.*9 
M NAKStaftaO 
S Nedcarw. 6aL 7 

M N. Bur. Hol 8 

M Medeimayt *0 
D Nhoi 
D Mxdorl 10 
H Nord ca me r* 4f15 


B Hw. Kayiac *12 
D Huaeia 


0 Hutsei 8 
M Hutschanr. 10 
H Hype Httg. 1W25 


H Nord. Swing. 4f1 
D Nord «l &m A *10 
D dgLNA'10 
B NordsL Leb. *18 


D 1KB 75 
S IWKA3 


F Di. Pfand bl Gen. 103.6 


F Bankg.u.1 899 *14^2 BOOT 


D Bönning •• » 

H BASF» 

H Bavana 3 
□ Bayor9 
F 3. Br Sen 0.0 
M Bayer Hdta. II 
M Bayer Hann £ 


D Dydcerti. Z4 215 208 

D dgL Vz 6 7315 731 

F Dywfdoq 7 195,2 192 

D BdahL Wlnan *10 J7SG S» 

F Bchbaum-Br. 5 170bB 1711 

D Bito. Vorfc. 10 7&7bfi 245G 
H BbtcnlaBO 30JG 295 

M ELECTRO. 7000 70 62SOG 650 
M En. Obarlr. 6 790 780 


M taar-Afliper 8 349bG 

I D hanbac*4J5 187G 


H lacotXKHi’8 
H JitlB Bremen 4 


M Bayer Hypo 175 595 


M Bayer Uayd 5 

M BMW 125 
M Bevor Vbk. 175 
H B<xer«dorf 95 
F BHF-Bank 12 
F Bert Bank 3 
B Bert KMOI45 


M EnQttb.4 
8 Enadhordt 7 
D Enka 75 
M ErtUI 10 
M Ente Kuknb. 9 
M Escada 
S Eni Match ‘6 
M Eslorar ”0 
D Faito.Ugu.-RM0 


7i05bG 2ilbG 
Z40G 260 


D Bertelsmann Gon. »75 


F FAGKu 
D Fofdmüi 


fi scher 514 
Nobel 5 311 


2£0G 260 

542 149 

400 391 

1900G 1890 

943 907 

4156 41SG 
«756 475G 

KU 10 


D Kahetmetal 55 
D Kol Cht/mie 12 
D Kali u. Salz 8 
D Karstadt 7 
D Kauf hof 65 
B Kmnplnxld 5 
D fcarcnnag 75 
F K5B 45 


F dgL Vz. 7.2S 
HnKwS 8*3 
D KHD9 
D KWckncr-Wk. 0 
M KnOn-Mech 8 
D Kochs- Adler W7 
D KShHDOsRl *16 
D KSK Rück. *18 
B KOtiuer *0 
B OgLVz. 

5 KofcASch* 

S Kottranudimidt B 
F Kr. RtMlnf.45 
S Kiatt Attw. *14 
M Kraun-Maftai *15 
D Kjanqdir. 11 
M Krane« 5 
D Knrpp-SlaN *0 
H KB Ntr. *B 
D Crgpenb, *0 

F KopfortMirq *9 
F Iaiuney«rtl0 
D LangorAsr. HM 
D dgl.V2.iaM 
F Lech Elektr. 75 
D Loftan 75 
B Lehmann 0 
F Loifhoit 12 
M Leon Drahtw. 1W2 
F linde 11 
HnUnd-Gfldebr. *13 
M Löwenbräu W15 
D VutltttXBoSL35v1 
D dgl Vz. 354-1 
D Moäd. Feuer 75 

H Mal hak 44 


F Oberland Orten 
H Okl Ufbk.8 
D OAK-O 
H Otavi 4 
F PWA4 
f Parkbröu *0 
M Patrizier- Br. 0 
M Paulaner 34 

D Pegufan7 
D dgfVzB 
F Pftlz. Hypo KM 
F Pfaff 6 
D Philip« Kam. 9+4 
H Phoani«.G.15 
F PKiler MasCh. 0 


B Baiula 5 

1» 

133 

F Flachglas 9 

D Ford rtJ 

3097 

795 bG 

B Borthald 0 

212 

7ia 

9007 

900T 

S B.H • Barg. 10 

F Bindrttg 7*1 


202 


5»«a 

5830 

545bG 

345CG 

M Fr. Oberi. Wfc 5 

2790B 

228UH 

M BfalEmelall 6 

507 

517 

F Frankl. Hypo 12 

F FronkonaR.6 


1111 

- D BochGtris. Sir. 0 

2328 

232 bB 

11507 

tioo 

S Bas 

2000TG 

19S0DG 

F dgl NA 6 

Bsor 

8» 

F Brau OG D 

32S7 

3«1 

F dgl50 % E. 3 

tHO 

800 

M flrtu Amb. ‘0 

850B 

8503 

F Frida Petrol Vz 0 

195BG 

18? 

F Broun Vl 30.5 

l02SbG 

1D2SG 

H Geest m. Bk. 3 

195 

19« b8 

H Br HHypa 10*1 

Hn BrschJuto ‘0 

«90G 

«80G 

M Gehe ‘5 

244 

2*3 

12358 

1235 

D Geb.wasere5 

195 

t90bG 

H BitrienO -C *28 

670G 

670G 


Z10 

209 

H Br Streßb ’ 05 

550G 

550G 

F Goslra 7 

7154 

212 

H Br Vulkan D 

135 

13« 


1M5 

158 

H Br Wohl 7 

330.9 

329 

D Ginne* 0 

188 

179 

F BBC 7 

299 

2994 

D Glas 6 Sp. *11 

3006 

300G 

S BSD Toxtil 0 

1S00TG 

ISOOIG 

D Gakfschm 8 

2» 

260 

D Buttou-W «.1 

138 

134G 

M GJcvr FriL *10 

305bB 

3006 

D Buderos *125 

«70 

475 

F Grünzw. HO 

163bB 

SS 

M BgLBrlnq *12-1 

S BgLBrhJ&v. *0 

3 Calw D. ”18 

90 TG 

900bG 

H Guano *8 

4306 

340TB 

770TB 

340TB 

770TB 

M Hocker -Poch. 25,3 

1355G 

1335G 

F Ccnrolla'IS 

919 

rao 

H HagedaO 

152fG 

1«i6 

F CoogO 

V& 

m 

D Hagen Bon. 5*1 

H Half.- Maurer *0 

240 

225 

D Cokiiuj Vers 5 

778 

770 

1715 

1» 

D Commerzb.8 

338 

327 

D Hamb. Berg 7*1 

H HbHoehb. i *rt)54 

255 

2« 

D Cab« Roste '0 RM 

1«.« 

18ST 

92B 

916 


S Poncho 14*25 
M Porz. Wotds D 


M Porz. WoSds D 
H Preutsag 9 
S PrograaB 
M Rathgeber’8 
D Rav. Sp. *4 
F ReichelbrBu 0 
H Rotctielt 0 
S RhomaL 115* 

F RheK Hypo 10 
D Rhein. Test* *6 


D Rhein. Boden *5 278 


D RWESlS 2345 

□ dgL Vl 8 224 

D RWK 0 4156 

D Rhe inm ot ofl 75 4095 

D RhoünneioU Vzr455 2» 

D Rhema 75 471 

HnRJed. d! H. *22 B70G 

H Rim. SlhA -*0 10» 

H dgl. UlB**B 700T 


F Rosenthd 75 
H Rubaroid 55 
D ROtgen 85 


5 Sota m mder 75*1 524 


H Schetdom. -5.1 
D Schering 12 
D Schiess 0 
M Schlenk 5»1 
F SddquK-14 
F Schmal -Lu 1x75 
D Schub. 6 Sab 0 
S Sdmr. ZaOsL *0 
H Seowhas'0 


S SaiD5 
F Sertz tnt N. 6 
S SakLWodv'B 


H Siemens 12 
F Snalco *13 
D Sinn 0 
F Sinner *12 
H Sfaman NepL'O 
M Sp. Kolb pl *0 
5 Sp. Pfersee *2045 
B Springer Vertag 
D Sl Bochum *6 
H P A S *0 
D Stent-Br. 0 
D Stlnne* *1* 

B Stock 1.92 
D Siöhr 6 
D Srt£tx Zink 5 
D SteUwerck 7 
D Strabaa 7 
M Stump« 0 
M dgl Vz. 0 
S Sl Bäckern U 
S SLHofbrfiu 9+55 
S dgl Vl 10455 
M SlürtzBO 
M Süd-Chamte 1 75 
M Stkfboden 1 1 
S SddL 10 
B TBmp.FoWL'442 
B Torr. Rud. "9 
D Terrez Rumput 0 
HnTeuLZ Vz.6 
0 ThOr. Gas. 8 
F Uuingla 10 
D Thyjwn 5 
D Thyssen Ind. 3 
F Traub 

D Tiinkaul u-Burkh 
H Triton- Be ko 3 
M Triumph- Arber B 

M 0bort.Ufr.fi 
H Ostra Hann. Verfc. 1 

F Vmta*5 
F VDO 
D Veba 9 
F VeilA-PfraK 75 
M V. AtL-BkL* 15466 
M dgl. HA.' 75*33 
S V. Alm. Sir. *0 
F VDM-4Ä44 
D V. DL Nx±al '7 
D VEW 6 
S Ver. Hlz *0 
F VGT5 

H V. KmngamO 
M V. Kunst pl 5 
D V. Saidefiw. Sl 25 
H V.WetaLO 
H venrins-Wasth. 12 
M Vbk-NDmbg. 11 
D Viag 

D Viel leben ‘18 
D dgl 50% E *9 
F Vögele 5 
MVO^BWMLB 

M Wanderer *9 
D WedagS 
F Wenn» 

D WestagAGeLO 
F Wickrath *4 
S WoHd-WeffO 
S WQrtL Cntnm 10*2 
S WDrtL EL 8 
S WürtL Feuar9+1 
S WürtL Hypo 11*1 
S WürtL Leil 14 
S WMF4 
S dgl Vz.4 
S Wura. Bd. *18 
MWDrzb.Hofb.-D 
F TmosSL 
f dgl. Vz.4 
M Zahnr. Renk, 7 
D Zanden Faäip. 6 
S 2 oag Zement 10 


S Zain HO« '10 535 

M Zucker A Co- *0 3750 

S ZWl Gr. A Bol 8 4» 


Freiverkehr 


F ACT D 80 78 

Br ADV 3 JS 334 530 

Hn All bank 3 3*0 3« 

F AUdopni G.7575% 1415 141G 

S ATB 112 1105 

H Auiama 10 4007 4Q0T 

F Bad. Sabscni *0 660G M0G 

Br Bkv. Bramen 6 240G 740G 

D Bw. Gronau **3 48S «BOG 

H Bau-VXDg *254 EStG 530G 

F BBC Genüssen. 115333 245rfl 
H Behren« JJ. 0 157 154 

B Bergmann fl 445 441 

B BefCELBetfiJII 580 5495 

S Br.Cuuä 310 3000 

HnBr. FekbcN. “77 5100G 5100G 

F Br. Monngar 0 170G 170G 

HnBnchwJri. 0 190G 190 


D SdUDKM 75 547 

D SchMchlog *16 S70G 

S Schwobenvert. *0 391G 

Br Seebeckwerft 0 TOT 

F Sefhaotti 0 385 

M Sotenbofor *10 730X5 

B Spinne Z. ”87 237DG 

S Swd. SabM. 10 545 

H Teodim AG 180 

F Tomy. Vmsl 5 S45B 

M Triumph im. 75 1B4bB 

M dgl Gen. 3.75 40B 


F Amax 515 

F Am. Gyanaafd 1436 

f «kmanWcb 277 

M AMR 1155 

F American Brands 1886 


umph-lnv. *10 72SG 


Br Brera Uscer 4 
Br Brom. H.E«. **0 


Br Bram. H.&. **0 
D Babcock BSH *4 
HnCh Oler *16 
B Pom. BracktL B 
H Dal me 5 


170G 170G 

190G 190 

FSB 9SbG 
29006 2820B 

61 0G 410G 
921G 971 G 


D VAVefflL‘0 19SW!& 

M VFSVena. *0 5555TB 

HnV. Schmirgel '1644B1340G 
D WCL Feuer *18 3SS0 

B Vogel Droht» 4316 

M VogtB SBSbB 

D Wörther 135 395G 

D Wosog *20 754 

D wi. Kupfer *7 2S1G 


D dgL Vz. *9 
D «TZeMotf 0 


F CX Beteiligung 
H DoutschorRIng »OOG 2070 

S Olnkelockjor 9j HOOG 1100 

D DoL-Bost* *10 580 578 

D Dono. Mosch. *0 410T 420b 

H Drbgorw. Vz. 8 42« 419^ 

H dgl Gert 8 712 ZU 

HnBnb. Br. 115 «75G 4» 

D Bsen u Küx *30 «00 395L1 

H OkroflO 825G 825 

Br BsfL werft 5 9JG 92 

B EKhwoiL Borg *0 84 855 

H Euro-Kol 35 425 4Z5 

F Gomy 75 »0 HXlfl 

D GamrtAG ' 254 41DT 420b 

M Genu B.W.-S.8«* 180 1B0 

MdgLVz-354% 175TG 1757 

B Groschwitz-« S06G 505 


3346 
103G 

i?- 5 

»65 
487 
340DG 
Z54BbB 
182G 
315G 

229.9 
181 
27SG 
240 
705 
172G 
250 
785G 
«95 
720bG 
147 
7400 
4500 

108.9 
290 

547.9 
730 
135G 
779 
B7b6 
320G 
139G 
429 
2A5G 
1705 
825 
177DG 
189 

155 133 

2S40G 2540 
306bG 304 
2UST 194T 
1B9 180,1 

227 224 

159.9 3« 
S95bG 395 


179G 179G 

2DS 199 

200DG 7070G 

I100G IIOObG 

580 578 

410T 420bB 

42« 4195 

212 ZU 

«75G 4» 

«00 395L1 

875G 825 

9JG 92 

84 855 

425 425 

700 201S 

6107 620bBr 


M Alpanmflcli125% 
F AÜgutw *19 
F AAo Lerpz: B**7 
F dgl50% NA'5 
F Bert. AG lnd'0 
D Barl. Loben 9 
D dgl 50% NA 45 
M Bemord-35 
F BibC (ratftut 4 
F Bflnrt. KrbnzL'O 
F Deere tbrtz *6 
F Dltfcutw. 0 
F Dm. Ha nso 0 
D Gtube. Urion. 0 
F GosKTawLfi • 

F Georg A. 4 



D American Expr. IM 
D Am Motor* 8,75 

f Am. rar s*5 
F Amp Bank 955 

F Angle Am. Carp. 225 
M Angte Am. Geld 13.1 
F Ai&d vih 

F ASICO 218 

D Armee 215 

F AuMCbem. 105 
M ASS A 110. 

F ASICS 8,1 

M AU McbfleM 116, 
H AboeCopco 66 
M Avon 74,1 

D Baker InL 32J 

F BsSCamda - 
F Bcmco da Blteoo 67 
F BanceCeml <7 
F Baaco Htep. Art 30 
F BenoodeSairt. 44 
F Banco de Vboayp 93 
F BariowRand 95 
F BAT ted u s trt et 124 
M Baxter Trav. lab. 44 
F BeD AURnttr MK 
D Ben Canodo 41G 
F Bell South 124 

D Bethlehem Steel 35 
F Black* Decker 48 
F fioefng 132J 

MBougdnvMC 4.15 

F Bawater %QJ 

D BP IV 

F Hrfdsh TbWam - 
F Braten SSI 13,1 


D Exuon 

M Fed. Net. Mang. 
D FtazSL 
D dgL Vl 
D »ns 
M Ftoar 
D-ferd • 

F FujkH 

F GcnenIBtectz* 
F General Mining 
D GnneralMataa 
D Gawaett 
F Goodyear 
H Grote 


12,71 - 12J1 

fff W 

?MG 

1*15 HU 

255 n 

440 446 

44 44 

1246 lUO 


!7« 175 

175bO 1741 




F Crcyhouod 
D GKN 


M Anten ILADtt 


F GörVng ■*» 

F dgl Na 7 
F dglVz.5 
D Germ. Epe 0 
F Grossin * 9 
F Hanfer. Obern. *0 


B Günther *0 
H Hacke- B 12*1 
Br HAG GF 0 
H HSg. Gair. 3 
H dgL Vz. 3*2 
H Hapog-Uoydi 


H Hapog-Uoydi 114 11S5bl 
F Hanmenn P. 45*1 54VB 548G 
M Hog.«Gtes.l1*1 2225bG 212bG 


mm 505 

«BOB 4806 

8557 BIS 

180B ITVfG 

95 93 

83 m 

114 11S5faB 

54VB 548G 


F dälVz.0 
D KänVerw.35 
F Langbein-PfamL 0 
F MasSi Fahr ‘ 12 - 
S Mbieratbr. CRmrU 495bG 
HnNwd. Hefe *12 430G 

HnOsa Bleib. *6 395 

F Papier WeimO 105G 

F (SatoMom ”1.13 151 

F Schwab 6*1 4T0G 

F Yeriias G. 4 360G 

F Westafr. Via. 0 65G 


F FDgeri 0 

HnHalb. WWL *12 
F Horasdiudi 5 


D Kampo-Hous 
F KaU WerkeO 


130G 130G 

«90G 500 

1385 136 

M7 M7 

178 175 

1794 1745 

2008 205B 

«50bB 4407 


S Knosckol 4 1794 1745 

F Kaapp 35 2008 205B 

D Koenlg & B. 5*3 «50bB 4OTT 

M Kmftw. Haag ‘19 57D1G 17707G 

H KON ha us ‘12 585G S85G 

F KKKSt 8 750 7ffifi 

F dgL Vz. 85 475 700 

D Lehnte ring 7 260G 240G 

F Maingcsw5t0.5 240G 233G 

M Markt 3 Tedmat 10 6» 4405 

F MCS Modul 7 5057 515B 

Hn Mel necke *3**6 1450G 14S0G 


F BuR 175 

F CdtLpadOc 275 

F Conan 13.1 

F Casio Camp. 21 

F Coterplnar 115b 

D Ch. Manhattan 93 
M CMstlante Beek «1 
F Chrysler BB 

M OUcaro, « 

F Coca-Cota 2502 

D Colgate P1G 

M Cotnmodore M. 154 
M CmneL SateBte 775 
F Coat. Geld F. 14 
F Control Dalo SSbB 
F Capnnhagen Hbt 755 
H Coratamä -T 

MC8A 955 

M CSB 5« 


F Gutt Canoda 
D HciÄfc k'rton 
F. UCABotpBtMl 
M Heerte« Poctord 
F kfgtmrid Steel 
F MtacM 

Tissas- 

M Hongkong Land 
M Hanf Jjfterf Ht 
D Hoogenre n s 
D HugfieiToDl 
M HrmbtaanWh. 

F UM 
F ia 
M Xmpmim 
M hoperWOn 
F ihm 
F im. T*T 
D brtürto Rrt hkd, 

F Dateeaentl 
F twmiyo 
F Zopanlfne 
M TcmAne Math. H. 

D Jvsco 

F KawasaU Kben 
F Kowasakl Steel 
M OoofGoldMkL 
F Kamatsu 
D KLM 

F Kaabhinloa PboCO 
F Kuboca 


F ScbrrlngX’ioush 
P SdBuntberger 
F Scbw. Atem. 
f Sdn». Boabgrart. 
F Schw. Baakvernki 
F 3dhirrr.Bankv.PS 
F Schw. Kredüenst 

M SeOR. Roebuck 
F Selyu Stores 
F SemwiHouM - 
F Selected RMk 
F SheH COnodo 
H ShelTAT 
D Sbigec •• 

F Solo 87*0 
D Sobay 

F Standort OB 


F Stanley Elec. 

F Steyr-Dabsfier-P 


F Skmriiatno Heavy 
D Sqmitaao Matca 


D Somltomo Matca 
0 Sun 

M SuwWor Mtafaff 

MSeemteCta 


F Tabeilten*. 
Im Tandy 


M Tandy 
F TayoVodea 


F Tayo Todon 
F TWeHMca 


D Latorge 
D Litton fad. 
F loaeStor 


F Teanaao 
O Texaco 

F Texas Instrument» 
D Thomm» -CSF 
D Thora Enri 
P TbkyolL 
D Tokyo Pac 
F Tokyo Sanyo El 


Unnotierte Wate 


M BCT Computer 351G 3416 

F Global Not ”0 1048 115 

F K O. Bnandaf*! - 

M bw. Propart Int 2S5TG 255TG 

MUOC**0 0.55T 0.5ST 

; M Tewktata 54TB 54 TB 

M Treuwa T4bG 14ÖG 


F Datei 
M Dahrra Sec. 

F Dort* Kraft 
M De Bern Com. 

F Deere Comp. 

F Deka Air Lines 
F Ham. Shamrock 


KSS5SJI 3£r- 

M Dome Beträte um 
D Dow ChamtaH 
D Dreiser 
M Driolontobi Com. 
D DuPcmt 
H Duntop 
D totem Ab Um* 

F HB ff jnn | i 
F Baton 
F Hf Aquitaine 
F Bkem 
F Man 
D Ertason 


S Moto Meter 6*7 
H MV H Gummi 0 
H NordcL Hypo« 
H OetmüMelO 
HnPhywa *0 
B PorrtZuck 10 
D Rbsier4 
M ROddonh Sl 
M ROddorth Vz. 

H Schichau Uw4 
S Schlaffe Sl *24 


260bG 25656 


Ausland in DM 


1S40G 1 WOG 


M Abbott Labor 
F L’AJr Liquide 
D Ateo 
F Akten 
F Alcoa 

F Ata.Bk.Nodd. 
F ARNppoaAlr 
F ABIedCorp 
M ALPS B. 


0 LTV 
D Motubeai 
M Marodal Food 
D MauuNAa H. 

M Mdfenakfs 
M Menfl lynch 
P UcDomBO. 

M Medtronic 
F MenauySel 
F mim huh 
M HUMAWr» 
MMaenrisARm 
D hOmeeotaM. 

D MnotaCamera 
F MRsubtshl OaeriL 
F Mitsubishi BL 
F MRsul Bk. 

F RftsUACa 


0 Toroy 
D Toihfba 


M TOVkXa Motor 
D Tran* WOrtd Abi 
F TRtOHenwaad 
f TRW 

F Tmmura Jufendo 
D UAL 
H Unilever 


?ISÖÄSS? 

F US Sied 
M DSItof 
M Vdai Reef* EkpL . 
D Vurf-Stork 
F VOhioA 
F dgLNamB 
M Woog Labor 
F W ar ner Conueuo. 
F Warner Lamtoen 
F Weib Fargo 
M Western ßäepL 
M Wertere Xfolqf 
M Wesrinohouia S. 
M Weyerhnetmer 
D Xerox Corp. 


I F £*mBe Business 74G 


F MtsulO. 5. K. 

F MtsuoK a 
H Mobil Corp. 

F Mamoito 
F MoutmUmm 
f Murata 
F R}R Ndbca 
M Nol Semicond. 

H NvriMtarlUL 
M NCR 

D NoL Westmtetter 
P FCC Corp. 

F NetzU 
M NeatMPort. 


D * Döseeldorf,*- FtrorkheL M -Ho»- 
bum. He - H arme— r , B * Berta Br - 
Breme n . N - MOndWk B - Stuttgart. 
Stücke fe 50 OM “StOda* In IW DM, 
"abweichende StOdwUmg. Kutitee 
oe*t F ielvertoahr. Ohne O ewflhr. 


Ausland 

Amsterdam 


ACF Holding 

Aogon 

ALzo 

Aig BLNederi 

Amev 

Amro Bank 

Beriors Patern 

Gjenkarf 

Bob lucas 

Broaoro 

Buolwmgnn 

Datsoau« 

Fokkor 

Gisl Brorade* 


Oco-v. d Gnntcn 5035 


Hogcmoijor 
He<nekon Bterbr 
KIM 

Hoogovan Kan. 
Nationale Ncd 


NoO Lloyd Groop 175.9 


Ommoion van >4 

Fttihaod 53.2 

PNIrp* 5«. 7 

Bijn ScfwICo 7.5 

Roooco 9*J 

Rolnco 86.9 

Royal Ehrten 194.7 

Crodil lyorman BLN 93 
Unilovor «B2 

Vor Mann 315 

Volker StCrvln 44 

WottlondUlr Hyp - 

IMteE AMPfCBS 28040 


London 


17.4. 

166. 

AB. Lyon* 

538 

335 

Anglo Am. Corp. 

*?,5 

1000 

Angla Am. Gala 
Babcock btt 

5750 

145 

5000 

Itf 

Bmclayt Bank 

487 

48* 

Boechaai Group 

583 

386 

BowahH 

323 

3» 

BAT. Industrie« 

380 

378 

Bl 

19 

_ 

BlOChrt. 

305 

304 

Britiih Petroleum 

573 

574 

Britbh Aarospaco 

503 

503 

Britiih Talocom 

228 

224 

BrlloO 

148 

171 

BTR 

307 

310 

BumwhOO 

5» 

572 

Cobie Wiieion 

448 

655 

] Cadbury Schweppos 172 

170 

Charter Cons. 

235 

230 

Can». GokL Flctej 

424 

422 

Cott*. Murchfsan 

I6BJ5 

142,5 

CourtoukH 

249 

270 

Oe Beera 

630 

617 

DistlBors 

»TB 

678 

Drlefamabi 

131 8JS 

1304,25 

General Beeide 

200 

198 

Gufamets 

306 

303 

Hewter Siddoioy 

587 

509 

w 

95* 

957 

Imperial Group 

572 

372 

Uayd* Bank 

35« 

— 

Lanrho 

243 

241 

Mark« 6 Sponcer 

199 

197 

Mdkmd Bank 

52« 

522 

NOL Weslmtrafer 

449 

447 

Plessey 

224 

Z24 

Rockin 6 Colman 

777 

782 

Rio Tlnto-Ztec 

627 

424 

Rustenbura Ptat. 

803 

773 

Shatl Tramp. 

795 

793 

Thoro Eml 

447 

444 

TI Group 

510 

511 

Trust housa Forts 

164 

144 

UnHnwar 

1630 

14» 

umtecn 

210 

213 

Vickers 

443 

443 

Woohwonh 

775 

780 

HneecM flau 

1324^0 

131860 


ARBED 

I7A 

2950 

166. 

3000 

Arles 

98 

98 

AudloBna 

5400 

5700 

Bquo. Gen. du lux. 

15800 

15900 

Bque. litt, du Im. 

15000 

15250 

Brrtgo kflnelia SL 

0.23 

0,23 

Cegedei 

3450 

3650 

Kredletbonk Um. 

10000 

18000 


nr 

US“ 

SEO 

832 

BSD 


17A 165. 

La «i—oenie 1090 10BS 

RAS 54000 56300 

SAI Kip. 69500 72000 

SIP ÜfiO - 

SnlaOPO 5250 SSO 

STET 5495 5 «90 

todee - 7235« 


175 165. 

Shell Canoda - 2355 23 

IhenftzGoitlan «475 4.75 

Steka-A- Ä125 Ä 


sssaiiÄSr ^ 


307SJ8 3tP2Jfl 

Wien 


..YnU-u 
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AUSBAUFÄHIGE 

BERUFSCHANCE 


ARCHITEKTEN, 
HANDWERKER, KAUFLEUTE, 
UNTERNEHMER 


PEKATEX 

tet ein Unterbatjetemerrt für die Wörme- und Schalldämmung sowie die Hinterlüftung von 
Fassaden aus Pute. Riesen oder Klinkerriemchen und für den nassen wie euch für den 

Innenausbau. PEKATEX ist eine technologisch fundierte, 
fortechritti'che EigOTMtwicklung. Musteranwendungen gibt es in den meisten Postfeifeo- 
nen. Stets hat sich PEKATEX bewährt Im Bundesgebiet suchen wir überall selbständige 


Vertreter 



FV 

AKTUELL 

Fach Vermittlung 
für besonders 
qualifizierte Fach- 
und Führungskräfte 



• i. /. • 


die sk* Zutrauen, bei Architekten und Baubehörden (Neubau. GroBsaniemng). bei Bauher- 
ren- wie bei Handwerkern (Stukkateuren, Riesenlegem und Maurern für die Wohnbau mo- 
demisierung) sowie durch Verkauf an Hobbymärkte (Seibermacher) Erfolg zu haben. 

Pa<ATEX ist dort, wo es um Problemlösungen geht, erkläre ngsbedürftig. Wir geben durch 
Schulung im Hause und durch Intensive kündend tenstliche, technische Unterstützung 
ständige Verkaufahiife. Nach Bewährung wird schrittweise Gelegenheit geboten werden, 
Ausstellungsräume und Auslieferungsläger einzurichten und Obervertretungen zu übernah- 
men. 

Wenn Sie diese Chance interessiert bitten wir Sie um Ihre Bewerbung mit Lebenslauf und 
Lichtbild an unsere Generalvertretung. 

POWELL & CO., VHdorfastraBe 34, 5300 Bonn 2, Telefon (02 29) 35 30 50 

PKT Hartrohmetz GmbH 

Kari-Kaufmann-Weg 59, 5357 Swisttal 3 


Tgtng — nrnr Vt nl di t n n igiver- 
triebsges. bietet Übernahme einer 

FUlaldirektion 

«*irn»ff renommiert. Ventcbezaogi- 

^ itüFiM ihineT« nn 

Angeb. u. Z 3068 an WELT-VerL, 
Pogtf. 1008 64. 4300 Esacn. 



Spedition 

sacht Dauerbeschäftigung t blaue 
Konzession, Standort Hamburg. 
Zuschr. erb. u. R S81S an WSLT-VerL, 
Postl 10 OB 64. 4300 Essen. 


Wir suchen für den Verkauf von itaL Herrenschuhen, 
TOP-Qualität und modernste aktuelle Kollektion, beim 
Fachhandel bestens eingeführte 

Handelsvertreter 

(gesamte Bundesrepublik) 

Sind Sie interessiert? Bitte, nehmen Sie Kontakt mit uns 
auf unter C 3071 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen. 


AUSTRAUEN - IHRE ZUKUNFT! 

Australien eröffnet Ihnen neue berufliche und persönliche Per- 
spektiven! Informieren Se sich über die Möglichkeiten für unter- 
nehmerische Aktivitäten ln Australien Lernen Sie Australien 
kennen! 

Unsere Fadünformatlonsreise vom 17. OkL-2. Nov. 1888 bietet 
Ihnen Gelegenheit. Australien kenne nzulemen und die dortigen 
Geschäftsmöglich keit en zu erkunden sowie die Einwanderungs- 
möghchkeiten zu erörtern. 

Interessenten wenden sieb bitte an Mnnfka Werner Australien 
Invest; Postf. 2164. Bnmnenstr. 30/1, D-7030 Böblingen, Tel 
0 70 31 / 27 80 82, Telex 7 265 806. 


Wegen Vertriebsumstellung suchen wir 

Repräsentanten 

für alle Gebiete auf freiberuflicher Basis zum Vertrieb unserer 
modernen Maschinen für den Werbesektor aller Branchen. Seit 30 
Jahren auf \fnrfc-t 

Interessenten mögen sich melden unter M3211 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Efofctro-TectmOc — Schattschrankbau — 

, IndustrieEnstaHatlon 

. : Wir haben fftr Sie noeta KiptitttoB frei: 

Fleöea.XMteo-Teobaik. TeL • 28 ZI / 3 65 O, Telex 8 11 76S 


Erstklassige Existenz 

Wir suchen für Telle der BRD, Österreichs und der Schweiz 

selbständige Vertriebspartner. 

Ein hervorragend auf dem deutschen Markt angekommenes Produkt, das 
keinerlei Fachkanntnisse erfordert, sichert Ihnen ein Jahreseinkommen von 

DM 300 000,- und mehr. 

Dar Verkauf erfolgt ausschließlich über den einschlägigen Fachhandel. Eine 
starke regionale und überregionale Verkaufsförderung unterstützt Ihre 
Tätigkeit Ein Startkapital ab ca. 50 TDM ist erforderlich. 

Richten Sie Ihre Bewerbung unter W 646 an die von uns beauftragte 
Agentur AUTZ-WERBUNG, Postfach 24, 6601 Bischmisheim. 


Pt«! 


P. A. PUCK 


L-R. LÜTGE 

Bankfachwirt 

2000 Hamburg 20 


Firma im norddeutschen Baum 

HH - Schleswig-Holstein bietet Industriebetrieben Kooperation an. 
Lagerhaltung - Auslieferungslager - Vertretung. Geschultes Perso- 
nal. Telex, representattves Büro, t a gmwügiipiifcpiten auf 
Betriebsgelände vorhanden. 

Ang unt U 3063 an WELT- Vertag. Postfach 10 0864, 4300 Essen. 


.Wir iM «ln Junges, tolstungsfähtges 
Untomehmen, das «cti BuucNMUcti 
mit Wirtschafte' und Untamehmenstw- 
rüvngaowk» Paraonatbemtiing befaßt 
Wir dackan den gesamten Bereich der 
UntemahmenaberMung ab. 

Betriebsanalyse 
Bankengesprache 
Uquiditätsbeschaffung 
Marketing 
Krisenmanagement 
Konkursabwendung 
. Marktanalyse 
Standortanalyse | 

Soffisn Sie unternehmerische Entschei- 
dungen treffen, so stehen wir Ihnen mit 
qusttRztarten Mitarbeitern zur Vorfö- 
gung. Wir leisten Soforthilfe und stehen 
ßinen In einem Gespräch ln Ihrem Heus 
zur Verfügung, 


Versandhandel 

-sucht 

wertere Produkte 

Biahar Im Angabot: 

ObeiMn Spfetautomdu fEr PihmmML FSper. 
Miaftfown. BUudlBcfH) upd NedwftBn. 
Gesucht wM: 

1. AKtuafas aller Art. 

2. S&ntfidw Artfcrt. dtodmjaodvMraM bi mw 
VgrtrieinpmB m nsn pasten. 

3 AiBBtsnoon- und ZubeMreHW fiQr Kantors, 
Hobby- und Frröettraume. 

Automaten Hoffroann QrabH 

Im TMUMuch 415 

Gawerbaoabiat, 4300 Eeaan-Kattwlg 




Personenaafflndung 

darob 

. Nuhn-Bode & Partner 
Riemaxmstr. 25 - Bonn 1 
Tel: 0228-379955 

• Speaöaidecektei 

S Agentur für Problem- 
•* lönmgen - 

• PersönL Kurierdienst 

• Sondcrab t, fQr weltweite 
Personcnaufllndung 

'■9 ZentralrufTag und Nacht 




im Raum Celle mit Werkstatt, 
Lager sucht 

nHw W wlM t Mtm. 

Wartiaisaiftrlgs 

Zuschriften unter L 3122 an 
WELT- Verlag, Postfach 1008 64, 
4300 Essen. 


An- uad Verkauf 

von Waren und D i ens t lrist i m g en 
Art.Tri.ttM/5ll5M 


SCHWEIZ 

Mann erledigt diverse kurzfristige 

Aufträge international 

Diskretion. Zuverlässigkeit und Niveau. 
TCnntakt unter Chiffre 

2355 B ofa, OreH Füssh Werbe AG, CH-300I Bern 


Schwimmhallen-Aurftrag 

in Berün zu vergeben. Angebote erbeten unter P 3213 an WELT- 
Verlag, Postfach 10 08 


4300 Essen. 


Ali olle Gastronomen! 

Wfollen Sie Ihre Gßsta mH e twas ganz Beson- 
dsram überraschen? Dam Waten Sie Rwe 
Tageamenü-KertB über eine schöne Kasset- 
te aa die von einer engeneh m en Stimme 
besprochen sowie mH schöner Musik um- 
rahmt wird. 

Melodie Musik-Studio 

rostt a «1 16, TM« Karlsruhe 

Kadi Lun, TW. «7 tX I SS S7 CT 
Oder 172 71/ 87 75 


I :v.|T! I- 


Wir suchen Gebietsleiter für 
Alarzntechnlk und Video-Über- 
wachung bei hoher Provision- Die 
PLZ-Gebiete 1, 3, 4, 5, 6, 7 und 8 
sind zu besetzen. 
Comtnmte GmbH 
Otdenbeqstr. 9, 2896 Stuhr 2 
TeL 04 21 / 56 30 81 


Suche Vertretung 

tat « uw » AnUMI Kr Imroib.-Braacfae In 
Deätaeii, Span. Bast, rortugta». o. 1UL 
An*eb_ n. T MO# an WELT-VerL. Pm»t U OB M. 
4300 Emen. 



der Produktion möglich CVt der 
tät ausgelastet). Seltene Gele 
Preis: 850 000 DM (Notarkost. inkL). 
Zuschriften Bn - 
M. Ouy ADafort, 

HwiKn de Leymeronie 
21380 BUSSEEOLLES. P- 


im Großranm München inkL aller 
Tätigkeiten (auch 
Vertretung). 

TeL 0 81 71 / 49 28, Telex 5279327 


Handelsvertretung 

sucht lukrativen Artikel für In- und 
Ausland. 

Zuscbr. unL P 3125 an WELT- Ve dag. 
Postf. 10 OB 84. 4300 Essen. 


Leasinggesellschaft 

sucht noch Geschäftspartner (Herstel- 
ler u. Vertandber), die mit uns Zusam- 
menarbeiten möchten- Leasing auch 
für Private. DM- Leitsing GmbH, 4800 
Dortmund l, Postfach 198, TeL 02 31 / 
57 OS 88 


Das Wort. Dar Satz. 
Der Text. 

MKT Dittmar + Partner 

Text, 




Import-Markt Japan 



U n tereuh n turiiche FOhroogskvaft 

BettZB« zur bmcfdstSBen Sldumnc und zum Ausbau des Unter- 
nehnienseriolg» JeMas. 

PlpL- Btxtob«w ./Iad.-EfnL, 48 J., verh. mit Hjähriger Präzis in der 

KAUFM. LEITUNG 

Unternehmen. t echnisch interessiert, aerlSs, bel ast bar , 


FT’^TTtTf^ / liy , T I 

■ . . 1 a . 


TeL 091 41/5678 -79 
Telex: 6 24 640 ocd. 




Exportkaufmann der ersten Stunde 

43 langjährige Ausländserfahrung. Engliach ver h a ndlung ssä- 
cher. Spanisch u. Arabisch «UBhaufShig, sucht Heraus fo rderung. 

Angebote unter W 3065 an WELT-Vertag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen. 


Diplom-Kauffrau 

25, ortsungebunden, Studium an 
der FH Osnabrück, Schwerpunk- 
te: Marketing u. Fertigungswtrt- 
schafL Projekteifahrung in 
Marktforschung u. a. durch Di- 
plomarbeit (Note; 2) vorhanden. 

Berufspraxis durch Tätigkeit in 
der Werbeabteihmg eines Che- 
mleun t«» mph mens in den SemC- 
sterferien und seit dem l. Aug. 
1985, sucht Stellung in Marketing 
bzw. Marktfor schun g. 
Angeb. u. L 3210 an WELT-VerL, 
Postf. 10 08 64. 4300 Essen. 


DipL-Kfm. 

42 vertu, vertriebsorienf-, Eng- 
lisch, Kenntn. in Ftanx. und Hol- 
hmgj . Erfahr, in Finanz, 
Mii* Kondensation, «ueht zum L 
L 87 neuen Wirkungskreis, In- cd. 
Ausland. 

ZuBchr. erb. unt. 5 3076 an 
WELT-Verlag, Postfach 100864, 


Kaufmännische FDhrungskraft 

<8 X, verh, l Kd, versiert in allen kaufmännischen FQhm n g s bereicben, 
f pahae ^i ptwrrMiiiwawrdztMing CoctrolUng, PBreonBlwesen und Organisa- 
tion. Tjing i GmbH-GecchMftriahrungs- and Konzeme ri a h run g inkL Be- 
triHgungsverwaltung in Industrie. 

naUdken BerofL Werdegang- ohne Studium -durch Disziplin und Fleifi. 

Verhandlungisidwr, kontnkt- und bsoperationsfiüiig, loyal und belastbar. 
Gesucht wird vera ntwortun gsvolle Aufgabe ftlfl 

Kaufmännischer Loltor / Geschäftsführer 

in industriellem Unternehmen, vorzugsweise Norddeu t s ch l and. 

Anx. unter X 3066 an WELT-Veriwt Postfach 100864, 4300 Essen. 



47 J, verh., einfiatzfr., Schwerp. 
Planung, Konstruktion (Detail) u. 
Bauleitg, sehr viele handwerkL 
Ffihigk, langj. Erfahrung in der 
freien Wirtschaft, öffentL Dienst 
u. Selbständigkeit, sucht neuen 
Wirkungskreis, auch AuslandstS- 
tigkeit. 

Zuscbr. erb. unt E 3161 an 
WELT-Verlag. Postfach 100864, 
4300 Essen. 


Gnmdstücksverwaltung 

Versierter Praktiker sucht FDhrungsaufgabe 

43 J-, grofly schlank, juristische Ausbildung, umfassende EDV- 
Erfahrung. Auf Wunsch auch mit Beteiligung; vorzugsweise Raum 
Hamburg. 

Seriöse Angebote erbeten unter K 3209 an WELT-Verlag, Postfach 

10 08 64, 4300 Essen. 


Bcmkdirektor 

48 J-, z. ZL VorstandsmitgL bei mittL Genobank. sucht zum 1. 
10. 86 o. sp. verantwortungsv. Tätigkeit in Kxedit-/FinanzmsL 
oder Wirhschafteuntemehmen. 

Zuscbr. erb. unL E 3205 an WELT-Verlag, Postfach 20 08 64, 
4300 Essen. 


Chemie-Ingenieur 

60 Erfahrung in Forschung, Entwicklung. Inbetriebnahme und 
Betriebsleitung von Anlagen der chemischen Industrie bzw. der 
MetaUoberflachenbehandlung einschließlich Recycling und Umwelt- 
schutz, mehrjähr. Ausländserfahrung (Orient und Ostblock), sucht 
Mitarbeit in seriösem Unternehmen (Zeit vertrag oder projektge- 
bundenen Vertrag). 

Zuschriften erbeten an: 

Arbeitsamt 5450 Neuwied. Telefon 9 26 31 /89 12 07 


Dipl.- Betriebswirt/Bankkauf mann 

- Niederl ass ung sleitf — 

42 J., verh., Geschäftsführer Baubetreuung- u. Verwaltungsunter- 
nehmen, sucht neue Herausforderung - auch bei Banken u. Versi- 
cherungen im norddeutschen Raum. Zuscbr. erb. unter P 5657 an 
WELT-Verlag. Postfach 10 08 64. 4300 Essen. 


Diplom-Ingenieur Bauwesen 

32, FH Buxtehude 1979, Konstruktiver Ingenieurbau; 7 J. 
Erfahrung in Bauleitung, Abrechnung. Nachkalkulation im 
Wobnungs- und Industriebau, Sanierung und schlüsselfertiges 
Bauen; Englisch gut; 

sucht Tätigkeit als Bauleiter. 

Auskünfte gibt: Herr Lehnen 

Fadnrrnüttiungsdienst Bremen. Außer der Schleifmühle 4, 
2800 Bremen 1, 38 0421/3077-579 


Lebensmittelchemiker, 
staatlich geprüft 

41, Univ. Stuttgart 75, 1. und 2. Staatsexamen; mehrjährige 
Berufserfahrung in der Qualitätssicherung mit Produkthaf- 
tung in der Süßwarenindustrie und als Anwendungsherater 
für moderne Analytik; spezielle Kenntnisse in LM -Chemie, 
-technologie und - recht in Sensorik, instr. Analytik, Toxiko- 
logie sowie Mitarbeiterf.; sehr gute Französischkenmnisse, 
BASIC. 

Wunsch: Aufgabe in Produktion, Qualitätssicherung, Bera- 
tung, möglichst Großraum Hamburg. 

Auskünfte gibt: Herr Stempien 

Fachverniittlungsdienst Bremen, Außer der Schleifmühle 4. 
2800 Bremen I, SS 04 2 1/30 77-5 7S 


<@i) Bundesanstalt für Arbeit 


V. R. CHINA 

Groß im Kommen, schwierig in VertiandliwgatokUk und Mentalität 

Im- /Export-Kaufmann mit langjährigen und wertvollen Erfahrun- 
gen auf dem Gebiet China - einsatzbereit - lernfähig - aufgeschlos- 
sen - aktiv - verhandlungssicher - reisewillig - möchte Ihr Mitarbei- 
ter, Partner oder Repräsentant werden. 

Es bestehen gute persönliche Kontakte. 

Zuschriften bitte unter Y 3067 an 
WELT-Verlag, Postfach 10 06 64, 4300 Essen. 


Bautechniker 

37 J„ mehrsprachig, Auslandserf. 
8 J-, sucht neue Auslandstätig- 
keit. 

Ang. erb. unt. F 3074 an WELT- 
Verlag. Postfach 10 08 64, 4300 


Eagtiscber Stsdrat 

studiert Deutsch und Französisch 
an Hull-UnL sucht Sonunerjob in 
Gastronomie für Juli/ August Bitte 
schicken Sie Ihre Karte an: 

Rupert Cutler 

280 Northridge Way, HEMEL 
HEMPSTEAD, Herts, En gland 

Ich rufe Sie an, um weitere Einzel- 
heiten zu besprechen. 




Varwattungsleiter 

zust t Personalwesen, allg. Ver- 
waltung, Einka uf Logistik, Fuhr- 
park, EDV- u. Buchhaltungs- 
ta-nntn, vorlt, sucht neuen Wir- 
kungskreis L norddL R aum. 
Zuscbr erb. u. G 3075 an WELT- 
Verlag, Postfach 1008 64, 4300 


Genera Hst, Dr. Jur. 

Kfm. Wirtschafts-Jur^ FA f. 
Steuerr., mit Erl, eines 49j5hr„ 
aus lelu Rechtsberatung u. Un- 
ternehmensführung. fL EngL 
Kontakt fiber 0 26 81 / 52 31 




CMimm, EHpl.-Phyalkor 
seit mehr als 10 J. in der BBS. mefazi 
Bandeisert, z. ZL in gn pv. SteDong, 
■acht Vertreterposten t dt Grafiun- 
i n lwiMi In rMM »w > l ir nntw 

V 3064 an WELT-Verlag. Postfach 
10 08 84. 4300 Essen. 




DipL-Kaufmann 

54 J.. Geschäftsführer und Einzelpro- 
kurist. ungckundlgt tätig. Erfahrung 
Im Maschin enbau a. Ncn-food- Indu- 
strie. sucht neuen Wirkungskreis ab 
1. 1 IW7. 

Zuscbr. unt S 3127 an WELT-Verlag. 
Postf. 10 08 84. 4300 Essen. 


StaatL gepr. Hanswirtachaftalei- 
terin sucht neuen, verantwor- 
tungsvollen WirioingakreiB. 

Schwerpunkte: Management, 
Verpflegungabereich, Personal- 
führung. Bevorzugt Raum Bonn. 
Zuschr. erb. unt A 3201 an 
WELT-Verlag Postfach 100864. 


Kübilm 


Wel che» II Bipht fftr rii» 

Führung des Verkaufs einen lang- 
jährigen. erfolgreichen 

Verkäufer 

aus dem Bereich Micro- VerfDnnmg, 
Fotokopieu und Laser- Druck- Mit 
39 J. suche ich aus im g pkflndi g tyr 
SteOung pHhni» neue, mi^npr Rrfnh - 
rung T iüffaiiig| iiriiiAn geredil 

werdende, verantwortungsvolle. 
Interessante, gut dotierte Position 
im norddeutschen Hamburger 
Baum. 

Zuschrift u. C 2881 an WELT-VerL. 
Postf. 10 08 54, 4300 Essen. 




Ende 40, ab L 7. 86 frei, überneh- 
me Ihre Interessen im PLZ 7. 
Angebote unter B 3202 an WELT- 
Verlag Postfach 1008 64, 4300 




Fähiger Mann aus der 
Bauindustrie 

möchte sich In den Baum SchJeswig- 
Hoktein. Hamburg, Lübeck verän- 
dern. 48 J. ah, in ungekündlgtem Ar- 
belttverWUtnk als Abtei' 

schlüsselfertiger Hoch- und 

bauten bei namhafter Baountemeh- 
munj tätig, «rtit ln mittlerer Bamm- 
temehnamg Tätigkeit als Betriebslei- 
ter. Wer ksvertretu ng. Handelsvertre- 
tung. 

Zuschriften unter B 3070 an WELT-! 
Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


■IUI I* ' !■ 


REFA, «wraViiigwg ig, 28 Jahre, in 
imgplrfhutigtA r Stellung, sticht 
neues Wirkungsbereich. 
Zuschr. erb. unt. C 3203 an 
WELT-Verlag Postfach 1008 64, 


Ehepaar 

(Hansvateii/Nordlkfctßr) 

sucht sich zu verändern. En ge- 
lernter Schriftsetzer, Korrektor, 
Fotosatzerfahrungen. Sie: Büro- 
kauffrau, angelernte Fotosetze- 
rin mit über 10 J. Berufserl Von 
Nord nach Süd alles angenehm. 
Gehalt- und Wohnungsangeb. u. 
N 3124 an WELT-VerL, Postf. 
10 64, 4300 Essen. 


KANADA 


Wir sind ein fortschrittlicher und schnellwachsender Mittelbetrieb im südlichen 
Ontario. Nähe Niagara-Fälle. Wir konstruieren und erzeugen vollautomatisierte 
SchweiBstraBen für die nordamerikanische Automobil industrie, einschließlich 
Transfereinrichtungen und Vorrichtungen für Zusammenbau-Opera- 
tionen an Autoteilen. 

Wir suchen: 


Werksleiter 


mit voller Verantwortung für Konstruktion und Fertigung von vorher angeführ- 
ten Einrichtungen. 

5-bis 10jährige Erfahrung in allen Phasen der Entwicklung und Fertigung von 
automatisierten SchweiBstraBen etc. ist erforderlich. Bewerber mit Grundaus- 
bildung als Werkzeugmacher oder Maschinenschlosser bevorzugt 

Wir garantieren eine ausgezeichnete Bezahlung mit Gewinnbeteiligung, Fir- 
menwagen, umfangreiche Sozialleistungen sowie die Übernahme der Einwan- 
derungsformalitäten und Umzugskosten. 

Volle Diskretion wird zu gesichert 

Ihre Bewerbung mit ausführlicher Berufserfahrung, PaSblld etc. übersenden 
Sie bitte an unsere deutsche Kontaktstelle: 

Agentur Professional Search 
Franz-LudwighStraBe 10a, 8700 WOrzburg 



Telefonische Anzeigenannahme 
Essen-Kettwig {0 20 54) 1 01-5 24 


WELT- SteUenanzeigeii zum 
günstigen Kombrnafronspreis 
aiKh in WELT um SONNTAG 



Stelenanzeigen 


DIE® WELT 


Wl JT-SOW T.U. 


I An: DIE wEIT/WELT am SONNTAG. Anzeigenabteilung 
I Postfach 305830. 2000 Harnbuig 38 

I Bitte informieren Sie mich im einzelnen über die 
| Große Kombination für Stellenanzeigen 

l Firma/Name: 

l 

I Straße/Nr.: 

l 

I PLZ/Ort: 

I 

i Telefon: ; 
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F Hidglß 
F StaeM84 
F THidgLU 
F JftdgLBS 
F 7dgLSS 
F fiftdgLM 



Industrieanteihen 


Bundespost 


F MMpofltt 
F 8dgL RI 
F SdgLtt 
F 7fcd0LM 
F SftdgLN 
F WOgUl 
F fllftdbLBI 
F lDttM.81 
F fUÄpTn 
F n-<UL82 
F «fedglH 
F taegLSS 
F BttdgLSS 
F fflbdgLU 
F SdglK 
F MdolflS 
F 4ftdgl*S 
F 7dgL85 
F 5*<telSWMM 


U» IpiJG 
903 HB* 
3/90 1DBJ5 
9m UBJ55 
iaw ii2j 
3/89 11V 
S/W 111* 
1071 in 
2/91 11V 
4/92 114*G 
10/97 117,70 
Z/93 101* 
»93 113,15 

2 m 112* 

9/W 111* 
IMS 102*5 
12/95 103*5 
6/97 lOU 
4/m raSbG 



Festverzinsliche im Sog der Wahl 

Asch an den heimischen Reotenmä rieten kennte sich amMoatog eine fette Tendenz 
manifestieren. Bei lebhaften Umsfibwa legten öffentliche Anleihen in der Spitz« bis zv 
einem Prozentponkt zu. lieben der «ttenVeifa^M der amerikanischen BcmtaMite 
war hierfür natOrilch vor allem der Wahlausgang an der Leine verantwortlich. Zwar 
fehlen weiterhin entscheidende ZhmenkungsanrogvngeMBdocfa He6<riMa der Weg- 
fall der psychologischen Belastung einer mSglKhen CDU/FDP-Wahtaiederioge m 
Nledetsachsen den Renteemaikt deutlich atrfatmea- 


Bundesbahn 


F 7 dgL 77 
F & dgl 77 
F i Ogi 78 El 
F dli dgl 77 
F 8 dgl 791 
F 6 dgl 78 1 
F 8 dgl 80 B 
F »dgl 81 
F 70V, dgl 81 
F lOl.öglfll 
F 8 dgl fij 1 
F lOagLSZ 
F 9W agl 82 
F 8 dgl 82 
F TH dgl 81 


2fl>7 1D1*G 
9/87 101* 
7/88 101*5 
5*» 103*5 
7/89 107,1 SG 
2/90 102 
7/90 108* 
3/91 117JSG 
9/91 raus 
11/1 119*0 
2/92 109* 
2/92 118* 
7/92 117.4 
11/92 109* 
irtl 108*5 


D iDSlB Pf 28 
D 6 dgl Pf 37 
D 6 dgl Pf 47 
D 7dgLPf<3 
D 8« (UPI. 158 
D MdgLPfM 

7 dgl Pf 84 
D 7ftdtf.H99 
D 8 dgl Pf 104 
D B dgL PI ISS 

BdglPflffi 

8 dgl. SS 73 
D 8 dgl SS 120 
D Sdgt RS 118 
O 8 dgl Pf 16* 

0 7dgL SS 182 
D »ft dgl 05 IR 
D »dgl SS 185 
D 10 <URS 193 

D litt dgl RS 195 
F TVi Krd.WtaKlau(bJ9 

8 dgl 84 
F 10% 81 

lftosd-82 

TW dgl 83 

IftdgLSS 
F 7ftdgL84 
F TftdglMI 
F TW dgl 84 0 

F Tft 40-85/88 

F T*. dgl 85(»0 
F W dgl 85/93 
F 5 V, dg L 85/95 
F 6* dgl 85/93 
F 4* dgl 85/98 
F 5la-UtemJlt-RS15 
F 6dgLBSU 
F 6» dgl RS 50 
F 7 dgl 94 
F 7 dgl 99 
F 8 dgl 101 
F Vh dgL 107 
F »ft dgL 125 
0 ift LAß 75 77 
D SftUUJTS 
D 7 dgL I» 


Wandekmleihen 


Optionsanleihen 


F «ft Adta 8S n. O. 

F 4ft dgl 85 a. O. 

F 3 AsfcoM »lO. 

F dglaO. 

I F 5 dgl 85/96 nO. 

F 3 dgl 85/95 aO. 

F J* Bayer 84/94 m.0. 

F 3ft dgl 84/94 e.O. 

. F 2ft dgL SS a. O. 

F 2*dgL8So.Q. 

f ssa^r*“- 0 

F 716 BHF Sk. miß mO. 

F 7WdgLBS&(X 
F 7 OHFBank 85 m.0. 

F 7 dgL 85 aO. 

F 6b dgL 85ai.O. 

F 8b dgl 85a 0. 

F Cfcofc FJM mO. 

F »dgLMaO. 

F 3ft CabkJ_7B WÖ.DM 
F 3V, dgl 78 O.O. DM 
F 5 Coml 8*79« hl O. 

F 5 dgl 84/94 aO. 

F 5ft Gap. Hctofc. 85 m. O. 


11WG 113,9 

big ans 

110*bG 109*5 

an an 

195 19U 

78*5 78* 



F 5ft dgL 85 o. O. 

F 416 DUUior 78 H.CU 
F 416 dgl 78 Ol O. S 




Frankfurt 


DM-Ansloidsanfelton Acutt.73 /?! «us «b*t 

4*. Esten Cwp. 85/95 »0*5 102* 

W. Eatan Oien. 82/8» 

6ft EriOKMl IM 72/67 
<H boom 72/17 
7 dgl 73« 

9b dgl 80/87 
916 dgL 82/90 


rf. 


rw 


I11J5G Hf*SG 


6V. dgl 78« 
W ogL 78« B 
6b dgl 78« B 
7b dgl 79/89 
7ft dgl 79/89 
9b 




¥ 


m 


9ftd0.82A7 


K OMendjäi nm 

*0-285 

MM am 


916 dgl 82/92 
7b daL 83/93 




8b dgl 82/928 
Vh dgl 83/93 
TH dgL 83/95 
BdgLSS n 
BbdgLB3 FR 




lOJt tili» 


11V» . nun 


wtrwr 


■nr 


SK 


8ftSJN.CF.S2/V7 
Tftdgl 81/93 


JSr SK? 

1871 104*5 




EINMALIGE GELEGENHEIT 
bis zu 28% Rendite 

bei einer Einlage von nur DM 3000, 6000 oder 9000. Wir haben ein 
revolutionäres System auf dem Freizehmarkl entwickelt, das 
Ihnen jedes Jahr einen koctaniosen 14tägigen Aufenthalt in 
Spanien, Portugal. Österreich, Griechenland, Italien usw. beschert 
oder jedes Jahr bis zu 28% Rendite erwirtschaftet. 

Nach Ablauf des Vertrags Verhältnisses erhalten Sie Ihre Einhage 
100% zurück. 

Beachten Sie bitte, daß die Einlagen nur begrenzt möglich sind. 
Fordern Sie kostenlos u. unverbindlich Informationen an. 

H. E. Homocker Finanzierung u. Antageberatung 
Postfach 30, 2811 BBckan, TeL 0 42 51 / 75 45 
BOrozeit: Mor-Mi. von 9JD0-11 A0, Dow-Fr. von 14.00-1 6JX> Uhr 



UBERLINGEN -BODENSEE 

MA1S0NE1TEW0HNUNG IN BESTER UND RUHIGSTER 
WOHNLAGE, 5 GEHMINUTEN ZUM ZENTRUM, 
K0MF0RTAUSSTATRJNG, FREIER PANORAMASEE- 
BUCK, IN KÜRZE BEZUGSFERTIG. 

51/2 ZIMMER, 154 QM WFL DM 680.000.- 


Dr. Schmidt Bauconsulting GmbH, Postfach 810226 
7000 Stuttgart 80, Tel.: 0711/7156019 


Marina Bale des 
Anges/Nizza 

Geb. AmiraL direkt am Heer, Luxus -4- 
Zi.-W. (11. Stock), ca. tt? m 5 ♦ 20 nr 
Terr, 2 Bäder, extra Tirol. Wohnhalie. 
KompL o Inger. Kü., Keller u. Garage. 
Die Wohnung Ist kompL m. SLil-Mübeln 
ausgest. StileinbauschTw Wandstoffbe- 
spannung. Teppich- u. Marmorböden. 
Einmaliger Panoramablick. Preis: Pr. 
F. 1 600 000,-. Hyp. möglich. Keine 
weit Kosten o. Courtage. 

Inkognj toerw er b. da App. im i 

CK-AG- Besitz 1 

P. B. 185. CH- 1211 Gen6ee 16 


>. Aüstutntaie /n/omuOoren über de 4Masonäle-IKihnungen: 

\ Dr. Schnnai Bauconsu/ting GmbH Post 810226 7000 Stuttgart 80 TB. 0711/7 156018 


In Spanien 

Denia (Alicante! 
an ruhiger, angenehmer Lage 
groües 

Ferien ha us 

mit einem Salon. 4 Schlaf-, 2 Ba- 
dezimmern, gedeckter Terrasse, 
Schwimmbad. 2100 m-, Verhand- 
lungspreis: 330000.- sfr. 
Anfragen unter Chiffre 41 
304 974. Publicilas, CH-B401 Win 

terthur. 


Rapras. Pen Uii M is e 
DfisseÜorf-City 


in i!T-i ^TTTi •''i. '■ 1 1 


Aifgabe «ngn Attwawtenmg 

In zentraler, ruh. Citylage. 102 m*. 
Wohna-, ca. 54 nr, 3 SchlafzL, 2 Bäd-, 
G.-WC, Balk. m. Frcislta, 2 sep. Ein- 
gänge. anspruchsv. Ausst.; Fußbo- 
rinnh-g Deckenuntersichten, 

dunkle Naturholzbalken. Einstell- 
plätze anzumieteu. 

Pfeift DM 375 OHi- 
Hom Finanz- und 
Immobilicn-Beratung 
Max-PIanck-Str. 4, 4000 Düsseldorf, 
h TeL 02 11 / 67 90 40 


Im Kundenauftrag 

veräußern wir 

Grundstück 

für 

Gescfiäfts-/u. Wohnhaus 

- Stadtgeb. Gelsenkirchen - 
einschL Baugenehmigung 
Aus f. - Zeichnunge n. Statik für 
Ladenflächen - ca. 600 m : 

(ggf. bis 800 m : mögl) 

9 Wohnungen - ca. 675 m 2 
KP 850 000,- DM. 

WBG Utbanfa mM & Co. KG 

Urbanusstr. 33 
4650 Gelsenkirchen-Buer i 
TeL 02 09 / 3 73 01 -02 
Mo -Fr. 9-17 Uhr 


HH-KUwIdorf 

Tiehhaberobjekt „WühehmnenBl- 
ke a . 50mt Alster, Heu- in Abbau, 
Ideale Stadtresidenz, ruh. Südlage, 




mt/ nr. Jiflf 7/rA*flifrAr. 

/Br tvsirAÄnfr SfrtyirnrAs 
/Strurirj mtrrirrf. . jUfjfr jttrpe. 
Zusdinftsn unter L 8178 an WHLT- 

Vbriag, Postfach 10 00 64, 4300 Essen 


Lago Maggiore/ltalien 

Schönes Seegnmdstück, ca. 2300 nr, 
mit 200 m 3 Wohnhaus. Bootsh., 2 
Stege, Sfhnr imn'h Parkanlage. 

TeL OS 71/ 4 51 Z8 


7ft döl 83/88 
8 dal 83/90 


“Tschernobyl ist Oberair - “New Ways To Health“ 

Einladung 

zur Vortragsveranstaltung und Gründungsversammlung 
der "internationalen Gesellschaft zur Förderung der 
Immun- und Mikrobiologie in Forschung, Therapie und 
Diagnostik" 

Programm: Vorträge Internationaler Arzte. Wissenschaftler 
und Betroffener zum Thema "Immun-und Mikrobiologie". 
Videovorführungen, Hörfunkaufzeichnungen, Ausstellung. 

Einlaß: 22.6.1986, 11.00 Uhr im Festsaal A des CP Plaza 
Hotel Hamburg. Marseiller Str. 2, Hamburg 30 


LINIENFLÜGE BERLIN-PADERBORN 


TEMPELHOF AIRWAYS USA 

1000 Berlin 42, Flughafen Tempelhof 
Buchungen: Berlin 0 30 / 6 90 94 31 

Paderborn: 0 29 55 / 10 25 
und in allen Reisebüros 
Lutttaxi-Rettungsflüge: 0 30 / 6 90 94 33 / 32 


üäg* 5 
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7K ShbHoF. ai/n 
»SmMTW 
IM SMMka b. Bt/91 
VftdgL 82/87 
Bt TownwMLTI/fS 
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Wohnen Sie in 




Darlehn/BetefÜgung 

von Privat für Fprienobjckt in 
Korddeutschland gesucht, ab DM 
5 000,- bis DM 250000,-. Rückzah- 
lung durch notarielle Abwicklung 
am 3L UL 1887 wrachlii-nHf-h 12 % 
Zinsen und 10% Gewinnbetelti- 
gtmg. gnmdbuchllcbe Absicherung. 

DlslcretlOü selbstverständlich. 
Zusvbr. u. B 3136 an WELT-Vortag, 
Postf. 10 08 64, 4300 Essen 



* * * Sofort -gegen bar WWW 


I 3 ;< I J [Äf • l» I ; 


(tituliert — mindestens 50 Stück) 
Inkassobüro Dr. Stapf, 5300 Bonn 
Adenauerallee 50, TeL 03 28 / 23 11 80 


Württemberg? 


Wollen Sie in der 

Großen Kombination 

DIE WELT/ WELT am SONNTAG 

Immobilien- oder 

Kapitalien-Anzeigen 

veröffentlichen? 

Dann wenden Sie sich bitte an: 

SIGRID KRUSE-KOEPUN 

Handwerkstr. 16 
7050 Waiblingen 7 

TeL (07151) 2 20 24-25 1 


Gebr. Gabelstapler 

in großer Answah ab Lager - alle 
Antriebsarten, Verkauf - Ankauf 
-Vermietung. 




Handelsstr. 6 - Industriegebiet 
D-5632 Wermelskirchen 
«•2196/10 68 
Telex 8 513 340 


Büro -Service 
in Saarbrücken 

Fordern Sie unser Dienstlei- 
stungsangebot 

06 81/3 09 09 50 


u. akustische An z e ig e , Ta- 
nat, Preis 485,- DM InkL 
MwSt + Versand. 

TeL es 11 /ZU «7« 


Ertragsausschüttung 

HAUS-INVEST 

Für das Geschäftsjahr 1985/86 werden ab 18. Juni 1986 
auf Ertragsschein Nr. 14 

DM 3,30 pro Anteil 

ausgeschüttet. 

Bei Wiederanlage der Ausschüttung bietet „HAUS-IN- 
VEST“ auf den Ausgabepreis einen 

Wtederanlagerabatft von 3 % 

„HAUS-INVEST macht seine Anteilseigner auf diese gün- 
stige Möglichkeit aufmerksam, sie besteht bis zum 

9. September 1986 

„HAUS-INVEST“ ist eine sichere Vermögensanlage mit 
laufenden Erträgen. 

im abgelaufenen Geschäftsjahr erzielte der Fonds ein 
Gesamtergebnis von 6,8 %. 


Depotbank COMMERZBANK 

Vertrieb durch COMMERZBANK und 
ADIG-Gesel Ischafter. 


Vereinigte Elektrizitätswerke 

Westfalen Aktiengesellschaft 
Dortmund 


Austosungs-Bekanntmächung 


8%-Anlejhe von 1971 - 1. 9. gzj. - • 


Oie 8 %-AnWw von 1971 - 1 . 9. gzj. - ist Us au» cfift TMrtuUvmchmAungwi der 
Sorte B dünn da ptanmflagon Auslosungen geroaß den AnWMMdMgungan 
bwaiis zur RuckzaHung ffiffig gawxtlan. Die Tedsdiukhorohrofeunggn der 
Saria B W«rtpap)erli»nn4<r.387S32 
umfassend dw Stücke 
Nr. 6501- 13000 zu DM 1000,- 
Nr. 72001- 79000 zu DM 1 000,- 
Nr. 141001-147000 zu OM 10Q,- 
Nr. 204001-213000 ZU DM 100.-, 

ctotwi Verznang am 31 . August 1 966 endet, werden vom 1 . September 1 966 an ba 
«andichenWiaderteaaiinBan dar nwteMwndga na nnwn Bannen engeiOaL 
. Dautsdia Bank AG 

OauWho Bank Berfn AG - - - - 

Wasktauisne Undastttr* Grazentrata 
BZnk IGr Gemäriwimchan AG 
Bank lür Handel und Industrie AG 
BerfnarBank AG 
Bertinar Conunerzaartc AG 
BerSner Handels- und FranMuner Bank 
Comnwzbank AG 

Deutsche Bank Saar AG 

Ooutsche Gbazantraia - Deutsche Kommurnübank - 
Dresdner Bank AG 
Merck. Flnck & Co. 

Norddautsche Landesbank GirozentratB ' 

Sa/. Oppenheim jr. & Oe. 

Trlnkaoa & Burkhanh KGaA 
Westfalenbank AG 

ln den vorangegangenen Variosungan wurden Mgenda Sarim «zögen: 

Sana C (36753 3) zun i. September 1877 
Sana D (387534) zum 1. SeptwnbeMSTB - 
S«ie F (3S753S) zum T. September 1B7S 
^ ^^ 53T| zurf ' 1 ■ Seisarröef 1B80 : 

Serlo E (337535) zum 1. September 1981 
Serie H (387538t zun 1 . September 1862 
Sana J (3B753S) zum 1. September 1983 
Serte A (387531) zum 1 . Sepferaber 18S4 
Ser» K (387540) zum 1 . September 1965 

FAervon sind noch nicht ala Stocke zur EMösmo vorgalagt werden. 

Dortmund. Im Juni 1986 . Dar' Vorstand ' 


Viele behinderte Kinder 
konnten gesund sein 


derungen lassen sidi vermeiden oder 
doch wesentlich bessern. 

ä “ sot ^™ * sssffiKsan . iä: 

SSSmälttC" fl« awiffiteungw : 

Dtf SjihuAp (ur das behinderte Km<j zur Furderuna «jn Vbrionf. „hn erf * 

-ÄrC5" , “ n : 

Ihre Spende hilft uns heKenf 

^^inw.i5chai ! ai^Fran : kAiriiX)&[ra l !&tO^BLf3 e (Wiai , n| U:500IWGO!,ej " Hlur 

Oe Spenden sma steuerlich abzugsian« • 

D» Emplehk/ngen der ftMwSSficSKSrt.fSSJ • 

SuBsagt ihnen, duren vrelcho :!J ® w ' onw W'- 
Grrtaiwn von Irpem Kind abwenden können ™ e ^ enB S Jrt 99n'aBns«mv!n Sie mägttthe 






Stiftung lurdas 
behinderte Kma zur 
Radanfliguon 
VfartOreeund 
MhenumnunB 


tewil.4*. 7. 

&*J0Frun*v; 


.COUDOn'- 

I ■ htKlenlowfc £ ^Wnplar dd 

Rbei -«un^er Kind Mit - 
■ . • gosunci at>n- ' 

i Name -. • _■ 


^PÜZ>'3rt “ 




























































WoBe, Fasen, KoBtsdwk ■ iNE-MetaRe 


(mnKKrwiRRHpnaMn 


waa >y|iii (ima) 

VfbAct Board dt 


VAfc-WU» 



(DM jo IDO bg) 

HBJROtYIKUPFSl fflr WöwnCke ** 
Da-Nof SUMftlZ 328/W30» 


SLSmKobetn 

IW/Mlfl/0 101,75-105/5 


KAUTSCHUK HwT«fc(db) 
HflndJwpreü bco ßSS-1 

«US 


maaSk 



fr 


MS 58, t. VS 
MS 58,2« 
MS <3 


BAlMWOUSAAlÖLNMrT«*(eflb) 

M»feHpf*-Tal fob Wort. 

«JO 


J. 



{DM/100 kg) IM. IM. 

109-225 295-505 29W05 

Lag. 226 277-607 277-607 

109-231 332-342 332-50 

L09.ZS5 345-352 542-532 

Preise für Abnahme von T bf* 5 1 frai Vifart 


fdohotdle 


9SJJB-953JB 



3 Mona 

QUECKSILBER CUR) 


WOLFRAM- SU ß/T-Snh.) ’ 

205-215 

51-52 


GOLD (DMAg Feingold) 
Bank-Vkfpr. 25010 

ROdoL-Pr. 14240 

GOLD (DMftg Feingold) 

(Badi londoner Rmg) 
Dea-Vkfpr. 25D20 

RÖSa-Pr. 24340 

voadMtet 26250 

GOLD (FranfcJottar BSnankurs) 
(DMAq) 24570 


SHS9 (DM ja tafoiniboO 
[Bads Londoner FWng) 
Dea-Vkfpr. 39(190 

ROdat-Pr. 36930 

varartMHM »7/0 


Eieggte- To i w M r oi tiqfcte 


flf 




HAUIECMcaBBlcflb) 


Odtnn «Wi, icbware Rhrer Nntham 

g^SO 

KBfaa akita. tdanc* Rhmr Nonfaan 

SWO 





KAUTSCHUK Mriapfa (maL dkg) 

3ufi HJ4JM0ÄJ0 2IMJ0-: 

Aua. 203/0-285/0 285.68- 

Nr. 2 Jul 201/0-202/0 20030-201,50 

NlIM 19930-20030 19830-19930 

Nr. 4M 19530-19630 1 9530-19630 

Taadanr rohSg 



— 8 — * — m — t— — 

anowvny-inmonproiso 




■US« 

IM. 
11930-119 /S 
12030-120/5 
123/0-12825 
12530 
1Z7/0-1Z730 
127/0-129/0 
12MO-13430 


8i 
119/5-120/5 
122/0-122/S 
12330-124 JDO 
12575-12&25 
128/0-128/5 
13030-13035 
127JIB- 


BENZVi- Mare Ya*(cJGatona| 

IM tu. 

M 42/D-42/0 44,40-4430 

Aua. 4230-42,10 43/04335 

Sagt. 4090-41^0 42/tU2/Q 

0«. 39.45 40.95-41/0 

Nov. 38.1S 39/8 


ROHOL-ttarfortß/BarraJ) 

IM 

M 13/2-1370 

Aug. 15J0-1335 

SapL 13,16-15.20 

OkL 1370-1375 

Nov. 1375 


IM 

1375-13/5 

1330-1335 

1330-1335 

13/0 

1370 


Westd. RlataHnotienmgM 


New Yotfcer Metaflbfoe 



ROHfil-SPOTMARKT (S/BranQ 
rnftUare Piraiaa In NW-Eurepn -ofla fob 
IM IM t 

7375 Arabien Lg. 

Arabien Hv. 

Iran Lg. 11/ON 11/ 

Fonto 12.15 11 

N. SM Bram 1275 12/ 

Bonny Light 1235 11 


Koitoffeta 


BLBrtaieli 

UüMoa 

""w 32-101/6 

9497-97,14 

drin-M. 

98/7-99,14 

97/9-9815 




Zfaw-Preb Ptong 


. Stn/n-Zlnn ab Wert prorapl (tBngAg) März 
17/. IM Mal 

'301 14JD5 1470 Umsatz 


NawYwk(cOb) 


Mob 


IM IM 

3/6 3,41-3.42 

373 3/4 

4,12 4/7 -4/8 


Dovisentorminmarkt 

Am 14,6. btwirkun US-Dota-Depom In ab 
Merta eine Vfcüngtning dar MaPhnafn-Ab« 
1 Mono! 3 Monat* 


LoidoaerMetafeSise 


ALUMNUMIcflb) 

17/. IM 

nftt Kana 77100-77830 780/0-782/0 

3 Mon. 77800-77030 77B/Q-771/0 

BiaOEA} 

min. Kos» 29030-291/0 292/0-294/0 

A 28730-28830 291/0-2 9100 


CMcoga (S7U0D Board Feat) 

IM IM 

17100 167/0 

17270 167,10-16730 


Euro-Geldnaiktsfitze 

Modrign- und KScMtatnalm HmMunuf Baton 
RadafcSooctdft« w M Uhr 


I 

12 Monats 7-7«. «h-m 

Mftgat»« yok Baufach* Bank Coapognlt flnentifaa Luram- 
bouffl. imumbum 


ObmUhi an IM 0a«0 Marie Ost) -Brate: Ankauf 17-50; 
Varkauf 20/0 DM WM; RtnUurt Ankauf 14/fcYartouf T9/0 
DM W*el 


Goldmünzen 

ln Frankfurt mirdan am IM 
ganamt (in DM}: 


rf 


Wga n dt GoJdaAraMpraha 






'"'TB 




IBSH 

MdgLß 
Mdg. 95 
Wd» B 

ndto 


Einheiten I St! 


mm 


TU BW 93 
«ft dal 95 

Ml 




Nullkupon-Anloihon (DM) 


Renditen und Preise von 
Pfandbriefen und KO 



«M 

Pmk 

Dato! 

In Raadto 

IM 

BW-BaafcE/9 

400/0 

1.7.95 

54114 

6/0 

BW-Banl E70 

192.16 

17.95 

1077S3 

860 

Bari. Bk £34 

10800 

17.95 

57,10 

4078 

6/0 

Bad.Bk.L55 

10800 

17/0 

460 

i*"* 

«0/0 

323.95 

51/0 

429 

Cwunaabank 

10800 

4/00 

39 JO 

6/5 

D*Ut*Ä*Bk.S 

287/0 

241.95 

13400 

9/8 

DSL-BcmkRZM 

117/1 

27.90 

10971 

5/5 

DK-BanklUUS 

100/0 

27.90 

8800 

5/5 

DSL-Rank R366 

«0/0 

1JL9S 

5457 

6/5 

Ft. typ. KD466 

19672 

1/.9S 

«822 

8» 

Hbg.Ldbk.A7 

«800 

15/96 

51/5 

875 

Hara.bdbk.34S 

«Q/0 

16.95 

57/1 

835 

Han. USA. 246 

10800 

1/00 

».92 

6/0 

Hara.lAk.r47 

10800 

1/95 

57,11 

27/2 

845 

Hrae.Wbk.248 

1K/0 

17/5 

895 

Han 14*, »1 

100/0 

2.11/5 

2779 

483 

Hn.Ldbk.2S5 

100/0 

4.4/6 

2443 

495 

SGZ-8onk60 

«0/0 

12/95 

56/4 

860 

WMLB600 

«QjOO 

2/95 

57/5 

845 

WaoUMO 

100/0 

1/01 

3870 

456 

WactLB 606 

100UDQ 

1/06 

27J5 

6/8 

Wa*HB500 

126/6 

167/9 

11230 

479 

WraÜBSm 

137/1 

147.90 

1M/0 

416 

WH&B5IB 

11476 

11888 

104/a 

4/4 

WratUSOi 

141/5 

1,10.91 

107,45 

840 






UMM(DN)Mi 

■d 




Onamidi 

20800 

247.95 

10975 

4» 

Oiianaldi 

294,12 

24/00 

11130 

891 

AtLSSdAM 

5100 

47.92 

U7J50 

11,12 

Conpbal Soup 

SW 

21.4.92 

14420 

1(170 

Pradtooky 

5100 

15199 

<9.40 

113* 






UBartaa QMai) 
Wall Fono(AA) 

100/0 

47» 

_ 

932 

tapräCa(AA) 

10800 

47/2 

6175 

889 

ONuMi ruOQk 

100/0 

97.92 

5425 

w/o 

Xarax(AAJ 

«800 

11772 

68625 

9J2 

GuKOBIAAA) 

100/0 

2792 

59/75 

932 

GaaBacCAAA) 

10800 

1779S 

5/75 

885 

GotarpHn (AA) 

w/o 

117/4 

49 

974 

P««y(A*) 

10800 

17794 

49/25 

934 

Saan (AA) 

10800 

273.94 

493 

972 

PNBp Menb/A 

100/0 

8494 

4875 

939 

Gatt Bac (AAA) 

100/0 

4/15 

47/25 

8/6 


4/5 (4.701 
V» (5.10) 
5/5 (5/71 
5/ 5 (571) 
5.75 (5/4) 
6/0 (6/8) 
435 (6/0) 
463 (470) 
473 (482) 
476 (4/5} 
7/0 (7.W) 


100/ im/ «2j 
99,95 101/ 1045 
99/5 101/ 1047 
97.40 1049 104/ 
9440 1007 101/ 
94/0 «80 104/ 
92/5 98/5 10)/ 
»35 9460 1017 
8400 9433 101/ 
16/5 9490 101,7 
01/0 9Q/5 100/ 


«41 URI 105/ 
105/ M77 109.1 
«49 1»/ 112/ 
107.9 111/ 114/ 
189.1 1133 117/ 
10M 1147 119.1 
«83 IM/ 1193 
«77 1137 119/ 
«77 1K5 «08 
«81 1157 1223 
1082 117/ «43 


•W* Rnndhw «M auf dar Dosis okmabar Kupon baradmat 
tM.%) 

"Autgund dar M arto nd tta atradtnaC a Prais*. dfa voddan 
anttefi uorianan fam* rn g MChb u iw Papiara obwaldra n 


MhgatuUt vondatCOMkERZBANK 

New Yevfcer R ne nzstä riete 


Cbmnarc lol Pnpar 
(Dbaktplmlaning) 


Cottnuidal Papar 

(HSntfl»rptoz(*njng) 


CadifiootH of Dapoin 


US-SctatzwadK#l 


US-Stoatsnnldha 


US-DttoMMtz 


US-Prtnanjta 


GaktowngaMI 


30-5» Toga 
60-^0 Tag* 


3 Monats 
6Mtmaw 
12 Mannt* 


13 Wodian 
26 Wtadian 



443,2 Mid. t 
(+ ZTMnl S) 


NTH-AktWhdsx (Maw Vstk) 

Juni 141,90 

Sapi 14415 

MigaMüt von Homtdowa« Rscbar 6 Co, FnmkJun 


104,125 WS/Z 5 
JB 43 J 5 104,125 




... T 

I * T-i * i?-< sS > «.♦* >■- ■ > 

mäfcm 

s»t743t»is:4K?9?»Wf 

Hg«» 3 * 
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Zapfen Sie die aktuellen 
Investmentstrategien von 
Merrill Lynch an. 
Kostenlos. 


Trotz der weltweiten Aktienhausse kann sich, 
auch am amerikanischen Aktienmarkt, die Jagd 
nach einer soliden Anlage als fruchtlos erweisen. 
Man braucht einen guten Instinkt, um unter all dem 
Katzengold den wahren Wert herauszufinden. (Dies 
ist ähnlich schwierig, wie das Finden der begehrten 
Trüffel ohne den ausgeprägten Geruchssinn des 
Wildschweines.) Hier hilft Merrill Lynch mit "Le 
Chasseur a la Chasse", einem Bericht unseres aus- 
gezeichneten Teams für Investmentstrategie, das den 
sich schnell verändernden amerikanischen Aktien- 
markt analysiert. Wenn Sie diese Informationen erst 
einmal studiert haben, kann ein Merrill Lynch Fi- 
nancial Consultant Ihnen zu wertvollen Anlagen ra- 
ten, die auf Ihre speziellen Bedürfnisse zugeschnit- 
ten sind. 

Um ein kostenloses Exemplar des Berichts ”Le 
Chasseur a la Chasse" zu erhalten, senden Sie ein- 
fach den Kupon an die nächstgelegene Merrill 
Lynch Niederlassung - oder rufen Sie an. Es wird 
Zeit, daß Sie von unserer Erfahrung profitieren. 

Minimum-Einlage: DM 100.000 


Wissen Sie, 
wo Sie nach 
gewinn- 
bringenden 
Ideen graben 
müssen ? 



Repräsentant in Deutschland: Merrill Lynch AG 

2000 Hamburg 1 • Paulstraße 3 
Telefon 040 - 321491 

4000 Düsseldorf * Karl- Arnold- Platz 2 
Telefon 0211 -45810 


6000 Frankfurt / Main ■ Ulmenstraße 30 
Telefon 069 - 71530 

7000 Stuttgart 1 * Kronprinzstraße 14 
Telefon 0711 - 22200 

8000 München 2 * Promenadeplatz 12 
Telefon 089 - 230360 


Bille senden Sie mir kostenlos Ihren Bcnchr 
”Lr Cbaucnr a la Chane" in deutscher Sprache 


Telefon 


1 


^Merrill Lynch 

Eine führende Investmeotbank auf dem US-Kapilalmarkt 



Geben Sie bitte die 
Vorwahl-Nummer mit an, 
wenn Sie in Ihrer Anzeige 
eine Telefon-Nummer 
nennen. 


Horzu 


Beste Unterhaltung, 
seit es Fernsehen gibt. 
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WELT DES m SPORTS 
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DIE WELT - Nr; 138 - NBttwtfch, -3^ v 




* WELTMEISTERSCHAFT / Brasilien wieder ohne Gegentor, aber Pel6 spricht von einem glücklichen Sieg 


Ausrüstung 


D rei VW-Busse und ein PKW 
fuhren die rund lQQQkmvon 
Queretaro nach Monterey, um 
da deutschen Mannschaft Hilfe- 
stellung zu leisten. Sie waren be- 
fanden mit; ein er Ozon-Anlage, 
die in einer halben Stunde zwan- 


300 Flaschen Sprudel, Nudeln, öi, 
Fett, Schokolade, Brot, Müsli, Rö- 
sti, vorbereiteten Sofien, Kaugum- 
mi und UtensQien für Küchenchef 
Westermann - von dg Brat pfanne 
bis zum Messerkoffer. 


Rechnungen 


Ein Computer des mexikanischen 
Fernsehens hat Dänemark als 
neuen Weltmeister ausgespuckt, 
die Experten glauben immer noch 
an Brasilien. Zwei Teams, die be- 
geistern- so wie die Sowjets be- 
geistert hatten, bevor sie gegen 
Belgien angsrhiad^n Und da kön- 
nen dur c h a us Vergleiche der 

Vergangenheit herangezogen wer- 
den: Setten gewann die Mann- 
schaft den Titel, die in den ersten 
Spielen Überzeugte und deshalb 
zum Favoriten au&tieg. 

• 1950: Gastgeber Brasilien über- 
rollte Schweden (7:1) und Spanien 
(6:1) - aber es verlor das Finale 
gegen Uruguay (1:2). 

• 1954: Ungarns Wunderteam mit 
Ferenc Puskas an der Spitze galt 
schon vor da* WM in der Schweiz 
als haushoher Favorit Der 8:3- 
Sieg über die deutsche Reserve 
stutzte die Erwartungen noch - 
aber das Finale verloren- die Un- 
garn gegen Deutschland (2:3). 

• 1966: Portugal stürmte mit dem 
großen Euaebio wie jetzt Brasilien 
ohne Punktveriust durch die 
Spiele. Der kommende Weltmei- 
ster, dachte man - ehe es gegen 
den tatsächlichen Titelgewinner 
England (4:2 über Deutschland) 
im Halbfinale ausschied (1:2). 

• 1974: Holland und Polen gatten 
als weitaus stärker als die Mann- 
schaft aus der Bundesrepublik 
nach ihrer fcl-Niederlage gegen 
die „DDR“. Aber der Titel blieb 
im Lande (2:1 über Holland). 

• 197& Italien stellte den Favori- 
ten nach dem 1:Q-Skg in der Vor- 
runde über Veranstalter Argenti- 
nien — das dann im Finale Holland 
besiegte (3:1). 

• 1982: Schließt sich hier der 
Kreis? Niemand hätte T«ch der 
Vorrunde an Brasilien gezweifen. 
Sie galten als der Favorit schlecht- 
hin - und wurden von den vorher 
schon abgeschriebenen Italienern 
besiegt (12), die dann auch gegen 
Deutschland im ETnale den Titel 
gewannen (3:1). 


Gesagt 


„Ich will kein Denkmal für mich. Da 
kommt am nächsten Tag ein Mann 
mit seinem Hund, und der pinkelt 
es an. Nein, ich will kein Denkmal 
für mich. Aber man kann ruhig 
schreiben, dafl ich der beste Tor- 
wart der Weit bin.“ 

Jean Marie PfafT nach dem 4:3- 
Sieg der belgischen Mannschaft 
über die Sowjetunion. 

„Mir ist völlig wurscht, was ihr 
schreibt. Das ist so unwichtig, als 
wenn in Peking ein Rad! umfälit" 
Frans Beekenbucr zu deutschen 
Sportjournalisten in Mexiko. 


Zynismus 


J oao Havelange, Millionär aus 
Brasilien und Präsident des 
FußbaH-Weltverbandes (FIFA), 
auf die Frage, ob die teuren Ein- 
trittskarten nicht dazu führten, 
dafi die ärmeren Mmrifamw von 
der WM ausgeschlossen blieben: 
„Die Leute körnen doch die Spie- 
le im Fernsehen sehen." 


Forderung 


Die Bauernpartei hat eine eigene 
bayerische Nationalmannschaft 
gefordert Sie sei bestimmt auch 
nicht schwacher als die „nationale 
Auswahl", In einer Mitteilung der 

Partei heißt es: ist nicht einzu - 
sehen, dafi Schottland und Nord- 
iriand, die zu Großbritannien ge- 
hören wie Bayern zur Bundesre- 
publik, mit eigenen Mannschaften 
antreten können, einem Team des 
Freistaates Bayern mit 11,9 Millio- 
nen Einwohnern aber die Zulas- 
sung zu internationalen Tbnueren 
verweigert wird.“ 


Fernsehen heute 


• ARD: 6L8S - JUJfl Uhr Frö- 
stücksfernsehen, anschließend 
Aufrechnung des Spiels Marokko 


- Deutschland aus der Nacht zu- 
vor. - 1115 - 1426 Ute Mexiko 
gestern und heute. - 1745 - 17.45 
Ute Mexiko-Magazin. - 1156 - 
2160 Ute England - Paraguay 
(live), 2145 - IS# Uhr Dänemark 


- Spanien (live). 



• Der Reporter des Ersten Deut- 
schen Fernsehens (Wilfried Luch- 
tenberg) war enttäuscht von den 
Brasilianern. Er vermißte den 
Balizauber. Ene richtige Bewer- 
tung? Werner Zimmer im Studio 
stimmte ihm zu. Ene Mannschaft, 
die die verschiedensten Exper- 
ten-Meinungen provoziert. 
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Die Frechheit von 


Dr. Socrates beim 


Elfmeter als Signal 


DW. Guadalajara 
JDer Papst ist po lnisc h, aber Gott 
ist brasilianisch,“ hatte eine große 
brasilianische Firma am Sonntag in 
einer ganzseitigen Zeitungsannonce 
verkünden Nach den nicht im- 

mer überzeugenden Leistungen in 
den Vorrundenspielen war selbst in 
Brasilien die Überzeugung vornTTtel- 
gewinn den Zweifeln gewichen. Und 
Pel6, das nationale Fußball-Idol, be- 
stärkte das Volk sogar in seinem Arg- 
wohn: „Gott ist (Ami doch Brasüja- 
ner**, verkündete Pete ab Kommenta- 
tor des brasilianischen Fernsehens. 
„Der erste Elfmeter war ein Ge- 
schenk des Himmels." 


Dennoch: Es war Socrates, der den 
Grundstein zum Sieg legte. Er ver- 
wandelte in der 30. Minute einen Elf- 
meter mm 1:0, wobei sein Tor nicht 
nur symbolisierte, dafi der Wider- 
stand Polens gebrochen war. Gleich- 
zeitig drückte er mit yjngr Art, dgn 
Elfmeter zu schießen, die Überiegen- 
hArt Br»gflii»ng auf eine fest arrogante 
Weise «me Er schoß sozusagen aus 
dem s tand , wechselte bei seinem 
Sohn ft. nur das Standbein und 
»»hipngtf» dpn Ball mehr, als daß er 
ihn schoß. 


Mit 4$ hatte Brasilien den Außen- 
seiter Polen deutlich geschlagen, 
ncxfa kein anderes Spiel dieser WM so 
hoch gewannen. Und doch war dieses 
Arhtgifiwfli -S pipT in der öffentlichen 
Meinung so umstritten wie kein ande- 


res zuvor. 


Was aber soll diese Mannschaft 
noch bieten? 8:0 Punkte und feO Tore 
aus vier Spielen gegen die Besten der 
Welt - ist da noch eine Steigerung 
möglich? Wo hat sie Schwächen? Of- 
fensichtlich wird ihr »n*m mm Vor- 
wurf gemacht, daß sie nicht mehr so 
offensiv-ungestüm in ihr Verderben 
rennt wie noch vor vier Jahren. 


Technisch perfekt 
wie eh und je 


Sainp freche Selbstsicherheit nah- 
men sich andere zum Vorbild. So Ver- 
teidiger Josimar, einer der wenigen 
dnwlfglbantig jpn B rasilia nar . Mit Zwei 
sogenannten Traumtoren- hat er den 
Biifir der Weltöffentlichkeit auf sich 
gelenkt Noch vor einer Wodie war er 
arihst in Brasilien ein Unbe- 

kannter. Er gehörte zu der großen 
Masse unauffälliger Fußball-Profis, 
die ihre Arbeit zwar ordentlich, aber 
wenig spektakulär verrichten. Sein 
Vertrag beim FC Botafogo war schon 
vor drei Monaten ausgelaufen - der 
tciiih hat ihn bis heute nicht verlän- 
gert Nur Tele Santana setzte Vertrau- 
en in ihn. Als Superstar Leandro am 
9. Mai freiwillig aus dem WM-Aufge- 
bot schied, nur vier Stunden vor dem 
Ab flug nach MArikn beorderte San- 
tana einen Funktionär zu Josimar 
und Reß fragen: „Big* du fit, kannst 
du kommen?“ Zwei Tage später saß 
Josimar im Flugzeug nach Toluca, wo 
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Die nackte Zweckeifüttung als Kunst - oder: Tore sind Traume 


Tore sind Träume. Das hat ein Romantiker gesagt In Mexiko gibt es viele 
Träume. Also sieht die Weit eine romantische Weltmeisterschaft? Das Tor von 
Negrete. Die Tore von Josimar. Das Tw, das Zico fast, und die Tore, die 
Maradona beinahe gemacht hat. Die Tore der Belgier, der Russen. Der 
unheimlich freche, fast arrogant verwandelte Elfmeter von Socrates im Spiel 
gegen die Polen, nach dem der Kinderarzt wie ein römischer Feldherr 
inmitten seiner Kollegen stand ( Foto). Sekunden zum Träumen. Augenblicke 


zum Erinnern. Hat es je schönere Tore gegeben bei einer Weltmeisterschaft? 
Und so viele schöne? Bn Kunstwerk sei Negrete* Tor. Sagen die Liebhaber. 
Welches Lob könnte größer sein? Die reine,, cfe nackte ZweckerföBuhg ata : 
Kunst Keiner kann gßckficher sein ab der, dem das gefingt Und wer. 
zuschauen darf, genießt das Glüdc ob ErfOflung seiner TWSurne. Toi» sind 
Träume. Das hat ein Romantiker gesagt Hat er dabei übertrieben, hat er 
unrecht? Kaum, ln Mexiko werden schöne Treffer erzielt us/toto:«* 


Damals wie heute erweist sich Bra- 
silien als die technisch perfekteste 

Manmntiaft Thra R pfeW rfnH jnjgdg 

noch so bedrängten Situation in der 
Lage, den Ball zu kontrollieren. Sie 
gewinnen fiat alle Ihre Dribblings, sie 
spielen Doppel- und Direktpasse, be- 
herrschen den Lang- und den Kurz- 
paß, das Spiel mit Kopf und Hacke. 
Das war immer so. Das war typisch 
für Brasilien. Das begeisterte Fuß- 
ball-Fans in aller Wett. 


die anderen schon mit der Vorberei- 
tung begonnen hatten. 


Es ist immer noch so. Doch Brasi- 
lien kam» nnrii mehr. In Mwrilm be- 
weist die Mannschaft, die noch vor 

Pimm haBmin J ahr ul« Mannwhflft gar 

nicht bestand, daß sie die neben 
Frankreich vielleicht perfekteste 
Mannschaft dieser WM ist Sie hat 
ihrer technischen Perfektion ein klu- 
ges taktisches Verhalten hinzugefiigt 
Offensiv wie defensiv. 


Tm Training drän gte riw etWSS 

nngplpnlr wirkende Josimar nicht ge- 
rade auf S eine Position s chien ohne- 
hin an Edson vergeben. Doch der zog 
sich im zweiten Spiel gegen Algerien 
eine ohe rarhpnkpizpm m g zu, wes- 
halb Josimar jyjnp Chance erhielt Er 
nutzte säe gl eich Tnit pinw wnl>»l*»n 
Konsequenz, als fürchte er, es sei sei- 
ne letzte. Mit einem Traumtor, einem 
25-m-Schufl in den Winkel, erzielte er 
das 2.-0 gegen Nordirland. „Das sollte 
eine Flanke werden“, gab er später 
zu. Ein solches Tor in seinem ersten 
Länderspiel - davon hätte der be- 
scheidene Josimar nicht einmal zu 
träumen gewagt Ebenso ungewöhn- 
lich sein Treffer zum 2:0 gegen Polen. 


Und im Spiel gegen Polen hat sie 
endgültig ihren Rhythmus gefunden. 
Sie hat Polens Anfangs-Offensive, auf 
die sie offenbar nicht vorbereitet war, 

imh wu'hwW UTiri hat lly. 

rerseits wif awwlwiwulpr S pieldauer 
das Geschehen bestimmt Ein Pfo- 
stenschuß von Tarasiewicz und ein 
Lattentrefler von Karas hatten die an- 
finglich passiven Brasilianer aufge- 
schreckt „Wäre das Ding drin gewe- 
sen, wer weiß, wie das Spiel gelaufen 
wäre“, sinnierte Torwart Carlos spä- 
ter. 


Schon jetzt Prämie 
von 20 000 Dollar 


Auch der Schuß aus spitzem Win- 
kel sollte, so schein es zumindest 
wohl eine Flanke werden. Statt des- 
sen landete dm- Ball im langen Eck 
des Tores. Mit den beiden Toren in 
seinen ersten beiden Länderspielen 
hat sich Josimar die Tür zu einer Welt 
auijgeschCQossen, in der bisher nur an- 
dere lebten. 


Seine Mitteler interpretierten die 
beiden Situationen als Warnung und 
forcierten alhnähhch das Tempo. 
Aber erst „nach der Pause hat meine 
Mannschaft endlich so gespielt, wie 
ich es mir vorstelle -voller Schwung, 
schnell und offensiv“, sagte Trainer 
Tele Santana, der gleichzeitig harte 


lern Junior (31) und Socrates (32) üb- 
te: „Sie haben das Spie! am Anfang zu 
sehr verschleppt Ich war nicht zufrie- 
den mit ihnen." 


Als eines von sieben Kindern in 
den Slums von Bio de Janeiro aufge- 
wachsen, lebt Josimar harte mit sei- 
ner Frau in einer twn»iiAjjpnpn Ein- 
Zimmer-Wohnung im Stadtteil Jaca- 
repagua- Das soll jetzt anders werdea 
„Meinen größten Wunsch kamt ich 
mir jetzt erfüllen - ein eigenes Haus 
mit viel Platz. Schließlich gibt es für 
unsere via: Siege schon 20 000 Dollar 
Prämie“, sagt Josimar. Außerdem ist 
„von meinem Verein gfeirfr n»rh mei- 
nem ersten Tor einer hierher geflo- 
gen, inn mir etagn nwipn Vertrag an- 
zubieten". 


Die feindlichen Brüder küßten sich 
am Ende die Tränen aus dem Gesicht 


ULFERT SCHRÖDER, Pnebla 

Der Himme l hatte sich verdunkelt. 
Sturm raste durchs Stadion. Wasser 
strömte vom Himmel. Das Flutlicht 
verzerrte die Szene ins Geisterhafte. 
„Ihr Blut kochte. Sie sind eine große, 
eine mutige Mannschaft", sagte 
Diego Maradona. Die Uruguayer hat- 
ten um ihre letzte Chance, ihre letzte 
Hoffining gekämpft. Um das letzte 
Stückchen, das sie für ihre Gerech- 
tigkeit haiton 

Die Schlußszene des hmraifientten 
Schauspiels: 

Maradona weit draußen am linken 
Flügel Er hat den BalL Sein Gegner 
Jorge Walter Bamos stürzt herbei, 
fegt Maradona von den Beinen. 
Schiedsrichter Luigi Agnolin pfeift. 
Bote Karte für Bamos? Nein, das 
Spiel ist aus. 

Maradona, fast wieder auf den Bei- 
nen, läßt sich rückwärts ins triefende 
Gras sinken Liegt langgestreckt, be- 
wegungslos. Barrios reicht ihm die 
Hand, zieht ihn hoch. Sie sinken sich 
in die Arme. 

In der Mitte des Feldes umarmen 
sich die Uruguayer und die Argenti- 
nier. Küssen sich, weinen. Das größte 
Spiel, das Uruguay je bei einer Welt- 
meisterschaft gespielt hat, ist vor- 
über. De- Fußball, der so viele 
Schlachten verloren hat, hier hat er 
eine gewonnen. 

Ar g e ntin i er und Uruguayer, die 
feindlichsten unter den feindlichen 
Brüdern, küssen sich die Tränen aus 
dem Gesiebt 

Uruguay ist geschlagen, 0:1, und 
ei gentlich hat das ein einzig er Mann 
vollbracht Diego Maradona. Die Wor- 
te reichen nicht aus zu erklären, zu 
beschreiben, was und wie Maradona 
gespielt hat an diesem düsteren Spät- 
nachmittag in Puebla. Mit dem Ball 
am Fuß zog er durch die Abwehr des 
Gegners wie ein Komet Ein einziger 
Paß von ihm öffhete das Spiel Mara- 
dona ist am Ball so stark wie einst 


Pel£. Aber er ist konstruktiver, effek- 
tiver. 


Tatsächlich, Maradona ist der 
Mann, auf den alle gewartet haben. 
Maradona ist der neue Pete. 


Die Argentinier mußten das Spiel 
4:0 gewinnen. Oder 5:0. Dank oder 
wegen Maradona. Sie gewannen nur 
1:0. Sie verschenkten die Tore in Se- 
rie. Dann endlich besann sich Uru- 
guay. Die Spieler griffen an, nahmen 
Libero Aceveda vom Rasen, schick- 
ten ihren eidlich genesenen Rüben 
Walter Paz ins Spiel Wenn sie nur 
immer so gestürmt hätten. Verzweif- 
lung trieb sie nach vom, verletzter 
Stolz. Die Mannschaft bäumte rieb 
auf wie der angeschlagene Boxer. 

Aber auf dem Rasen hatte die Urus 
keiner verwundet Sie waren getrof- 
fen, verletzt von den Vorgängen, die 
sie „eine Kampagne gegen Uruguay* 
ne n nen. Trainer Omar Boiras saß auf 
der Tribüne. Mit dem Walkie-talkie 
hielt er Kontakt zur Bank. „Er hat uns 
sehr gefehlt“, sagt Eduardo Acevedo. 

JDer Schiedsrichter ist ein Mörder, 
er hat das Spiel gekütt.“ Das hatte 
Borras nach der Partie mit den Schot- 
ten gesagt Deshalb hatte ihn die 
FIFA auf die Tribüne verbannt Aber 
Schottlands Trainer Ferguson blieb 
unbestraft für seine Worte, Uruguay 
sei eine „schmutzige Nation“, seine 
Spieler „Abschaum“. 

„Was Ferguson gesagt hat, geht uns 
nichts an. Aber Boreas hat den 
Schiedsrich ter b eleidigt“, das ist die 
Ansicht der FIFA. 

„Versagt? Wir haben hier nicht ver- 
sagt“, entgegnet Acevedo, „wir haben 
zwei Spiele mit zehn Leuten bestrit- 
ten. Immer waren die Schiedsrichter 
gegen uns. Heute hatten wir neunzig 
M i nute n lang elf Spider auf dem Ra- 
sen. Und zum ersten Male hatten wir 
pinpn g fgHrfaggrgpn S cMBdWBCMer .“ 

„Wir bedanken uns bei Heren 
Agnolin und wir gratulieren ihm“, 


sagt Roberto Recautt, Generalsekre- 
tär des Uruguayischen Verbandes, 

„pt hat ginnypnd gefettet, un d 

war es ein sauberes SpieL“ 

Ohne äußere Anzeichen ihrer Erre- 
gung ritzen Acevedo und Recautt hin- 
ter dem langen Tisch und beantwor- 
ten Fragen. „Wir sind ein kleines 
Land“, sagt Acevedo, „wir sind es 
gewohnt, daß die Wett Vorurteile ge- 
gen uns hat Vorurteile in der Politik, 
im Sport, im Leben. Auch hier haben 
wir diese Vorurteile gespürt 
Der Reporter einer brasilianischen 


Femsehstation springt an£ rennt 
nach vorne, reißt sein Mikrophon 
vom Usch. Die Dolmetscherin wird 
am Übersetzen gehindert, übersetzt 
dann doch. 


.Mein letztes Wort, bevor ich ge- 
he“, sagt Recautt und steht auf; Jch 
wünsche den künftigen Weltmeister- 
schaften, daß die klonen Nationen 
nicht so unterdrückt werden wie wir 
hier.“ Ein argentinischer Reporter 
springt auf und zetert „Raus, zaus, 
raus.“ 


Draußen ist der Regen dünn ge- 
worden. Diego Maradona, umringt 
von Leibwächtern, wird zum Bus ge- 
bracht „Ich tun zufrieden“, sagt er. 
Und: „Wie gut Maradona war? Mara- 
dona irt immer nur so gut wie Argen- 
tinien.“ Er wünscht rie h Paraguay 
zum Gegner. „Weil Romerito mein 
Freund ist“ 


Aber England würde ihm auch ge- 
feiten. „Dann könnten wir einen Eu- 
ropäer aus dem Weg räumen.“ 

Wenn En gland die Para g uayer aus- 
schaltet, wird vom Fußball wieder 
verfangt, was er nichtigsten kann Kr 
soll Falkland, den Krieg vergessen 
lassen und ein Spielchen bieten. Die 
Situation wäre absurd und grotesk: 

Da syfelgn 22 MSnnw mit dgm RpH 
aber der Frieden ist zwischen Argen- 
tinien und En gland noch ge- 
schlossen. 


Die Misere der Ostblock-Teams: Kollektiv oder Individualismus? 


B rasilien schlug Polen mit 4:0 und 
warf damit das letzte Ostblock- 
land aus dem Turnier der Fufiball- 
Wettbesten. Bern Kampf um die 
WM-Medaillen tun die osteuropäi- 
schen Mannschaften sich schwer. 
Ser können sie wenige Erfolge ver- 
buchen, pm im Gegensatz 
olympischen Wettstreit, wo ihnen etr 
liehe Pütze auf den Siegerpodesten 
von vornherein sicher smdL Bei den 
dreißig Wettmeisterschalten belegten 
lediglich Ungarn und die GSSR 1954 
und 1962 den zw e ite n Hatz, Polen 
1974 und 1982 den dritten. Der Fuß- 
ball im Ostblock kann nicht auf die 
Bane kommen. 


heb lieh, und nur die Polen dürfen für 
sich in Anspruch nehmen , gegen Bra- 
silien an einem übermächtigen Geg- 
ner gescheitert zu sein. 

So mußten die Bulgaren die Erfah- 
rung nmihgn, da ft ihr Spiel, in 
jeg&cher Individualismus fehlte, der 

mtematinnalgn gflnahuirgn* nirKf Pa- 
ruh bieten konnte. Auch in der polni- 


Dabei hatte das WM-Jahr verhei- 
ßungsvoll begonnen. Dinamo Buka- 
rest und Dynamo Kiew preschten mit 
ihren EuropacupSiegen vor. Die 
UdSSR war nach ihrem 6K)-Sieg über 
Ungarn mdägdBnddlg TStdniwSfr 
ter. Doch wahrend Ungarn - trotz 
einer langen Siegesserie vor der WM 
offens ich tl ich nicht agadiHid vor- 
bereitet - schon in der Vonunde aus- 
schied, scheiterten die anderen drei 
im Achtelfinale s Die Bulgaren schie- 
nen zu schwach, die Sowjets über- 


sehen Mannschaft dominierte das 
Kollektiv. Da wurden dann selbst 
Aaanahmeenäienmngen wie Boniek 
untergeordnet Einzig die Sowjets 
s chienen eine Mi s ch u n g aus posönli- 
cher Note und Teamgeist gefunden 
zu haben. Doch sie waren gegen Bel- 
gfai allzu selbstsicher angetreten. 

Wo liegen die Gründe für diese Ne- 
gativbüanz, die durch Rumänien, Ju- 
goslawien, die^ Tschechoslowakei und 
die „DDR“ zu ergänzen wäre, die sich 
erst gar nicht für die WM qualifizieren 
konnten? Mangelnde Forderung 
kann es nicht sein, denn der Fußball 

wird ebenro uzxtersifitrt wfe alte ande- 
ren Sportarten. Finanzieller und zeit- 
Hcher Aufwand sind kein Thema. Der 
in t e rn a ti o n a le Vergleich wird wie in 
nur wenigen anderen Disziplinen ge- 
pflegt Da muß wohl eher die sportli- 


che Planwirtschaft als Ursache für 
di«* Mfttplma ftigh-pit im Fußball gese- 

hen werden. Individuelle Leistung*- 
entfaltung scheitert oft am Koüektiv- 
programm. Die Konzentration der 
Kräfte auf wenige Klubs wird ohne 
Rücksicht auf Spieler und Vereine 
durchgesetzt Und so analysierte die 
sowjetische Nachrichtenagentur Tass 
folgerichtig; „Die Erfolge der sowjeti- 
schen Nati onalelf w aren nur mit den 

Mltgiiedpm Ptnar Uanng-hflft (Dyna- 
mo Kiew) verbunden. Für einen rich- 
tigen Erfolg bei einer WM reicht aber 
eine wenn auch glänzende Klub- 
mannschaft nicht aus." 


Konsequenzen felgten dem WM- 
Debakel sofort Noch schneller als im 
westlichen Profifußball verschwan- 
den die Trainer. Der Ungar György 
Mezey war seinen Job sofort los. Po 
lens Trainer Antom Piechniczek, seit 
1981 im Amt, hatte nach dem Brasi- 
lien-Spiel den Reporte» aus aller 
Wett gesagt „Wenn es nach mir geht, 
bleibe ich bei dieser guten Mann- 
schaft“ Doch offensichtlich ging es 
nicht nach »hm Dreißig Minuten spä- 
ter war er Extremer „Das war heute 
mein letztes SpieL Ich habe mit Polen 


zweimal die WM-Qualifikation ge- 
schafft, jetzt ist es genug.“ 

Doch an den Trainern allein liegt es 
offensichtlich nicht Für den Pblen 
Stefan M^jewski, der beim L FC Kai- 
serriautero unter Vertrag steht, steht 
fest „Wenn Polen künftig internatio- 
nal Erfolg haben will, brauchen wir 
mehr Profis- Unsere Spieler müßten 
schon in jungen Jahren Profis wer- 
den dürfen , irm erfahrener in WM» 
und EM-Ttuniere geben zu können.“ 

Im Ausland dürfen sie es aBemal 
Bei der WM 1974 waren Grzegorz La- 
to, Wladyslaw Zznuda und Andzzq 
Szermach zu Stars avanciert und fan- 
den Arbeitgeber in Rankreich und 
Belgien. Der Verband behandelte die 
Freigabe großzügig. Selbst National- 
trainer Gorski durfte nach Griechen- 
land gehen. Nach dem 82er Turnier 
wechselte Torwart Jozef Mlynarczyk 
zum FC Porto. Höchstdotierter polni- 
scher Spieler wurde allerdings vor 
vier Jahren Zbigniew Boniek, der zu- 
sammen mit Platini bei Juventus Tu- 
rin im Mittelfeld stand und nun beim 
AS Born spielt. 

Jetzt stehen die Interessenten da- 
gegen ehe* bei Marokko S chlang e 


Lediglich für Andrzej Buncol von Li- 
ga Warschau und Roman Wojcicki 
von Widzew Lodz liegen Angebote 
vor. Ob Bundesliga-Aufsteiger FC 
Homburg mit seiner Werbung um 
Buncol tf l d flk h getegm hat, ist al- 
lerdings fraglich. Der Mittelfeldspie- 
ler gehörte im Achtelfinale gar nicht 
mehr zum polnischen Kader. „Form- 
seh wache und disziplinarische Ver- 
gehen“, warm die Erklärung der 

MaTmM»hflftgTwtytig 


Wie schwer es polnische Spieler 
auf dem intematfenslen Markt haben, 
zeigen die Beispiele Andrzej Zgut» 
czynridundSyssttdl^rariewicz. Ob- 
wohl sie über Spielervermittler in Eu- 
ropa angeboten werden, finden sie 


ist der 27jährige Miroslaw Okonski, 
der nicht zum WM-K ader gehörte. Er 
wurde für dm HSV freigegeben. 


Wie die real existierende Krise des 
sozialistischen Fußballs bewältigt 
wird, bleibt abzuwarten. Fest steht, so 
„DDRVTrainer Bernd Stange, daß 
diese Schwächen „Sr unsere Sport- 
führnng ein großes Ärgernis* sind. 


DWJdpa 




. : sfd,PueWa 

Die FIFA-Gewattigen mögen aut 
geatmet haben. Mit der ftl-Niederia- 
ge im Dueß gegen Argentinien waren 
sie die WM-Buhmänner aus Uruguay 
los. Doch bum sportlich erfreulich 
feiren Abgang von der Mexiko-Bühne 
ließen die zuvor durch brutale Spiel- 
weise airfgefeUenen Uruguayer noch 
eine Welle von Anklagen gegen Ver- 
antwortliche des Fußball- Wettve - - 
bandes vom Stapel ; ; 

Seäor Robert Recalt, Generalsekre-j- 
tär in Uruguays Verband, schoß bei - 
der Pressekonferenz Pfeife auf DFB* 
Chef Hennann Neu beiger ab und ver- 
abschiedete sich mit den Worten: 
„Ich hoffe, ^ daß beider nächsten Welt- 
meisterschaft nicht schon vor dem 
Turnier Stimmung gegen die kleinen 
Länder bei den Schiedsrichtern ge- 
macht wird." 


Neuberger, WM-Boß der FIFA und 
maßgeblich an den Sanktionen gegen 
Uruguays Verband und Trainer für 
ihr ungebührliches Verhalten betei- 
ligt, nahm die Schelte gelassen ao£ 
Jcfa habe keinerlei Einfluß auf die 
Schiedsrichter genommen. Der Mann 
ist mir schon in Queretaro durch sei- 
ne unkontrollierten Emotionen auf- 
gefallen. Solche Leute richte" sich 
selbst.“ Zu der Stunde von Neuber- 
gers Erklärung war Recalt ebenso 
schon nicht mehr im Amt wieNatio- 
nattrainer Omar Borras. Als erste 
K o n sequenz nach dem Ausscheiden 
trat das Eidnrtiv . Komit^ von Uru- 
guays Verband zurück. 

Trainer Bonus hatte schon vorsorg- 
lich von sich aus seinen Abschied 
angekündigt. Daß er dabei n»gh sei- 
ner Verba n n un g von der Bank per 
Sprechfunk von dg Tribüne aus tätig 
sein mußte, störte ihn nicht mehr. 
Der Professor aus Montevideo gärt 
im August in die Wüste— nach Afrika, 
um ' ' 


Mehrere seiner WM-Sptefer riefen 
dem Hochschullehrer aber noc h sehr 
kri t i s c he Satze nach. Rüben Paz zum 
Beispiel sagte klipp und klar: „Der 
Trainer hat viele Fehler gemacht Wir 
hatten durchaus du« S pietermaterial 
zu e in e r offensiveren. Spielweise.“ 
Stürmer Carlos Aguflerea schlug in 
die gleiche Kerbe: JBorras hat uns 
verraten. Seine Taktik hat mn um 
möglichen Erfolg gebracht “ 

_ Boiras wies diese Vorwürfe -zu- 
rück: „Zwölf Jahre hat die Mann- 
Schaft bei einer WM-Endrunde ge- 
fehlt ich habe sie. nach MoYjVrv ge- 
bracht; 16 Jahre apfelfe» sfe Im Süd* ‘ 
«merika-Pbkal keine Rolle, ich habe . 
sie zum Sieg geführt“ Für das frühe 
Ausscheiden machte Borras das 
K.-o.-System verantwortlich, das vie> 
Je als Gewinn betrachten. 


Wn traurig über unser Aufe 
scheiden, aber wie »n« und da 
UdSS R wird es auch Italien oder 
Jfrankreich und Dänemark oder Spa- 
nien gehen. Bei diesem System hrin- 

dAn Iwli — * m . 
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tigum." Uruguays Star Enzo France* 
coli dachte vor der Abreise am Don- 
nerstag schon an sein nächstes Zid. 
Der 24 Jahre alte ToijSger schlägt 
teme Zelte in Paris auf, wo er beim 
Bacing Qub an der Stite des Kölners 

rate Iittbaxski für einen FümQah- 
ramitrag vier Millionen Dollar kss- 
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-jFTinflttg. Training, Übemach- 
Spiel Heimflug; Das 
Ifflfi ta ua t e m e hmen Achtelfinale 
/ dauerte für die deutsche Mann- 
•J • schaft gerade vierzig Stunden. 
- -Nach der Anpassung an die Hohe 
von Queretaro (2232 m) mußte sie 

& Montmeyeme weitere Himati- 
sehe Extremsstaation bewältigen. 
In der nur 522 m hoch gelegenen 
Stadt herrschten tropische Tem- 
peraturen (rubd 40 Grad Celsius) 
und eine ebenso tropische Luft- 
leuchti^keÜ Trotzdem erwartete 
./der KreahuftpezMist Heinz Lie- 
ikebae gesteigerte Belastung“ 
! ^fördfe .deutschen Spieler. 

■ Öb die Deutschen die Hitze von 
•VMpnterrey nun als Belastung 

■ >der nicht - sicher ist, 
rokkaner im Vorteil 
öe.die Hitze- Akküma- 
g' abgeschlossen hat 
h Ansicht des Sport- 
Horst de Manfies von 
tat Bochum ein gro- 
l Er behauptet „Der 
^BträakMfrnatirierie west unter 
wij^pn OmabedingÜDg en . die 


Neon Tage dauert die voUstän- 
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j-rjn dieser Zeit verändern sich vor 
allem: Schweißproduktion, -Zu- 
sammensetzung und -absonde- 
rang. Die deuteeben Spider aber 
litten noch unter den Folgen der 
osten Umstellung. Trainer Horst 
Koppel stöhnte: „Das Wasser lief 
- mir am Körper henmter, obwohl 
ich nur ein wenig die Torhüter 
bewegt habe.“ 

Wie fest aTU* Mgnwhgn hatten 
flp^h die Rl BhaTT-gpinW das Ge- 

" fühl, zu Anfang besonders stark 
zu schwitzen. Das tauscht Nach 
erfolgter Akklimatisation wild 
rund ein Drittel mehr Schweiß 
produziert als zu Anfang. Der 
Grund für die FghTrinarhätHing r 
In den osten Tagen wird der 
Schweiß in Schüben abgegeben, 
das Wasser tropft ah. Später er- 
folgt die Schweißabgabe regelmä- 
. ßigin vyhw> Meng en. Die Haut 
ist d ann ständig von einem 
Schweißfilm überzogen. Der 
Schweiß verdunstet noch auf der 
Haut und kühh so den Körper. 
, Außerdem vertagtet sich der 
Schweiß von der $tipi .auf den 
ganzen- Körper. Die Feuchtigkeit 
des . Gerich$Sä ' lind damit Hfe 
V Scöwitzempfinu^tteHt . nehm e n 
ab. Gleichzeitig verringert sUih in 
■ riwi ersten nam Tagen die Salz- 
?. konzentration im Scbweißanf ein 
Zehntel der Anfimgsmenge. Le- 
benswichtige Salze wie Natrium 
und Kalium bleiben dem Körper 
erhalten. Natrium und Kalium 
sind gerade für Sportler sehr 
wichtig, weil sie zur Mushelfcon- 
traktion benötigt werden. Fehlen 
sie, reagiert der Körper mit 
Krämpfen. 

- Hobe Wasser- und Salz verluste 
sind in den ersten Tagen in der 

Thtt«» flieht vn «« rmpwjpn Wwl der 
deutschen Mannschaft die Zeit Ins 
zur volfigen Akklimatisation fehl- 
te, roste me so kurzfristig wie 
möglich an, denn der größte Lei- 
stungseinbmch erfolgt erst nach 

drei bis fünf Tagen* 

• ; , /ULLAHOLTHOFF 


IM BLICKPUNKT / Belgiens erfahrener Spielmacher, Mexikos Kunstschütze, der Sanchez die Schau stiehlt; ein gedopter, aber nicht bestrafter Spanier 


v.-,, . ■•:«r‘i*i.3M- den ersten neun Tagen die oaiz- 

> Yrsisäl konzentration im Schweiß anfein 

:' , .'r“!Ös5: Zehntel der Anfimgsmenge. Le- 

Vjs** benswichtige Salze wie Natrium 

s:at und Kalium bleiben dem Körper 

lir :x;rs^ erhalten. Natrium und Kalium 

m ’j> m sind gerade für Sportler sehr 

r wichtig weil sie znr Muskelkon- 

- • - ’ .r traktion benötigt werden. Fehlen 

sie, reagiert der Körper mit 
ttür-särf* Krämpfen. 

‘ /' ' i " „ »fl ■■ .' Hobe Wasser- und Salzveriuste 
’ ■ V cßjfc sind in den ersten Tagen in der 

v ’ ./^ vrtf 1 Hitze nicht zu vermeiden. Wender 

* v ~ ’ / .'VviifP^ ö«HTtw»hgn Maimachaft die Zeit bis 

zur völligen Akklimatisation fehl- 
te, reiste rie so kurafristig wie 
mö gHch an, denn der größte Lei- 
• r * '/Z. üfainggrinhnieh erfolgt erstnach 
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’CÄ Ceulemans’ 

} Dank an 

ErnstHappel 

U igeuifieh wollte er gar nicht spie- 

• ‘ t !.-■ ^ iü/ten: Dct Belgier Jan Ceulemans 

- = “ ' " / .h-: *■' (29) Btt sähst beim Anpfiff des Spiels 

* Ä e 8endieUdSSRnochmite , denFol- 

genemra- Magto 1 und Darmstöung: 

■ Be-^ Jch Ttpwite in der' ersten halben 

.. •••* r Stunde kaum laufen“, sagte er. 

Anfänglich blieb er nach jedem 
?, : '' r ' Spurt eine Wföe stehen, dehnte den 

Bnistkorb, damit die Lungen die zu- 
V _ s - 5 säträch betörte Luft au&ehmen 

/ r"- ! . J5^! teonfeh.- Dsum ;toer zagte Ceule* 
..., Kr : -5 fiS- inans, warum er in Belgien erneut xnrt 

v / überwältigender Ifehrheitzum ^UB- 
4 baäter^ Jahres* gewählt wurde. 

- r v Er trieb seine Mannschaft aus dem 

' ^ pausenlos an und bewältig- 

' .' ?. !■&’ te tfebei ^lbst. ein Lauffr en s um , das 

i - ■*". . y f.s %ji 4' sänes Gewichte .von fa&t 

99 hg beinate unfanhiinh anmutete. 


Lächelnd sagt 
Bora mit vielen 
Worten - nichts 


U. SCHRÖDER, Mexico City 
Bora Müutmovic strahlte wie ein 
Hinnigknehenpfer d unter seiner Haar- 
tolle hervor. „In Einzelheiten gehen, 
das möchte ich nicht“, sagte er. Ein- 
zelheiten sollten das nächste Spiel be- 
treffen. „Gegen die Deutschen“, sagte 
Mihrtinovic. Dann verbesserte er sich 
schnell „Gegen die Deutschen oder 
die Marokkaner.“ 


seine Antworten, die nichts aussagen. 
Nicht das geringste. Milutinovic ver- 
rät ihnen nicht, daß er das Spiel der 
deutschen Elf gegen die Dänen gese- 
hen hat „Ja“, sagt er, „das stimmt, 
ich war in Queretaro. Aber bitte . . .“ 
ural dabei legt er den Zeigefinger auf 
die Lippen. 

Und er gttahit Mitriipspm Strahlen 
hat er die schwierigsten Probleme 


De* 41 Jahre alte Jugoslawe ist * yAiper Mannschaft gelöst Zum Bei- 


nicht nur ein guter Trainer, ein guter 
Neu-Mestikaner und ein guter 
Mensch. Er ist anch ein guter Verwei- 
gerer von Antworten. Ein guter Dia- 
lektiker. „Nicht in Einzelheiten ge- 
hen“, das bedeutete solche Dialoge: 

Bora, nehmen wir an, ihr spielt ge- 
gen die Deutschen, was ist dann das 

wichtigste für pitip Mannschaft ? 

Boras Antwort: JDas wichtigste ist, 
vorne Tore zu schießen und hinten 
keine reinzulassen.“ 

Bora, Monterrey hat ein ganz ande- 
res Kfima als Mexico City. Dort oben 
ist die Luftfeuchtigkeit viel höher. 
Wie stellst du daina Mannschaft dar . 

auf ein? 

Boras Antwort „Wir sind zuver- 
sichtlich, wir fühlen uns stark, die 
äußeren Umstände Tp^hpn uns 
nichts aus. Wir spielen bei jeder Tem- 
peratur, bei jedem Klima.“ 

Aber der Ortswechsel Bora, das ist 
doch nicht einfach. Vom Aztekensta- 
dion in die vergleichsweise kleine 




MUdi idftitwcnyAB^q Milutf- 

■ovic FOTO WERK 


Arena von Monterrey. Das muß doch 
i rp wjpiiyn Eioflufi duf deine MbüD“ 
schafl haben? 

Boras Antwort „Am 25: Januar 
1983 haben wir in Monterrey unsere 
Vorbereitung auf die WM begonnen. 
Der Ort hat also symbolische Bedeu- 
tung für uns. Dort sind weniger Men- 
schen im Stadion als hier, sicher, aber 
sie werden uns mindestens genau so 
fanatis ch unterstützen wie die im Az- 
teka.“ 

Bora, was halst du von der deut- 
dien Elf? 

Boras Antwort „Oh, die Deutschen 
sind Weltmeister gewesöi. Sie haben 
rieh für M«rikn qualifiziert Sie brin- 
gen j ifimer eine erstklassige Mann- 
schaft auf den Rasen.“ 

Abs, Bora, du hast gesagt, 
Deutschland oder Marokko, das sei 
e gal. Das kann nicht dein Ernst sein. 
Die beiden Teams spielen einen ganz 
unterschiedlichen Stfl. 

Boras Antwort „Das ist richtig. Da 
ist ein groß« Unterschied.“ 

Strahlend verkauft er den L e u t e n 


spiel den Riesen krach vor einer Wo- 
che. Da haben sich die Mexikaner 
beim Training gegen die Sc h ie nbe i n e 
getreten, als wollten sie sich allesamt 
ins Hospital befördern. Und Hugo 
Sanchez gaben sie keinen Bah. 

Das war vor dem letzten Gruppen- 
spiel gegen die Elf Iraks, und in der 
mo-rj Iranischen Mannschaft hatten 
die Spannung, die Nervosität, der 
Druck von außen alle Probleme an 
die Oberfläche befördert. Wie sauer 
die anderen auf Sanchez sind, das hat 
ja jeder sehen können. Sauer, weil er 
Hpti Ruhm phihpimgt und die fette- 
sten Werbeverträge. 

Und wie erbittert der Kampf um 
die freien Plätze im Team geführt 
wird, das. war auch zu sehen. Wie 
bruchig die Kameradschaft ist, trotz 
de langen Vorbereitung. Wie dünn 
die Freundschaften, trotz des engen 

7nyamnn»nlplv»ns- 

Der Vorstoß ins Viertelfinale hat 
die Stimmung natürlich gewandelt 
Aus der Furcht vor dem Versagen ist 
Selbstvertrauen geworden. Aber San- 
chez häng t immer noch der verschos- 
sene Elfmeter am Bein. Er irt nur der 
Ford halber ins Team auf genommen 
worden. Im Spiel gegen die Bulgaren 
nahm er fteirh am Anfang eine Flan- 
ke aus der Luft und zog den Schuß 
knapp am Torpfosten vorbei Hätte er 
getroffen, wären alle Heldenge- 
schichten wahr gewesen, die sie vor- 
her über ihn geschrieben haben. Nun 
warten er und Mexiko weiter auf die 
Stemstunde. 

Natürlich, Hugo hatte es schwer. Er 
bildete die ranzige Sturmspitze des 

nwriltankphwi Tmttw _Irh habe Hilf 

Flores verrichtet“, sagte Milutinovic, 
„ich wollte unser Mittelfeld stark ma- 
chen. Von dort aus sollte das Spiel 
gang diszipliniert geführt werden.“ 

Was Bora nicht vertraten wollte, 
■»ine Meinung über die Deutschen, 
das gaben später die beiden Tor- 
schützen des Bulgaren-Spiels zum 
Best». Jch spiele lieber gegen die 
Deutschen, die liegen uns besser“, 
sagte Manuel Negrete. 

Raul Servin lieferte die E rklär u n g: 
„Ke spielen ein starres System. Sie 
rinH leicht auszurechnen. Und wenn 
ein Deutscher den Ball hat, weiß ich 
genau, was er tut Bei einem Marok- 
kaner weiß ich das nicht“ 

Manuel Negrete wurde knallrot als 
sie ihn fragten, was er nun, nach dem 
Sieg, mit dem freien Nachmittag ma- 
che. Jch gehe nach Hause“, sagte er 
und mußte sich räuspern, „und dann 
kommt wmmtm» Verlobte.“ • 

Am Abend um acht mußten die 
Mexikaner wieder ins Camp, aber von 
Montag mittag an hatten sie 24 Stun- 
den frei. Sie durften abschalten und 
anogparmpn im Schoße der Familie, 
unter dem eigenen Dach. Das ist auch 
ein Stück Heimvortefl, ein ganz ent- 
scheidendes sogar. 



Phan ta sievoll wie das Spiel seiner Mannschaft: Dä nisch er Fan In inoffizieller Spielkleidung 
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MEXIKO HEUTE / Dänemark und England sind die hohen Favoriten 


Elkjaers Angst 
vor dem Gegner 


Gary Lineker: Ein 
Traum wird wahr 


dpa, Queretaro 

Preben Elkjaer hat 
Angst Vor dem WM-Ach- 
tdfinale in Queretaro ge- 
gen Spanien sagte der 28 
Jahre alte Däne, der in Ita- 
lien für Hellas Verona 
stürmt „Ich muß gegen 
Hgn ) Mpt7gPT aus Bilbao' 
spielen und kann mich 
schon jetzt auf brutale 
Zweikämpfe gefaßt ma- 
chen.“ Elkjaer-Larsen 
meinte Vorstopper Andorn 
Goicoechea, der wegen sei- 
ner Härte in aller Welt be- 
kannt ist Jch muß eben 
schneller sein. Wegsprin- 
gen, wenn er zuschlägt, 
und ich darf nie den direk- 
ten Vergleich suchen.“ 

Außerdem zeigte das 
Foul von Karlheinz Förster 
am Oberschenkel Nach- 
wirkungen. ^Schmerzfrei 
hat Elkjaer noch nicht trai- 
nieren können“, sagt Trai- 
ner Pionlek, der die Spa- 
nier vor allem wegen ihrer 
athletischen Spielweise 
fürchtet „Deshalb rieht 
mein Plan so aus“, erklärte 
er seine Taktik, „ein 
schnelles To r raridra^und 

Bei der Europameister- 
schaft 1984 hatte ausge- 
rechnet ein verschossener 
Strafstoß von Elkjaer im 
Elfmeterschießen des 
Halbfinales da« Aus gegen 
Spanien bedeutet „Wir 


wollen nicht ein zweites 
Mal gegen Spanien aus- 
scheiden“, sagt Piontek. 
Neben Elkjaer klagt auch 
Soren Lerby. Er mußte das 
Training mit einer 
«tphmerriiaften Knöchel- 
preflung vorzeitig beenden. 

Die Spanier f ühlen sich 
schon vor dem Anpfiff als 
Sieger. Trotz des Protestes 
der Dänen bei der FIFA 
durfte die gesamte spani- 
sche Equipe, auch Freun- 
de, Journalisten und 
Sr hlaehten h nmmler , im 

Ho tel der Dänen bleiben. 
Die Organisatoren hatten 
nicht damit gere chne t, daß 
Dänemark Gruppensieger 
wird. 

Preben Elkjaer nimmt 

die Din ge g elassener . Jch 
habe noch keinen Spanier 
gesehen. Sie interessieren 
mich vorher «lieh nicht 
Ein Interview bekommt 
ohnehin kein spanischer 
Journalist mehr von mir.“ 

Für den spanischen 
Coach Miguel Munoz ist 
Dänemark der b isher 
schwerste G e g ner dieser 
Weltmeisterschaft. „Wir 
mögen das schnelle Kon- 
terspiel des Gegners nicht 
Das ist bislang selbst unse- 
re beste Waffe gewesen. Ich 
hoffe, daß die Routine mei- 
ner Spieler den Ausschlag 
für uns gibt“, sagt er. 


rid, Mexico City 

En gland hofft auf Tore 
von Gary Lineker. Nach 
dem ersten Hattrick eines 
Engländers bei einer Welt- 
meisterschaft seit den drei 
Toren von Geoff Hurst im 
Endspiel 1966 gegen 
Deutschland soll der 26 
Jahre alte Stürmer des FC 
Everton mm im Achtelfina- 
le gegen Paraguay das Mut- 
terland des Fußballs erst- 
mals seit 1970 wieder ins 

Vier telfinale schießen. 

Jüt dem Spiel im Azte- 
kenstadion wird für mich 
ein Tr aum wahr. Als Fuß- 
baller muß man einmal 
dort gespielt haben“, sagt 
Lineker vor dem Duell mit 
den SüdamerikaneiTL „Wir 
haben zwar großen Re- 
spekt vor Paraguay, aber 
wir sind davon überzeugt, 
unter die letzten Acht vor- 
zustoßen.“ 

Lineker. der in dieser 
Saison in England zum 
„Spieler des Jahres“ ge- 
wählt wurde, ist englischer 
Torschützenkönig. Er hat 
30 Treffer in der Liga und 
»hn im Pokal-Wettbewer- 
ben erzielt Und er besitzt 
ein ungewöhnliches Mittel 
gegen Sendepausen beim 
Toreschießen: „Darüber 
lasse ich mir keine grauen 
Haare wachsen. Dann gehe 
ich einfach zum Friseur 
und lasse mir die Haare 


schneiden. Dann funkt es 
wieder.“ 

Trainer Bobby Robson 
(53) macht ein nachdenkli- 
ches Gesicht Immerhin 
aber hoffen Robson und 
•seine Mannsc haft, die rieh 
nanh pnttansphpnden Lei- 
stungen gegen Portugal 
(0:1) und Marokko (0:0) 
dank der drei Tore von 
Everton-Star Gary Lineker 
zum 3:0 über Polen auf- 
schwang, sich in Bestform 
präsentieren zu kfinnen. 

Kunststücke aus der 
südamerikanischen Trick- 
kiste, aber auch europäi- 
sche Zielstrebigkeit prägen 
den Stil von Paraguay. Au- 
ßerdem kann Trainer Caye- 
tano Re auf ein bei der 
Weltmeisterschaft einge- 
spieltes Team vertrauen 
und gegen England auch 
wieder den zuletzt wegen 
einer Gelbsperre pausie- 
renden Verteidiger Wal- 
dimro Schettina einsetze n. 
„Das ist das wichtigste 
Spiel in der Geschichte des 
Fußballs in Paraguay“, er- 
klärte Re pathetisch. Der 
schnauzbärtige Paraguay- 
Trainer, der nach seiner ro- 
ten Karte im Belgien-Spiel 
10 000 Schweizer Franken 
Geldstrafe aufgebrummt 
bekam, hat von der Welt- 
meisterschaft 1958 Erfah- 
rungen mit britischen 
Mannschaften. 


Ceulemans 9 
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Zuerii zaghaft und vereinzelt 
Bodh init zunehmender Spieldauer 
~ :> V waden -seine Aktionen zwingender, 

.... ä# gJBirtfehgr;-.;; 

U; seinet vorbüdlkhen Knstei- 

. ^ fehg rteftete rieh allmählich die gan- 

»wf Er vermittelte ihr 
-| r VSä von seinem Selbstbewußtsein 

3i , ^si rteöte rich vSfig in den Dienst 

> :r fl* * ^Mannschaft, verzichtete auf riri- 


ToncMbeCMtowm 
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schaft auf die große Erfahrung von 

Ceulemans. 

Als Stürmer war er bei da* Europa- 
meisterschaft 1980 die große Entdec- 
kung -auch als Mittelfeldspieler sind 
eoiwß Handlungen heute noch von in- 
stinktivem Offensivgeist _ geprägt 
Bwm s e nsationelle n 4:3 über den 
WM-Favoriten aus der UdSSR berei- 
tete er zwei Tore unmittelbar vor und 
«zielte eines sogar selbst 

SeinTordiang und die fleißige Ar- 
beftahattung haben ihn in seinem 
Hematkkib FC Brügge und der Na- 
tionalmannschaft fast unersetzlich 
werden lassen. Und beides hat er ei- 
nem Österreicher zu verdanken: dem 
Wiener Trainer Emst Happel, der in 
der ^«‘hwripnripn Entwicklungs- 
phase Ceulemans’ Trainer des FC 


y: r *i» 4 ,- d> razmxscnan» yrazianete «lui tisi- pu<nc rr- . , 

. Pässe und wdrfakuläre Brügge war J)er hat zwar 
^ v* BnaJqyttofSi Xu; diesem Moment gesprochen, aber mir die nchügePro- 

r* *" vertraute auch die.- gesamte Mann- fi-Bnistefl ung beigebracht“ ho 


Negretes 
Angst um 
die Braut 

W al «»im» Mitspieler nicht so 
recht in der Lage schienen, eine 
Entscheidung herbeizuführen, nahm 
Manu el Negrete (28) die Sache selbst 
in die Tfand. Das erste Tor machte er 
in artistischer Geschicklichkeit 
selbst, das zweite bereitete er vor. 

Er brannte nun einmal darauf! die- 
ses Spiel gegen Bulgarien zu ge- 
winnen. Zu viel hing für ihn davon 
ab, als daß er sich dabei auf andere 
verfassen konnte: „Seine Braut heira- 
tet ihn nur, wenn wir W elt m e is te r 
werden“, sagte Trainer Bora Müuti- 
novic über sein» Mi t telfelds p ieler. 
So treibt den gelernten Stürmer also 
auch die Angst um die Braut - offen- 
sichtlich wirkungsvolles und erlaub- 
tes Doping. 

In seinem Heimatklub Universidad 
Mrefrn spielt Negrete eine so domi- 
nierende RoDe, daß er als der beste in 

Mexiko beschäftigte Spieler gefeiert 
wirf. Seitdem jedoch Hugo Sanchez 
aus Spanien zur National mannsch aft 
stieß, stand Negrete in dessen Schat- 
ten. Um so nachdrücklicher mach te 
er jetzt im Achtelfinale auf rieh auf- 
merksam. 

Schon in der Vorrunde einer der 
wenigen beständig guten Spieler, er- 
zielte er gegen Bul garie n das bis da- 
hin wohl schönste Tor der WM Er 
initiierte einen Doppelpaß, wurde 
aber mit pfopm fast schon unbrauch- 
baren Paß in Hüfthöhe wieder ange* 
spielt In dieser Situation zeigte der 






Torschütze Negrete 
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nur 1,70 m große und 65 kg schwere 
Negrete seine Klasse: Er reagierte 
blitzschnell und erzielte mit einem 
technisch perfekten Scherenschlag 
das 1:0 für Mexiko. „Ein schönes Tor, 
ein wichtiges Tor“, sagte er, „aber ich 
habe schon viel schönere geschos- 
sen.“ 

Eins davon erzielte er vor fast ge- 
nau Einern Jahr beim 2:0 über die 
Bundesrepublik Deutschland, die 
schon im nächsten Spiel auf Mexiko 
treffen könnte. Vorausgesetzt, sie be- 
siegt Marokko. 

Selbst wenn Negrete von jetzt an 
ohne Torerfolg bleiben sollte - die 
Europäer sind bereits auf Dm auf- 
merksam geworden. So könnte sein 
größter Wunsch doch noch erfüllt 
werden - einmal in der ersten spani- 
schen Liga zu spielen. Wie Hugo San- 
chez, dem er nicht nur im Spiel gegen 
Bulgarien die Show gestohlen hat 

DWJdpa 


Caldere und 
Irrtümer um 
Medikamente 

D ie WM hat ihren ersten Doping- 
Fall, gar ernrrn Doping-Skandal? 
Der Spanier Ramön Calderä wurde 
beim Spiel seiner Mannschaft gegen 
Nordirland am 7. Juni (2:1) des Do- 
pings überfuhrt Trotzdem durfte er 
fiinf Tage später in Monterrey gegen 
Algerien an tre ten und schoß sein 
Team mit zwei Treffern prompt ins 
Achtelfinale. Das Organisationskomi- 
tee der FIFA sprach Calderö nach- 
träglich frei, belegte den spanischen 
Verband aber dennoch mit einer 
Geldstrafe von 25 000 Schweizer 
Franken. MarmM-haftsanl Jorge 
Guillen erhielt einen Verweis. 

Die FIFA begründete ihren Frei- 
spruch, Calderg sei bei einem Kran- 
kenhausaufenthalt mit Medizin be- 
handelt worden, von deren Zusam- 
mensgbamg er nichts habe wissen 
können. Der Mannschaftsarzt hätte 
jedoch wissen müssen, daß darin 
Substanzen ^FKairen sind, die auf 
der von der FIFA publizierten Liste 
der verbotenen Medikamente st ehen . 

Ihr. G ufflen konterte mit Vorwür- 
fen gegen den Krankenhausarzt der 
yngteirh in GufidfifejaBi für die Do- 
ping-Tests zi» ständig ist Dieser habe 
Caldere die Mpd™n verabreicht und 
der Kommission dann einen ^ Wink ge- 
geben. 

Die Ergebnisse der Doping-Kon- 
trollen liegen der zuständigen Kom- 
mission bereits wenige Stunden nach 
den Untersuchungen vor. Darum ist 
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Gedopt? Caldera 


es fraglich, warum der positive Be- 
fund eine Woche lang unter Ver- 
schluß gehalten wurde. FEFA-Spre- 
cher Tognoni: „Weil schon die Do- 
ping-Kommission vor Ort in Guadala- 
jara festgestellt hat, daß der betroffe- 
ne Spieler nichts dazu konnte.“ 

Dann setzt Tognoni die Liste der 
Merkwürdigkeiten fort: „Die Medika- 
mente, die den Dopingfall ausgelöst 
haben, kommen nicht aus Mexiko.“ 
Das könnte heißen, daß die Spanier 
die Median selbst verabreicht oder 
mit ins Krankenhaus gebracht haben. 

Ungewöhnlich ist außerdem, daß 
die FIFA mit dem Vorfall erst an die 
Öffentlichkeit ging, nachdem der Fall 
in Gudafejara bekannt geworden war. 
Den Verdacht, Caldere sei vom Orga- 
nisationskomitee mit dem Freispruch 
im nachhinein eine Spielberechti- 
gung für das Algerienspiel ausgestellt 
worden, bezeichn ete Tognoni als un- 
haltbar. dpa 
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STATISTIK 

Argentinien - Uruguay Lt> ll:0i 

Argentinien: Pumpido - Brown - 
Cuciuffo, Ruggeri, Garre - Giusti, Ba- 
tiste (86. Olarticoechea), Bunuchatja, 
Maradona - Valdano, Pasculll - Uru- 
guay: Alvez - Acevedo (61. Paz' - 
Gutierrez, Rivero - Cabrera i4ti. da 
Silva), Barrios, Bossio. FrancescoLi. 
Pereyia - Ramos, Santin. - Schieds- 
richter Agnolin (Italien). - Ton 1:0 
Pasculli (42.). - Zuschauer: 30 LKW. - 
Gelbe Karten: Ganv, Brown, Pumpi- 
do. Francescoli. Acevedo. Bossio. da 
Silva. 

Brasilien - Polen 4:0 (1:0) 

Brasilien: Carlos - Josimar. Edin- 
ho, Julio Cesar, Branco - AJemao, 
Elzo . Socrates (70. Zico). Junior - 
Müller (74. Silas), Careca. - Polen: 
Mlynarcz>'k - Wocicki - Przybus ^59. 
Furtok), Mnjewski, Ostrowski - Ka- 
ros, Tarasiewicz. Dziekanowski. Ur- 
ban (83. Zmuda) - Boniek, Smolarek. 

- Schiedsrichter Roth (Deutsch- 
land). - Tore: 1:0 Socrates (30.. Foul- 
elfmeter), 2:0 Josimar (55.), 3:0 Edin- 
ho (78.). 4:0 Careca (83-, Foule Ifmeter). 

- Zuschauer 48 000. - Gelbe Karten: 
Careca, Edinho, Dziekanowski, Smo- 
larek. 

UdSSR -Belgien 3:4 1&2, L-0)n.V. 

UdSSR: Dassajew - Bessonow - 
Bai Kuznetsow - Demianenko - Ja- 
remschuk, Jakowenko (79. Jewtu- 
schenkol Aleinikow, Rats - Belanow, 
Zawarow (73. Rodionow) - Belgien: 
PfafT - Renquin - Grün (100. 
Clusters), Demol - Gerets (113. van 
der Eist), Scifo, Ceulemans. Vercaute- 
ren, Vervoort - Veyt, Claescn. - 
Schiedsrichter Erik Fredriksson 
(Schweden). -Tore: 1:0 Belanow (28.). 
1:1 Scifo (56.). 2:1 Belanow (70.). 2:2 
Ceulemans (76.), 2:3 Demol (102.), 2:4 
Claesen (109.), 3:4 Belanow <111., 
Foulelfmeter). - Zuschauer 27 000. - 
Gelbe Karten: Renquin. 

Meriho - Bulgarien 2:9 (1:0) 

Mexiko: Larios - Felix Cruz- Ama- 
dor, Quirarte, Servin - Munoz. Boy 
(80. de los Cobos), Aguirre, Negrete - 
Espana, Sanchez. - Bulgarien: Mi- 
chaüov - Arabov - Zdravkov, Dimit- 
rov, Petrov - Jordanov, Sadkov, Go- 
spodinov, Getov (61. Sirakov) - Ko- 
stadinov, Paschev (71. Iskrenov). - 
Schiedsrichter Arppi (Brasilien). - 
Tore: 1:0 Negrete (35.), 2:0 Servin 
(62.). - Zuschauer 114000 (ausver- 
kauft). - Gelbe Karte: Arabov. 

Der Spielplan: Im Viertelfinale 
kommt es zu folgenden Begegnun- 
gen: Brasilien - Italien/Frankreich 
(21. 6. in Guadalajara), Deutsch- 
land/Marokko - Mexiko (21. 6. in 
Monterrey), Argentinien - England' 
Paraguay (22. 6. in Mexico City), Bel- 
gien - Däneroark/Spanien (21 6. in 
Puebla). 

• Torschützenliste: Der sowjetische 
Stürmer Igor Belanow hat zur Spitze 
aufgeschlossen. Doch durch das Aus- 
scheiden seiner Mannschaft wird er 
kaum noch Chancen haben, auch am 
Ende der WM vorne zu liegen. Seine 
vier Treffer haben auch Alessandro 
Altobelli (Italien), Preben Elkjaer 
(Dänemark) und Careca (Brasilien) 
erreicht Hinter diesen drei Spielern 
folgen noch einmal zwei, die bisher 
auf drei Treffer gekommen sind: Gar,' 
Linecker (England), Jorge Valdano 
(Argentinien). 

• Rücktritt: Bei den Mannschaften, 
die ausscheiden, wechseln die Trai- 
ner. Jose Torres aus Portugal war der 
zweite Trainer, der Konsequenzen 
aus dem Ausscheiden seiner Mann- 
schaft zog. Der 48 Jahre alte Fußball- 
Lehrer trat zurück: Jch will künftig 
mehr Zeit für meine Familie haben.“ 
Zuvor hatte bereits Ungarns Traier 
György Mezey sein Amt niedergelegt. 
Bei seiner Ankunft in Budapest ver- 
weigerte er jedes Interview. Gestern 
nun folgten Anton Piechnicek (Po- 
len). Algeriens Fußball- Verband feu- 
erte Rabah Saadane und seine beiden 
Assistenten. 

• WM *94 in Marokko? Marokkos 
fußball begeisterter König Hassan H. 
wil sieb um die Ausrichtung der Fuß- 
ball-Weltmeisterschaft 1994 bemü- 
hen. Dies gab der Presse- Attechee der 
marokkanischen Botschaft in Bonn, 

Habib Defouad, bekannt Gegebenen- 
falls will Hassan IL auch für die not- 
wendige Infrastruktur in seinem 
Land sorgen, um die WM in sein Land 
zu holen. 

• Gewinn: Der schottische Fuß 
ballverband wird trotz des frühen 
Ausscheidens seiner Nationalmann- 
schaft bei der Weltmeisterschaft in 
Mexiko einen beträchtlichen Gewinn 
verzeichnen. Der Schatzmeister rech- 
net mit einer Überweisung seitens 
der FIFA von etwa um gerechnet 1,75 
Millionen Mark. Nach Abzug aller 
Spesen kann ein Reingewinn von ei- 
ner Millio n Mark verbucht werden. 

• Rekord: Der polnische Fußball- 
Nationalspieler Wladyriaw Zmuda 
hat den vom Hamburger Uwe See) er 
bei vier Weltmeisterschaften (1958, 
1962, 1966, 1970) aufgestellten Rekord 
von 21 WM-Spielen eingestellt Zehn 
Täge nach seinem 32. Geburtstag 
spielte Zmuda für sieben Minuten in 
der Achtelfmalbegegnung gegen Bra- 
silien. Seit 1974 wurde Zmuda bei 
allen FußbaH-Writmeisterschaften 
eingesetzt 
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WIMBLEDON 

Erkrankt! 
Steffi Graf 
schaut zu 

sid, München 

Ganz wird Steffi Graf bei den 100. 
Offenen Englischen Tennis-Meister- 
schaften in Wimbledon (23. Juni bis 6. 
Juli) nun doch nicht fehlen. „Wir wer- 
den mit Sicherheit nach Wimbledon 
fahren“, erzählt Peter Graf, Vater, 
Trainer und Manager in Personaluni- 
on. „Schließlich sind Steffis Freunde 
dort Sie wird den deutschen Spielern 
auf der Tribüne die Damnen druk- 
ken.“ 

Wimbledon ist um eine Attraktion 
ärmer und die Tenniswelt sorgt sich. 
Sogar an ihrem Geburtstag am ver- 
gangenen 'Samstag mußte sich die 
17jährige vorzeitig von ihren Gästen 
verabschieden. Die Virusinfektion, 
die nach vier in Folge gewonnenen 
Turnieren ihrer Siegesserie bei den 
französischen Tennis-Meisterschaf- 
ten ein Ende bereitete, hat mit Husten 
und Fieber den Ansturm der Num- 
mer drei des Damen-Tennis auf ihren 
ersten Grand-Slam-Titel verhindert 

Darum unterliegt Steffi Graf vor 
der Reise nach London noch einer 
vom Freiburger Professor Keul ver- 
ordneten acht- bis zehntägigen 
Schonzeit „Seit Paris hat sie keinen 
Schläger mehr in der Hand gehabt“, 
sagt der Vater. „Wir halten jede Bela- 
stung von ihr fein.“ 

Die Heidelbergerin, die mit ihren 
Erfolgen in Hilton Head Island, Ame- 
lia Island, Indianapolis und ihrem 
Sieg über Martina Navzatflova in Ber- 
lin als künftige Nummer eins des 
Tennissports galt, pflegt sich im elter- 
lichen Haus in Brühl „Daß sie nicht 
spielen kann, ist ein herber Rück- 
schlag für sie“, meint Peter Graf 
„Aber sie muß da durch. In zwei Wo- 
chen ist das überstanden und dann 
geht es wieder aufwärts.“ 

Die deutsche Fahne hatten in Wim- 
bledon nun Boris Beck« und Claudia 
Kohde-Kilsch gemeinsam hoch. Die 
Saarbrückerin profitierte in der Setz- 
liste vom Ausfall der deutschen Num- 
mer omg imrif wird hinter Martina 
Navratüova, Chris Evert-Lloyd (beide 
USA) und der Tschechoslowakin Ha- 
na Mandlikova nun an Nummer vier 
geführt 

Becker nur 
noch Sechster 

UPI, London 
- • Wwibled onsieger Boris Becker ist 
in der wöchentlich in Paris erschei- 
nenden Tennis-Weltrangliste auf den 
sechsten Platz abgemtscht Vor dem 
Wimbledonsieger rangieren Ivan 
Lendl (CSSR), Mats Wilander 
(Schweden), Jimmy Connors (USA), 
John McEnroe (USA) und auch der 
Franzose Yannick Noah. 

Eric Jelen aus Neuss wird auf Platz 
34 geführt, sein Rlubkamerad Andre- 
as Maurer befindet sich vier Plätze 
hinter ihm. Hansjörg Schwaier (Mün- 
chen) folgt als nächster Deutscher auf 
dem 77. Rang, Michael Westphal 
(Neuss) ist 81-, Ricki Osterthun (Am- 
berg) 83. 

Boris Becker ist in Wimbledon an 
Nummer vier gesetzt Vor Becker ste- 
hen Ivan Lendl (ÖSSR), Mats Wilan- 
der (Schweden) und Jimmy Connors 
(USA). Becker muß zu erst gegen den 
26jährigen Argentinier Edoardo Ben- 
goechea antreten. Neben dem schwe- 
dischen Daviscup-Quartett Wilander. 
Stefan Edberg (5), Joakim Nyström 
(6) und Anders Jarryd (8) schaßte 
auch der Senkrechtstarter Mikael 
Pemfors als 13. den Sprung unter die 
16 Gesetzte». Aus der Weltspitze fehlt 
lediglich John McEnroe (USA). 

Die Setdistem 

Herren: I. Ivan Lendl (CSSR), 2. 
Mats Wilander (Schweden), 3. Jimmy 
Connors (USA), 4. Boris Becker (Lei- 
men), 5. Stefan Edberg (Schweden), 6. ' 
Joakim Nyström (Schweden), 7. Hen- | 
ri Leconte (Frankreich), 8. Anders | 
Jarryd (Schweden), 9. Andres Gomez 
(Ecuador), 10. Tim Mayotte (USA), 11. 
Kevin Curren (USA), 12. Brad Gilbert 
(USA), 13. Mikael Pemfors (Schwe- 
den), 14. Martin Jähe (Argentinien), | 
15. G uilfcn no Vilas (Argentinien), 16. | 
Johan Kriek (USA). 

Damen: L Martina Navratilova 
(USA), 2. Chris Evert-Lloyd (USA), 3. 
Steffi Graf (Heidelberg), 4. Hana 
Mandlikova (tSSR), 5. Claudia Koh- 
de-Kilsch (Saarbrücken), 6. Pam Shri- 
ver (USA), 7. Kalhv Rinaldi (USA), 8. 
Helena Sukova (CSSR), 9. Manuela 
Maleewa (Bulgarien). 10. Zina Garri- 
son (USA), 11. Gabriela Sabatmi (Ar- 
gentinien), 12. Carling Bassett (Kana- 
da), 13. Stephanie Rehe (USA), 14. 
Barbara Potter (USA). 15. Wendy 
Tumbull (Australien), 16. Catalina 
Lindquist (Schweden). 

Claudia Kohde und Bettina Bunge 
(Aschafienburg) haben beim interna- 
tionalen Tennis-Turnier in East- 
bourne die zweite Runde erreicht Die 
Frankfurterm Eva Pfaff ist hingegen 
einmal mdur in der eisten Runde ge- 
scheiten Nach furiosem Start unter- 
lag sie der Holländerin Marcdla Mel- 
ker mit 6:0, 4:6, 5:7. 

Für die erste Überraschung des 
Turniers sorgte Larissa Sawtschenko 
(UdSSR), die die an Nummer vier 
gesetzte Kathy Rinaldi (USA) mit 6:2, 
6:2 ausschaltete. 


Peter Alafi: Ohne einen Peitschenhieb zum Sieg 



Fast als lächeln: Polar Alafi mH Oifano 


KLAUS GÖNTZSCHE, Köln 

Zumindest in der internationalen 
Gästeliste der Spielbank von Baden- 
Baden befindet sich Jockey Peter 
Alafi (50) in bester Gesellschaft. Casi- 
no-Chef TTar tmann Freiherr von 
Richthofen und seine Mitarbeiter 
hielten den Jockey für würdig, sich 
neben Rudi CarraD, König Hussein, 
Felix Graf Luckner, dem Mahara- 
dscha von Patiala, dem Schah von 
Persien und König Ihn Saud zu ver- 
ewigen. 

Peter Alafi hält sich an den Ron- - 
Lette- und Baccara-Hschen ebenso 
gern auf wie im Sattel der Vollblut- 
Pferde. Am Sonntag hat der vor drei- 
ßig Jahren Ungarn nach 

Deutschland gekommene Jockey in 
Köln sein 2000. Rennen gewonnen, 
sinnigerweise hieß der Wallach TTigh 
Light Erfolg Nummer 2001 gelang 
dann wenig später mit Orfiano im 151. 
Zanders-U nion-Rermen - vor Oldti- 
mer, Philipe, Vif-argent und 
'Hberius. 

Da Peter Alafi nicht ans Aufhören 
denkt, ihn keinerlei Gewichtsproble- 
me plagen und eine Trainerlaufbahn 
wohl kaum vorstellbar erscheint ist 
sicherlich auch der Rekord des 1964 
verstorbenen Otto Schmidt in Ge- 
fahr, der es auf 2218 Erfolge brachte. 
In gut drei Jahren müßte Alafi das 
schaffen, wenn er weiterhin das En- 


gagement im Spitzenstall von Trainer 
Sven von Mrtzfaff (71) behält für den 
er vier der sieben Derbysieger ritt 
(Ehdro 1968, Königsstuhl 1979, Orofi- 
no 1981 und Ordos 1983). Viermal war 
Peter Alafi auch Jockey-Champion 
(1962, 1977, 1978 und 1984). 

Alafis Können im R a t te) ist allseits 
unbestritten, auch wenn in den letz- 
ten Jahren einige Experten bemerkt 
haben wollen, Haft V.ndfcawipfo 
doch nicht mehr so wirkungsvoll 
sind wie in früheren Zeiten. Er be- 
herrscht wohl als einer der wenigen 
die Kunst aus den Pferden das Maxi- 
male herauszuholen, ohne sie mehr 
als nötig zu beanspruchen. Oifano 
gewann. das Zanders-Union-Rennen 
ohne einen Peitschenhieb, obwohl 
der Endkampf gegen Peter Remmert 
auf Oldtimer hart war. Remmert güt 
als der stärkste Endkampfreiter, 
nicht ohne Grund hat er den Spitzna- 
men »Eisenarm“ hpfeftnunwi 

Warn Peter Alafi sein Pokerface 
aufgesetzt hat wenn er dann vom 
Führring zum Geläuf geführt wird, 
dann beginnt bä den vielen, die wet- 
ten, stets das große Rätselraten. Will 
Alafi wirklich gewinnen? Oder hat er 
diesmal kei n« 1 Chance? Viele warten 
sehnsüchtig auf ein Signal des stets 
etwas geheimnisu r r i w itt erten Reiters, 

pmps Mannps, aus dem mpn nie 

klug zu werden scheint Zwinkert er 


wirkl ich mal mit dem Auge - was 
bedeutet das nun wieder? 

Alafi hat einmal gesagt „Ich werde 

doch mch t erzählen, was ich mache, 

um zu gewinnen. Ich will gewinnen.“ 

Es gibt aber nicht wenige Exper- 
ten, die ihm pinp noch größere An- 
zahl von Si e ge n Zutrauen würden als 
die bisherigen. 2001 Befolge. Wate da 
nicht so einiges gewesen, was den 
Retersmam Peter Alafi im sc h ie f e n 
Licht hat erscheinen lassen. Mit sei- 
nem Namen sind nämlich leider auch 
ein paar Ereignisse verbunden, die 
für den Turfepoit wenig förderlich 
waren. 1980 verorteflte ihn ein Krefel- 
der Schöffengericht zur Zahlung ei- 
ner sechsstelligen Summe, weil er in 
eine Renn manipulation verstrickt 
war. Alafi war für fest ein halbes Jahr 
gesperrt, weil er sein Pferd gezielt am 
Sieg gehindert haben sofi. 

Spin Chef Sven von Iffitzlaff ist 
aber im übrigen fest überzeugt: „Für 
imw»w»n Stall würde er das nie wa- 
gen. Ich vertraue ihm restlos.“ Ob 
Alafi geine guten Ritte auch selbst 
wettet? Er lächelte schelmisch, als er 
das 1983 gefragt wurde. Als man wis- 
sen wollte, ob er denn selber im Der- 
by auf Ordos gesetzt habe. „Wen geht 
das was an?“, fragte Alafi zurück und 
lächelte dabei Warum sollte er sich 
auch anders verhalten? Imagepflege 
ist schließlich (fest) alles. 


NACHRICHTEN 


El Salto vorne . . 

Brtmen (kgö) - Der Favorit El Sal- 
to mit Jockey Georg Bocskar gewann 

auf der Bremer GaJopprennbahn 
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ZEHNKAMPF / Jürgen Hingsens Comeback BASKETBALL 

80 Meter vor dem Ziel Schelte 
wurden die Knie weich für Welp 


FORMEL 1 / Der Senkrechtstarter Nigel Mansell 

Das Haus verkauft, um 
Rennen zu finanzieren 


KLAUS BLUME, Bonn 

Keine Spur von Verzagtheit mehr. 
Kwn Grübeln. Schließlich ist dem 
Zehnkämpfer Jürgen Hingsen in 
Bemhausen bei Stuttgart ein Come- 
back nach MaR gelungen: 8485 Punk- 
te und der zweite Platz hinter Sieg- 
fried Wentz aus Mainz (8590). Hingsen 
sagt „Das ist die schönste Niederlage 
meines Lebens. Aber im Grunde war 
es gar keine Niederlage. Ich wollte 
Siggi Wentz niemals schlagen, ich 
wollte nur mich bezwingen, endlich 
nach fest zwei Jahren wieder einen 

Zphnkampf hpppHpn ** 

Was Hpm einzigen Weltrekordler 
des Deutschen Leichtathletik-Ver- 
bandes (DLV) pindrucks voll gelun- 
gen ist Deshalb macht er nun auch 
gleich wieder Pläne: „Bis zu den Eu- 
ropameisterschaften Ende August in 
Stuttgart kann ich mkh noch be- 
trächtlich steigern. Überaus beträcht- 
lich - das weiß ich.“ Und das Come- 
back von Bemhausen belegt diese 
Aussage. 

Hingsen verspürte beim Hoch- 
sprung beträchtliche Schmerzen in 
der Parteiiasehne und hat deshalb vor 
dem 400-m-Lauf ein Schmelzmittel 
eingenommen. Er erzählt „Auf ein- 
mal war mein ifrpwlaiif völli g durch- 
einander, alles drehte sich. Beim Ren- 
nen war ich nach 300 Metern am En- 
de. Ich weiß bis heute nicht, wie ich 
ins Zie l geknTnmfm bin.“ Und dann! 
„Ich laufe doch diese Strecke norma- 
lerweise nicht in 50, sondern in 48 
Sekunden - oder noch etwas schnel- 
ler.“ 

Beim Weitsprung, wo er respekta- 
ble 7,62 m erzielte, „bin ich doch aus 
Sicherheitsgründen zwanzig Zenti- 
meter vor dem Balken abgesprungen, 
weil der erste Versuch um Millimeter 
übergetreten war.“ 7,90 Meter traut er 
sich deshalb aHemal zu, eigentlich 
mehr. „Um in drei Wochen deutscher 
Weitsprung-Meister in Berlin zu wer- 
den, werde ich mir alle Mühe geben.“ 


Übrigens: 1983 war er schon mal 
deutscher Weitsprung-Meister, gewis- 
sermaßen nebenher. 

Das Diskuswerfen kann auch noch 
viel besser werden, daß er wieder 
Kraft hat bewies er schließlich beim 
Kugelstoßen. „Aber beim Diskuswer- 
fen habe ich viel zu viel Zeit draußen 
auf dem Einwerfplatz verbracht“ 

Hingen weiß also, wo noch mehr 
Pünkte zu holen sind. Dazu rechnet 
er übrigens auch den 1500-m-Lauf. 

Hingsen: „Das war ja diesmal fest 
eine Tragödie. Das Publikum ist voll 
auf spj»p Kosten g ekommen. Ich bin 
nämlich losgelaufen wie Willi Wül- 
beck, der 800-m -Weltmeister. Die er- 
sten 400 Meter in 60 Sekunden, 800 
Meter in 2:08 Minuten, 1000 Meter in 
2:48 Minuten. Ich glaube, so schnell 
bin ich den Kilometer noch nie in 
meinem Leben gerannt da wackelte 
schon die Heide.“ War ihm das nicht 
viel zu schnell? „Klar. Aber ich dach- 
te: Jetzt rollt es so gut jetzt gibst du 
weiter Gas. Und immer, wenn ich 
mich umdrehte, war keiner mehr hin- 
ter mir. Die hatte ich alle abgeschüt- 
telt- Ich kam mir vor wie das verkann- 
te Mittelstrecken-Genie.“ 

Das ging so lange gut bis dem ver- 
kannten Mittelstrecken-Genie achtzig 
Meter vor dem Ziel die Knie weich 
wurden. Fast 25 Sekunden (!) brauch- 
te Hingsen für diese letzten Meter, um 
dann mit einer Rolle vorwärts im Ziel 
zu landen. „Seitdem weiß ich, wie 
man über 1500 Meter leiden kann.“ 

Gestern ist Hingsen zu einem ein- 
wöchigem Trainingslager nach Este- 
pona in Südspanien aufgebrochen. 
Hauptsächlich Hochsprung-Übun- 
gen bei Dragan Tande weiden auf 
dem Programm stehen. Vorher sagte 
er noch: „ Also in Stuttgart gewinnen 
wir Zehnkämpfer zwei oder sogar alle 
drei Medaillen. Möchte mal sehen, 
welche deutschen Athleten das noch 
von sich sagen können." 


sid/dpa, Karlsruhe 

Von der WM-Form noch weit ent- 
femt: Vier Wochen vor den Welttitel- 
kämpfen in Spanien (5. bis 20. Juli) 
folgte dem gelungenen Auftakt für 
die deutsche Bastketball-Mannschaft 
beim Vier-N ationen-Tumier in Karls- 
ruhe 20 Stunden später die Ernüchte- 
rung. MR 99:100 (53:47) unterlag das 
Team den Franzosen. Am Samstag 
hatte die deutsche Auswahl das Tur- 
nier mit pinem 91:84-Erfolg über Vi- 
ze-Europameister CSSR begonnen. 

Der israelische Bundestrainer 
Ralph Klein zeigte sich über diese 
Nie derlag e sehr verärgert und führte 
die Niederlage nach einer Sechs- 
P nnk tp- F ührung auf die Disziplinlo- 
sigkeit der Spieler zurück. Der Le- 
verkusener G ünthe r Behnke vergab 
in der Schlußphase zweimal die Sieg- 
chance, als er freistehend Hpn Ball 
nicht im Korb unterbrachte. 

Klein: „Solche , Anfangerfehler 
knnngn uns in Spanien >nn *»inp gute 
Plazierung bringen.“ Nicht ganz zu- 
frieden war der Israeli auch mit der 
IiRistung von Christian Welp. Der 
22jährige, vor kurzem erst als bester 
College-Spieler der amerikanischen 
Pazifikküste ausgezeichnet, verbuch- 
te in beiden Spielen nur 16 Punkte. 
Klein: „Gegen Frankreich habe ich 
nichts von Welp gesehen. In Spanien 
brauchen wir einen ganz anderen 
Christian Welp.“ Aber vielleicht wird 
sich das bald ändern, denn Welp ist 
eist am letzten Freitag, aus Seattle 
k QTpmemd, in Karlsruhe einge troffen. 

Schon vor dem Beginn der WM- 
Vozbereitung hatten einige Absagen 
die Planung von Klein über den Hau- 
fen geworfen. Der Kölns- Stephan 
Baeck verzichtet aus Motivations- 
Gründen, sein Mannschafts-Kamerad 
Michael Jacke! bleibt wegen einer i 
Adduktoren- Zerrung zu Hause. Mit 1 
dem ebenfalls verletzten US-Student j 
Uwe Saus fiel ds zweite Spielma- 

cher aus. 1 


DWisid, Montreal 

Ds Englands Nigel Mansell ist in 
der Formel 1 ds Mann ds Stunde. 
Drei Wochen nach seinem Erfolg 
beim hplgnsrhgn Grand Rix in Spa 
gewann ds 31jährige auf einem Wil- 
liams-Honda auch den Großen Preis 

Von Kanada in Mnntinal und schob 
sich in ds Wpltiri<>i«rfprH*haft ^.yw. 

tung mit 27 Punkten auf den zweiten 
Platz vs. In Führung liegt TTtehrer- 
teidigs Alain Prost (Frankreich) auf 
McLaren-Porsche. 

Nigel Mansell gegen Alain Prost 
Ws ist eigentlich diess Engländer, 
ds sich da an whiHct, Formel-l-Welt- 
meists zu werden? Auf Nigel Man, 
seü trifft sie noch zu, die Legende 
vom ehemaligen Tellerwäscher, ds 
allerdings in diesem Fall Fensterput- 
zs war. „Ich glaube, ich habe schon 
fast alles gemacht, nur um Geld fin- 
den Motorsport zu verdienen“, erin- 
nerte S sich. 

1980 bestritt, ermit 27 Jahren im 
österreichischen Zelt weg sein erstes 
Formel- 1-Rennen. Qualifiziert für den 
letzten Startplatz, war das Rennen 
aber schon bald wieder für ihn zu 
Ende. Motorschaden. Doch schon da- 
mals hatte s dem inzwischen verstor- 
benen Lotus-Teamchef Colin Chap- 
man versiehst „Einmal wsde ich 
ganz oben stehen.“ 

fipehs Jahre danach hat Mansell 

seinen Worten von damals Taten fol- 
gen lassen. Nigel Ma nsell aus London 
schickt sich an, für Williams-Honda 
nicht nur Grand-Prix-Rermen, son- 
dern g l eich auch die Weltmeister- 
schaft zu gewinnen. Und das Auto, 
das s dabei seit Beginn ds letzten 
Saison fahrt, hat sich mittlerweile zu 
einem absoluten Siegerauto entwik- 
kelt Eines enormen Reifeprozesses 
bedurfte es auch, ehe Mansell zu dem 
Siegertyp herangewachsen war, den 
s heute verkörpert 

Noch ehe seine Karriere begonnen 
hatte, schien sie nämlich im Jahre 


1977 bereits beendet zu sein. Bei Test- 
fahrton zur britischen Fonnel-Ford- 
Meisterschaft in Brands Hatch wurde 
er von pinpm anderen Fahrzeug von 
der Bahn gerempelt Zwei gebroche- 
ne Halswirbel trug er bei jenem Un- 
fall davon, die Amte sprachen von 
Mrmatpn Kl mik- Aufenthalt und 
dem Ende der Karriere. Doch sieben 
Wodien danach saß Mansell schon 
wieder im Rennwagen, und ging als 
Maiaiw aus der Saison hervor. . Die 
Halsmanschette, die er seither bei je- 
dem Rennansatz trägt, dient ihm als 
Ständige Mahnung 

Durch den Gewinn des britischen 
Meistertitels fühlte sich Maiiseli zu 
Höherem im Automobil-Rennsport 
berufen, aTirin, ihm fehlte da« nötige 
Geld. Manaril erzählt „Da habe ich 
plötzlich die Wnhnidnnadpp gehabt, 
mein Haus, mit dem gesamten Inven- 
tar zu verkaufen, und die habe ich 
auch in die Tat umgesetzt“ Freunde 
und Nachbarn, so Mansell weiter, hät- 
ten ihn damals behandelt, „als habe 
ich sie nicht mehr alle beisammen“. 

Doch auch der Erlös des Hausver- 
kaufe reichte nicht sehr fange. Man- 
■»pll blieb <*in „Gelegenheits-Rennfah- 
rer“, bis endlich Lotus-Eigner Colin 
Chapman ihn rief Einen bitteren 
Rückschlag erlebte er 1981, als er sich 
ausgerechnet für den englischen 
Heim-Grand-Prix in Süverstone nicht 
qualifizieren knrmtp „Das war ein 
Schlag mitten ins Gesicht“, erinnert 
sich Mansell. Und: „So etwas wirft 
einen inp Jahre ZUIÜCk.“ 

Heute gehört Mansell zum Kreis 
der Etablierten in der Formel L Aus 
dem ungestümen Draufgänger ist ein 
besonnener, routinierter Fahrer ge- 
worden, der aus den wenigen Stippvi- 
siten bei seiner Frau Rosanne und 
den Kindern Chice und Leo in Fort 
Erin auf der Me of Man die Kraft 
schöpft, die er für diesen verrückten 
Job braucht 


stand« punkt / Qualifikation 


Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . . . 


T ürgen Hingsen sagt „Was soll ich 
J denn bei den deutschen Zehn- 
kampf-Meisterschaften in Hanno- 
ver? Soll ich mir dort etwa das Nie- 
dersachsen-Stadion angucken, weü 
es besonders schön geraten ist, 
oder?“ So wie Hingsen denken auch 
seine Main /pr Kontrahenten Siggi 
Wentz und Guido Kretschmer. Jeder 
von ihnen hat schon eine beachtliche 
Punktzahl zu Buche stehen. 

Die Arbeitsgemeinschaft Lei- 
stungssport (AG) beim Deutschen 
Leichtathletik-Verband (DLV) ist da 
völlig anderer Meinung. Der verfangt 
es nach einer Qualifikation. Dafür 
hat sie bestimmte Orte und Daten 
festgelegt In Be m haus e n, dort, wo 
die beiden Zehnkämpfer Hingsen 
und Wentz nach Herzenslust zu- 
schlugen, gehört nicht zu jenen 
Wettkampf-Orten, wo man sich für 
eine Euro pameis terschaft qualifizie- 
ren kann. Meinen die F unktionär e 

Auch Eberstadt, das schwäbische 
Weindorf, wo bislang stets Rekorde 
im Hochspnmg aufgestellt wurden, 
hat nicht diese absolute Geltung. Die 

deutschen Meisterschaften in Berlin 
werden bä den Springern gewisser- 
maßen als Fußnote für die Qualifika- 
tion an den Haaren herbeigezogen. 
Rin Schelm, wer da kein Haar in der 
Suppe findet 

Denn was wäre denn, wenn Olym- 
piasieger Dietmar Mögenburg in die- 
ser Woche irgendwo hoch droben in 
Finnland zu gang erstaunlichen Hö- 
henflügen ansetzt Nichts wäre 


dann, denn Finnland ist nicht Berlin. 
Aus. Basta. 

Wobei anznmertom ist, Hafl in 
Stuttgart mit Sicherheit dennoch die 
stärkste deutsche Leichtathletik- 
Mannschaft an den Start gehen wird. 
Der Frankfurter Hochspringer Gerd 
Nagel, seit vielen Jahren ein gebeu- 
telter Mann in diesem Geschäft, 
weiß auch warum: „Am Ende küm- 
mert sich doch keiner um das, was 
vorher auf dem Papier gestanden 
hat“ 

Fragt sich, warum sie es über- 
haupt hingeschrieben haben, die Da- 
men und Herren aus der Arbeitsge- 
meinschaft Leistungssport und war- 
um die Trainer ebenso mitmachen 
wie die Aktivensprecher. Warum? 

Denn was heißt denn eigentlich 
Qualifikation? 2^0 Meter im Hoch- 
sprung? 8500 Punkte im Zehn- 
kampf? Oder gibt es immer auch 
noch die Endkampf-Chance, von der 
niemand weiß, was sie bedeutet? 
Das alles wabert als Gedankengut 
durch die Athletengehirne, hier und 
dort skizziert, teilweise festgeschrie- 
ben aber durch Klauseln wieder auf- 
gehoben. 

Warum nicht das amerikanische 
Modell? An einem festgesetzten Ter- 
min ist Qualifikation. Die ersten drei 
eines jeden Wettbewerbes vertreten 
die Nation, die vielen und fünften 
sind Ersatz. Ausl Nichts geht mehr. 
Nur noch die Vorbereitung a»fe We- 
sentliche. K BL 


LEICHTATHLETIK 

EM-OwalHIkattotteii, Zehntel mpf in 
Bemhausen: 1. Wentz (Mainz) 8590 
Punkte (10£7 - 7,17 - 16,03 - 106 - 48^*9 

- 14,11 - 48,16 - 4JM) - 67,42 - 4:32,25), i 
Hingsen (Uerdingen) 8485 (10,88-7,62- 
16,57 - 2fl0 - 50,05 - 14.42-47,50-4^0- 
83,78 - 4:254)4), 3. Schulze (Paderborn) 
7963 (10,88 - 7,01 - 15,35 - L94 -48*1 - 
14,62 - 47,40 - 4,60 - 50,10 - 431,61). - In 
PQrth, Männer, 100 m: L Imoh (Nigeria) 
10,34, 2. Haas (Fürth) 10,42, 200 m: L 
Lübke (Leverkusen) 20,78, 2. Skamrahl 
(Groß Ilsede) 2037. 400 m: L üü (Nige- 
ria) 45,45, 2. Rennet (England) 4532, 3. 
Sc hm id (Gelnhausen) 48, 10, 110 m Hür- 
den: 1. Bakos (Ungarn) 12,98. 2. Kra- 
stev (Bulgarien) 1339. S. Boss (Frank- 
furt) 14,12, 800 m: L Braun (Tuttlingen) 

1:4633, 2. Assmann (Stuttgart) L-48^6, 
Dreisprung: L Jaros (Düsseldorf) 1634 
, 2. Zinset (Leverkusen) 16.76- - Frau- 
en, 100 m; i. Hirsch (Mainz) 11,47, 2. 

Gaugel (Sisdeifingen) 1138, 800 ul- L 

Bußmann (Hamm) 2:0133, 100 m Hür- 
den: 1. Donkova (Bulgarien) 12,71, £ 
Gerstenmeier (Wattenscheid) 13,47, 
400 m Hürden: L Abt (Genking) 5638,- 
Weltsprung: L Hirsch 6,61, 2. Feige 
(Leverkusen) 633. 

FUSSBAU 

Deutsche Amateur-Meisteractaft, 
Halbfinale: VfR Bürstadt - SpVgg 
Landshut 2:0 (Hinspiel 22), BVL 08 
Remscheid — Wonnatia Worms 2:1 
(Hinspiel 3:0). - Bürstadt und Rem- 
scheid im Finale. 

BASKETBALL 

yirr-WaÜpnen- Tmiikr in Karlsru- 
he: UdSSB - CSSB 100:68, Frankreich 
-Deutschland 10039. 

TENNIS 

Grand-Prix-Tunler Im Londoner 
Queen's Club, Finale. Mayotte 

- Connors (beide USA) 6:2, 2:1, Con- 
nors aulgegeben. - Doppel: Curren/ 
folget (USA/EraataetdJ) - CahiV 
Kratzmann (Australien) 73. — Na- 
tionale deatsebe Meisterschaft in 
Braunschweig. Finale, Herren: Step- 


aneck (Berlin) - Werner (Karlsruhe) 
0:L 6:1, Doppel: Gau/Mronz (Leverku- 
sen) - Elter/Weis (München) 6:3, 63. - 
Damen, Einzel: Cueto (Stuttgart) - 
Lechner (Aschaffenburg) 73. 6:4, Dop- 
pel - Lechner/Reinhardt ( Ascbatten - 
burg/Heidelberg) - Gerber /Walliser 
(Bern hausen/Stuttgart) 3:6, 63, 63. - 
Mix ed: Lecbner/Weuss (Aschaffen- 
burg/Bamberg) - Wiesner/Faßbender 
(Hannover/Karlsruhe) 73, 03. 


US-Open in Shinnecock (US- Bun- 
desstaat New York): L Ftoyd 278 
(75+68+70+66), 2. Wadkins 281 

(74+70+72+65) and Beck (75+78468465), 

4. Sutton 282 (75+70+66+71) und Trevi- 
no. alle USA (74-68+69+7 1)„ . . ft Lan- 
ger (Deutschland) 284 (74+70+70+70). 

MOTORSPORT 

Formel 1, Großer Preis von Kanada 
in Montreal: L (Bnginndi Willi- 

ams- Honda, 2. Prost (Frankreich) 
McLaren-Porache, 3. Piquet (Brasilien) 
Williams-Honda, 4. Rösberg (Finnland) 
McLaren-Porsche, 5. Senna (Brasilien) 
Lotus- Rena alt, 6. Amoux (Frankreich) 
Ligier- Renault, 7. Laffite (Frankreich) 
Ligier- Renault, 8. Alboreto (Italien) 
Ferrari, 9. BrundJe (England) TyrreU- 
Renault, 10. Jones (Australien) Lola- 
Ford. - WM-Zwischenstand: L Prost 29 
Punkte, 2. Senna und Mansell 37, 4_ 
Piquet IS, 5. Rösberg 14, S. Johansson 
und Laffite 7. Sportwagen-Snperap 
auf dem Hockenheimring: 1. Stuck 
(Deutschland), Porsche 962. 53:25.06, 2. 
Ludwig (Deutschland, Porsche 956, 
53:56,76, 3. Bell (Sng^id), Porsche 356, 
54:27,36. 

RHTEN 

Deutsche Meisterschaften der 
Springreiter m Berlin; L P. Schocke- 
möbie (Mühlen) auf Deister, 2. Lange- 
meyer (Hannover} auf Fahrten, 3. Rei- 
nacher (Senden) auf Windus, 4. Meyer 
zu Bexten (Herford) auf Merano, 5. 
Weinberg (Eachweiler) auf Pirol 6. 
WDtfang (Thedinghausen) auf Gordon. 


- Dressurreiten; L KHmke (Münster) 
auf AMerich, 2. Hmnemazm (Voerde) 
auf Ideaal 3. Krug (Hochhehn) auf 
M uscadeur. 

WASSERBAU 

Buadealiga, Endrunde: Hamm — 
Düsseldorf 6^, Duisburg 96 - ASC 
Duisburg 17^, Cannstadt - Spandau 
Berlin l(h8, ASC Duisburg - Hamm 6:8, 
Düsseldorf - Duisburg 98 9:11. - Ab- 
stiegsrunde: Offenbach - Würzburg 
7:13, Braunschweig - Hannover-Lin- 
den 12:13, Köln— Esslingen 63. 

GEMflNNZAHLSI 

Tbto, Elferwette: 1, 1, 2, 0, 1, L 1, 1, 1, 
2, 2. - 6 aus 49: 4, 7, 19,24, 35.45.- 
Zustz^iek 34. - Besnipiintett, Bennen 
A: 4, 5, 7. - Bennen B: 28, 32, 33. (Ohne 
Gewähr) 

TENNIS 

Internationale* Damen-TUrnier in 
Eastboume/Bigland), erste Bunde: 

Kohde (Deutschland) - Gurney (USA) 
63» fc3, Mesker (Holfand) - Pfaff 
(Deutschland) <ML 6:4, 7:5, Bunge 

(Deutschland) - White ( USA) 6^7, 7:6, 
6:L 

WA5SHMAU 

amdwUp, Mefatereäiaftsrunde: 
Duisburg 98 - Hamm &3, Spandau - 
Cannstatt 17& 

HOCKEY 

Bnndesiiga, Herren, Gruppe Nord 
(Nachholspiel): Hannvover - Mülheim 
2:4. - Gruppe Süd: Stuttgart - Mün- 
chen 2:1. 

GEWINNQUOTSI 

Lotto: Klasse 1: 3276907^0, £ 
88565 J00, 3: 8858^0, 4: 138.20, 5: 9,70. - 
Toto, Elferwette: Klasse l: 1476,40, 2: 
81,00, 3: 10,70. - Auswahl wette J 5 aus 
45“: Klasse 1: 479 220.80, 2: 54 051^0,3: 
3630^0, 4: 86,70, 5:83--Henmnd^ett: 
Bennen A: K lasse 1: 372^0, 2: 144,00 - 
Rennen B: Kl asse 1 : 65,00, 2: 28,00. - 
Kombi nfttirmsgewinn. unbesetzt, 

Jackpot: 24 887^0. (Ohne Gewähr) 






(Europagruppe HL 2200 m, JOJ® 
Mark, 35 000 Marie dem Sieger). Den 
zweiten Platz belegte AlamitoS vor 

pardo. Für das Gestüt Fähtihof war es 

bereits der siebte Sieg seit Bestehen 
des Rennens, die beiden Eretplazieiv 
ten werden von Cbampionttmner 
Heinz Jentzschbetreut 

Zwei Sflbermedaillen 

Berlin (äd) - Zwei SEtber- und vier 

Bronzem«iaiDen war die Ausbeute 
einer deutschen Junioren-Staffel 
>miw internationalen Balaton-Tur- 
nier in Ungarn- Im Finale unterlag 
der Berliner Strauch dem Ungarn 
Ledneczki mit 2i3-Richterstimmen. 
K« M tßg*‘ n (Hamborn) verlor mit 1:4 
gegen Bart (Uiigani)c ..... 

Siegerin disqualifiziert 

- Baden-Baden (dpa) - Zum zweiten 
fXa) fat die Entscheidung um den Sieg 
im Badener Roulette-Preis, e i nem 
Pferderennen beim Frühjahrs-Mee- 
in Tffeybrim, am grünen Tisch 
gefallen. Dan vom norwegischen 
Champion LEhnenschloß gerittenen 
Hengst Tresco. der am 27. Mai als , 
Erster wegen Behinderung der Stute 
Rottara disqüalifiriert worden war, 
wurde jetzt .. wieder der Sieg zuer- 
kannt Rottara, würde aus der Wer- 
tung gwinrnrnpn, weil sie am Tag der 
Starterangabe nicht im Stall von Trai- 
ner Sauer in . Dortmund stand. Das 
widerspricht den Regeln. 

Znm Saisonstart dabei 
GeEsestkixdieB (dpa>- Einen Mus- 
käriß in der rechten Wade stellte der 
Mannschaftsarzt - des Fußball-Bun- 
desligakhiba. Schalke 04 bei der Un- 
tersuchung des vorzeitig aus Mexiko 
zuzückgekduten Nationalspiders 
Olaf Thon fest Bis zum ersten Bun- 
desligastart am 9. August in Leverku-. 
sen wird Thon wahrscheinlich wieder 
einsatzfahig sdn. 

Moses startet wieder 

Helsmlri (dpa)- Der amerikanische 

Hürden-Olymp iasieger Edwin Moses 
(31) wind erstes Rennen seit Au- 
gust 1984 in einem europäischen Sta- 
dion bestreiten. Es -ist ein Start An- 
fang Juli in Skandinavien geplant 
Der seit 1977 in 94 aufeinanderfolgen- 
den Romen ungeschlagene" Moses 
hatte 1985 wegen einer Knieveriet- 
zung pausieren müssen. 

Rallye: Todesopfer 
Saint Bneoc (sid) - Der Raßye- 
qport beklagt ein weiteres Todesop- 
fiar. In Saint Rrrniö (F rankr eich) erlag 
. eine.. .21 Jahre ähe.J’ranzösin ihren 
Veifetzungeni die sie sich bei einem 
Unfifl während desiweitai Laufe zxf 
französischen RaÖye-Meisterschaii 
zugezogen hat Sie ist das fünfte Zu- 
schauer-Opfe im Jahre 1986. 

Enzenaner Meisterin 

BWstein (dpa) - Ute Enzenauer 
Ql) aus Dud wi gs h a f e n wurde deut- 
«ehfi Mpigtwm im Straßenfahren. Im 
(foerbogisdren Biefatean gewann sie 
im Spurt vor Angelika Darsch (Lör- 
rach) und Birgit Förstl (Augsburg). 
Titelverteidigerin Sandra Schuma- 
cher wurde mit fast via: Minuten 
Rückstand Vierte. 

Pfaff ausgeschieden 
Eastbonrne (sid) - Eva Pfaff schied 
bereits in der ersten Runde des Ten- • 
nis-Tumiers von Eastboume aus. Sie * 
unterlag der Austraherin Dianne Ba- 
lestrat mit 6:3, 2:6, 5.*7. Das Turnier 
güt als Generalprobe für Wimbledon. 

OLYMPIA / Seoul 

Pjöngjang: 

Boykott? 

sid, Pjöngjang 
Nordkorea droht weiterhin mit ei- 
nem Boykott der Olympischen Söm-. 
merspiele 1988 im K ud korea nisefaen 
SeouL Wie in Tokio bekannt, winde, 
will Nordkorea nach einem Bericht 
der a mt li c hen nn wikftiwmicchim ^ 
Presse-Agentur den am 11. Juni in 
L a u sa n ne ausgehandelten Kompro-' 

miß Vorschlag nur akzeptieren, wenn 
Nordkorea nicht nur als zusätzliche 
Austragungsstätte, sondern als ge- 
meinsamer Gastgeb» mit Südkorea - 
aufgeführt wird. Der zwischen Süd* 
und Nordkorea sowie dem Intematiö- 
nafan Olympischen Komitee ÜOC) 
fusgehandelte Vorschlag sieht dte 
Übertragung der Organisation zweier 
Sportarten in Nordkorea vor. 

Als Bedingung für die Austragung 
der beiden Sportarten, eveitoril 
^sdrtermisimd BogenschteJk^'ver* ' 
langte das IOC die Garantie.ffir eiüe ' i . 
freie Einreise von sclfatzungsvtetse 
25 000 Athleten, F unlctinnSmn t Träi» . 
nern. Zu sc h a u e m und Jou rr^ ni ^n- 
Die Agentur weist in ihreniBericht 
daraufhin, daß mit einem 100 0QQ Zu- 
schauer fassenden Stadion und einer 
Sporthalle sowie einem Stadion für • 
Ißl 000 Zuschaua- und weite*. - 
rea Sport-Kampla, die gebaut 
den sollen,. in Pjöngjang Sport- - 
Stätten für die Austragung von Fuß- 
ball, Basketball, Volleyball, Gewicht' • 

heben, Kn^Gynmastiki'ßsdbteo- „ 

nis, Handball. Judo und Boxen zur '*• 
Verfügung stehen. . 
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Dahrendorfs 

Nachtarock 

cg* Der deutsche . Soziologe 
Ralph Dahrendorf - ein Mann, von 
dexa manche sagen,' er h*h» Afn^ 
große Zstonft hinter sch - bewies 
; vor aHa Wett, was es mit dem in 
Bayern und Östaxetehvreitveri)^ 
• toten Begriff des TT Nachtarockens“ 

- axxf sch hat Er hat jetzt nämlich die 

- EnJäduPg. .zar Brüffiiung der dies* 
ihrigen Sahburger Festspiele ei- 
nen Vortrag zu halten, mit der Be- 
gjüudung ahgdehnt, a wolle nicht 
mit dwn dann amtierenden nwiw» 
öRtgrrgighisphgn . B u nd espräsiden- 
ten Kurt Waldheim zusfflnmentref- 


- Non kann Dahrendorf natürlich 
reden oder nicht reden , wo und 
wann er wüt Die Art und Wäse, mit 
der dieser Gralshüter des Liberalis- 
mus sich hier aufehohe Roß setzt, 
verrät jedoch einen grenzenlosen 
Hochmut wie auch einen Mangel an 
Kinde rstube. Kurt Waldhäm ist ein 
demokratischer Politiker, der in ei- 


ner demokratischen Wahl von der 
großen M eh rh e it der Bürger Öster- 
reichs zum Staatsoberhaupt ge- 
wählt würfe. Alle Vorwürfe, die 
man bisher gegen ihn erhob, be- 
schränken sich auf die Tatsache, 
daß er im Zweiten Weltkrieg Ober- 
leutnant der Deutschen Wehrmacht 
gewesen ist Nach dieser Logik 
müßte rfapn annh der Oberleutnant 
Helmut Schmidt ein Nazi sein - um 
.von vielen anderen gar nicht erst 2 U 
reden. 

Es Hebt Dahrendorf und seinen 
faummin gd ^imipn unbenom- 
men, Waldheim sympathisch oder 
unsympathisch zu fiwdAn. AVw die 
Heuc h elei und Scheinheiligkeit 
mit der hier Moral gepredigt wird, 
verdient es, festgehalten zu werden. 
Denn desselben Leute scheuen 
sich nicht, mit Marsdsten-Lenini- 
sten zu parlieren, deren Hände bis 
za den Ellenbogen, mit Blut befleckt 
sind. 

Die Sal zburger Festspiele sollten 
daraus die Lehre yfefren, künftig 
Redner einlarien, die zwar keine li- 
berales Etikett auf ihrer Krawatte 
tragen, statt dessen aber Toleranz 
praktizieren. 
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Nestor der Klassischen Philologie: Bruno Snell 90 

Von den Griechen lernen 

H eute begeht in Hamborg Bruno er seit 1931 als Ordinarius bis zu sei- 
SnelL Nestor der deutschen ner Emeritierung in ungemein feucht- 


J. X Snell, Nestor der deutschen 

Kfrarisehen Phtlnlngi^ w»mwi Oft fto 
buztstag. Der Hambur g er Emeritus, 
Träger der Friedemsklasse des Ordens 
Fbur lemfirite und Mitglied von nicht 
weniger als neun europäischen Aka- 
demien, auch des PEN-Clubs, zahlt 

ZU d«m national imH interna tinnal an . 

gesehensten deutschen Gelehrten. 

Es scheint nicht zufällig, daß er 
gerade das Fhch daBasosehenPhi- 

Inln g iA vertritt T Vnn Hru»hrangiglct>it 


ter Tradition. Man rltmlfp an Namen 
wie Mbmmsen, Wüamowitz, Dieb, 
Norden, Jacoby und andere. Interes- 
senbreite, europäisches Knliurbe- 
wußtsem, Faszination durch das an- 
thropologische Urphanomeij der 
Sprache und Affinität zum Frühgrie- 
p'hianVKm heDmächep den Bildungs- 
gang wie die Art der Publikationen. 
Gebürtig aus Hildflshenn, studierte 
Sneü zunächst Jura und Nationalöko- 
nomie in Edinburgh und Oxford, ehe 
a sich an den U niversi täten Leiden, 
Bahn, München und Göttingen der 
Altphilologie zu wandte. 1922 promo- 
vierte er in Güttingen bei Misch und 
POHenz mit der bahnbrechenden Ar- 
beit «Die Ausdrikke- fÜr den Begriff 
des Wissens in der vorplatonischen 

. Intention und Methode der Disser- 
tation - KHfa^diMaBeri sftipli . für 
Snrfln wötoe Forschung: Abkehr 
vom Ktessirismus und Besinnung auf 
die historischen Bedingtheiten und 
den Werdeprozeß griechischer Kul- 
tur, untersucht vorrangig an Bedspie- 
len von Wort- und Begriffebedeatun- 
gen, deren Bedetztunjpwandel nach 
Snd i parallel 'mm Stilwandel der 
Kunst veriäuflund worin a eine .Ge- 
sOzmgßigkeit im Gewhichtlichen* 
sieht, einai .organischen Vorgang in 
dar Geschichte*. Noch in seinen be- 
rühmtesten und sogar ins Japanische 
überse t zt en Buch. „Die Entdeckung 
des Geistes“ 0946, m 5. Auflage 1980) 
wird die griectdadveun^Äische Ent- 
wicklung zur Rationalität und Pa- 
WTilichkpitsfmdiing vo rnehmlich 
mittdssemglfeW<Mrümgrpretatk>- 

nen bei Homer, Hesiod, der frübgrie- 
difirhpn Lyrik us£ nachgea e fch net 
Sraril« Maxime. auch, hier „Was ein- 
zdne Personeaiür die Entdeckung 
des Geistes*, göudrkt haben, lernen 
wir nur durch Text-Interpretation.“ 
Nach einem Lektorat in Pisa habüi- 
tierte sich Rnrfl 1925inHamburg, wo 



Wege zva Oenkee ved zur Wohr- 
beft: Der Altphilologe Bruno Snell 
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Neue Galerie Aachen zeigt „Spuren des Heiligen“ 


Wie Petrus kopfunter 

k „Spuren des Hejügen“ mochte sehen, hat -wie vor ihm Kokoschka 
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Ludwig in AäÄen mit einer Aiisstel- 
hmg aus äffaaen Befinden skhem. 
Der Geng durch die Schau ist jedoch 

L.- , : ■ - • •“ » 


Am Treppenaufgang empfangen den 
Besucher die kopfübemoi Basditz- 
Kguren: "» y rEriimerung daran, daß 
i£e Ifetbode fes Auf-cfen Kopf-Stel- 
lens be Baselitz wirtikh aus einer 
Eririinjing entstand, die üronogra- 
phisdi mit eiber. Petruskreuzigung 
anmmnmhing — bekanntlich, wollte 
tfer heüigfc Peter kopfoxrier gekreti- 
agt werden, , da er s ich nicht würdig 
fühlte, mit dem Kopf nach oben, wie 
«ein Herr, den Opfertod auf sich -zu 
nehmen. 

‘ Dm Thema "dar- Kwmgung und. 
der Kmaahnahme begegnet man am 
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hfiafi^steii, -denn es -eignet sich ber- 
vorni gend : • dlgandne Metapher 

für üM Tri^w> des Menschen in jed» 
weder Epoche. So hat es schon Goya 
zönx'B «spiel in sei n e r »Er- 
- acbfeSung der Aufetändiscben“. Dar- 
um ist es auch nicht verwunderiieh, 
wenn, der russische Maler Andren 
'l^dhikow (keb. 1918) in seinem Trip- 
tychon JDie spanisebe Tragödie“ den 
. C ek wwitig twi dreimal auftre- 

ten s^ . ni y itnmfhnift mW! Sinnbild 
der kfaflcaim Unterdrückung, als 
Triumphator in der-Gomda und als 


„In Deutsch*'? - Der PEN-Kongreß in Hamburg 


Wenn Dichter sich 
am Counter treffen 

E s sei „das große Kulturereignis hens bleiben, weil zum „großen kui- 
des Jahres“ beißt es, wie über- turellen Ereignis“ alle Voraussetzun- 


er seit 1931 als Ordinarius bis zu sei- 

n ^r Kmpritipning in rmgpmpin f mrht- 

barer Weise gelehrt hat. Die For- 
schungsleistung ist stupend. Neben 
«toi mafigphtiphpm Texteditionen zu 
Bakcfpdides (1934), Pmdar(1953), den 
„Tragicomm Graecörum Fragmenta“ 
(seit 1971), der Mitheransgabe des 
„T/wriknns des frühgriechischen 
Epos“ (seit 1956) ist es immer wieder 
das Sprachliche, das ihn nicht losließ. 
1952 erschien JDer Aufbau der Spra- 
che“, eine weit über das eigene Fach 
itfnntiRgrprfpinriA Sptachmorphologie 
und -topographie, 1969 „Tyrtaios und 
die Sprache des Epos“ und zuletzt 
(1978) „Der Weg zum Denken und zur 
Wahrheit Studien zur ftühgriechi- 
schen Sprache“, womit nach 56 Jah- 
ren in bewundernswerter Konse- 
quenz der Kreis hin zum Disserta- 
tionsthema geschlossen war. 

Bä Herakht, dessen Fragmente er 
bei Heimeran edierte heißt es: „Der 
Hin- und Rückweg ist ein und dersel- 
be.“ Doch war Sneü nie der esoteri- 
sche GeJehrtentypus. Vielmehr such- 
te er immer wieder den direkten Ap- 
pell an die breitere Öffentlichkeit. Mit 
„Neun Tage Latein* führte er im 
Rundfünk (NDR) im Winter 55/56 den 
Hörem de" „Spielcharakter des La- 
temferoens“ vor, und in der Schrift 
„Die alten Griechen und wir“ (1962) 
wart) er fÜr den Griechisch-Unter- 
richt, weil - so Sneü - „Selbster- 
kenntnis für uns bedeutet zu wissen, 
was die Griechen geschaffen haben.“ 
DIETRICH WACHSMUTH 


JLsdes Jahres“ heißt es, wie über- 
haupt im Programm des 49. Interna- 
tionalen PEN-Kongresses, der vom 
22. bis 27. Juni in Hamburg stattfin- 
det, mit vielen schönen Worten und 
prominenten Namen nicht ge geizt 
wird. Die Gäste werden da nicht nur 
durch den Präsidenten des hiesigen 
Zentrums, Mart in Gregor-Delfin, »md 
den Vorsitzenden des Programznko- 
mitees, Gerd E. Hoffmans, begrüßt, 
auch der Erste Bürgermeister der 
Hansestadt, Dr. Klaus von Dohnanyi, 
hat ein Grußwort bedgesteuert AHer- 

" dmgR srhpinAn toi w<x_ 

nigerdie „poets“, »essayists“, ^ovel- 
lists“, die der PEN eigentlich verei- 
nen soll, gefragt g ew esen zu sein als 
ganz gewöhnliche „Wortproduzen- 
ten“. 

So ist von einem „Countei* die Re- 
de, der im Flughafen gmp Empfan g 
der Anreisenden „installiert“ sei. Für 
„Interessierte“ wird eine Busfahrt in 
die „Thomas-Mann-Stadt Lübeck“ 

angfthnton — an man yieTlgipht np hfin- 

hpj e rfahren tgm^ daß hipr aurh Hein. 
rieh Mann geboren wurde. Beriin- 
nnd Rbeinreisen werden veranstaltet 
und „Unterlagen“ gleich beigefügt 
Der Massentouri s mus hifiht auch im 
PEN. 

Ein „dreisprachiges“ Buch über 
den PEN wird erscheinen, wahr- 
scheinlich ist eine Schallplatte ge- 
meint? „In Hamburg ist das Eis auf 
Elbe und Alster geschmolzen“, stellt 
Gerd E. HnflVnann im Vorwort fest 
Welch neue Erkenntnis. Delegierten- 
konferenzen in ernenn Raum 

„mit Tageslicht“ statt Internationale 
Literatur werde einem „braten Pu- 
blikum“ vorgestellt, „gleichwohl* 
werde es „auch* genügend Zeit für 
Begegnungen geben. 

Allf wi»m weiteren Blatt aeiclinen 
Uwe Friesei, Eckart KlaRmann^ 
Hanns Werner Schwarze für die Texte 
verantwortlich. Sie sind nicht eigent- 
liche „Dichter“, mancher wurde vor- 
nehmlich als Fernsehmanager be- 
kannt Und so W*n wir, Hamb urg sei 
„traditionell weltoffen, tolerant und 
zukunftsorientiert“. „Dennoch“ (sic) 
Tube „die Stadt in sich selbst“. 
Oder „Die große Wasserfläche der Al- 
ster mitten im Herzen da City, die 
weifläufigen Grünanlagen rmri rtip 
prächtigen Emkaufsboulevards spie- 
geln wohl am besten das Lebensge- 
fühl der Hamburger wider.“ Wasser, 
Grün und Konsum also als Ausdruck 
hambuigischen Lebensgefühls? Ob 
das die Hamburger schon wußten? 

Die „Öffentlichkeit in da Bundes- 
republik verspricht sich vom Kon- 
greß .das große kulturelle Ereignis* 
des Jahres 1986*, klingt es hohltö- 
nend. Dom die Öffentlichkeit da 
Bundesrepublik, sollte es sie geben, 
wird diesen Kongreß so gut wie über- 
haupt nicht wahmehmen. Er wird ein 
Happening am Rande des Gesche- 


hen s bleiben, weü zum „großen kul- 
turellen Ereignis“ alle Voraussetzun- 
gen fehlen. Und was das eigentliche 
literarische Interesse betrifft, so kann 
es durch das Programm, dessen An- 
kündigung und Stil, kfl^im geweckt, 
wohl aber erstickt werden. 

Würde nicht das Wort „Literatur“ 
Zuweilen fallen, könnt* man annph- 
mAn hW träfen sich Touristikunter- 
nehmen oder die vereinigten Weibe- 
Rnnen, so Kteraturfremd, geistfeind- 
lich nnH akultureü geben vich die 
Verlautbarungen. Horst Krüger hat 
vor einiger Zeit erklärt, dies sei „sein 
PEN” nicht mehr. Wessen PEN ist 
«üpg aber? Viele da Anreisenden g»nH 
weda Poeten noch Essayisten oder 
Novellisten, geschweige denn 
Schriftstella. Die Zuwahlen vermeh- 
ren die „Auch “-Autoren aßjahrüch 
um Dutzende. Es sind zweifellos Leu- 
te, dene n das Schreiben sehr viel 
leichter fest als dem Normalbürger, 
während doch ein Schriftstella - frei 
T ^apVi Thomas Mann — pirw gpin soll, 
dem das Schreiben schwerer feile als 
anderen. 

Man darf sicher sein, daR da Kon- 
greß, als liebe Gewohnheit, Resolu- 
tionen zu Abrüstung, zur Bannung 
von ABC-Waffen, zum Überdenken 
da Kernkraft verabschieden wird. 
Ein PEN-Zentnun für Pakistan soü, 
quasi im Ext! , mit Anreisenden aus 
Pakistan, gegründet werden. Aba 
wie steht es mit spezifisch literari- 
schen Problemen? Muß, wa etwas 
gegen diese oder jene östliche Delega- 
tion zu sa gen sinh erdreistet, wieder- 
um damit rechnen, den „Friedensstö- 
rern“, „kalten Kriegern“ zugezählt zu 
werden? Im Fädenkreuz von Ost- 
West- und Nord-Süd-KarteÜ wird so 
yngnnho Exekution Stattfinripn 

Günter Grass wird, ehe a nach Ost- 
asien emigriert, seinen Schwanenge- 

gang anstmimpn imm p rhm „in 

Deutsch“, wie das Programm ver- 
heißt Auch die ersten „Statements“, 
verspricht Gerd E. Hoffmann „in 
Deutsch*, lägen bereits vor. Doch 
rn»r»h Hpm letzten „Statement“, 
gleichviel, in welcher Sprache, wird 
man m Sachen Schriftstellerei wieder 
zur Tagesordnung übergehen oda zu 
dem Ereignis, das die „Öffentlichkeit 
in da Bundesrepublik“ wirklich in- 
teressiert: die E » i Bhalh p pHmpis ter- 
schaft in Mexico City. 

Denn, da die PEN-Kongreß-Rei- 
senden es kaum mit Schopenhauers 
Anmerkungen über „Schriftstellerei 
imri Stil“ halten, sollten sie wenig- 
stens beherzigen, was da alte Wil- 
helm Büsch einenrBrieffreund anver- 
traute: „Bekanntlich hat das Schrei- 
ber- und Künstlervölkchen und über- 
haupt alles, was dem lieben Publi- 
kum etwas Vormacht, viel zu viel Ei- 
telkeit, um zu rechter Zeit, im rechten 
Lebensalter mit Maul, Hand oda Fuß 
sich fein stfll zu ver halt e n . 

JOACHIM SEYPPEL 


Göttingen: Gontscharows „Gewöhnliche Geschichte* 


Zwischen vielen Türen 

A u, mein Kreuz! So stöhnt es da- bürokratischer Ordnung übt, folgt e 
zeit mit russischem Humor von ne sehr lichte, bl um e n g eschmü ckt 


Volker Stelzmann, „DDK“-Künst- 
tamit West-Berliner Wohnsitz inzwi- 


als heutige Menschen gezeichnet Da 
spart ™m immerhin noch, daß ein 
aktuelles Thema gemeint Ist Viele 
Riidpr hingegen bieten auöa der Tat- 
sache, daß sie erst vor ein paar Jahren 
gemalt wurden, ihren Vorläufern ge- 
genüber nichts Neues. Da an den 
pfahi gebundene „Sebastian“ bei An- 
nette Peuker-Krispel aus da „DDR“ 

ist bis zur töteten Langweile traditio- 
nell, wahrend derselbe Märtyrer bei 

Ham Bulgaren Joan Leviev („Zweifel 

des Ruhms") als zu Erschießender am 
Pfahl klassischen M onu m e nte n ge- 
gen y h ergesteDt noch ein wenig Ge- 

dankenarbeit verrät 

Die USA sind mit dan Bonbonpa- 
pierJßinstla Thomas Lanigan-Smith 
v ertre te t, da aus Alufolie, ZeDophan 
und buntem Einpackpapier eine gan- 
ze Ikonostas» gefettet hat - eine 
Fleißarbeit, die über das Niveau des 
■Kölner Doms aus Streichhölzern 
. ni c ht hinwe gkommt . Und bei ei n ige n 
Welken fragt man sich, was sie über- 
haupt mit dem Thema zu tun haben - 

etwa bei Duane Hansons Pennern 
von d ff Bowery oda bei Wolf Vo- 
- stells Selbstmord im KZ-Verhau. 
Wieda einmal vospricht eine Aus- 

stdhing zuviel, dom es ist nicht das 
Religiöse in da Kunst heute zu se- 
hen, sondern nur das Religiöse, so 
wie es sich in der Ludwig-Kunst da- 
bietet (Bä Mitte September) 

GERHARD CHARLES RUMP 


j \ 7wt mit russischem Humor von 
da Bühne des Deutschen Theaters in 
Göttingen. Es handelt um die 
Rji>mpnfa<»aipg des Romans „Elm» 
gewöhnliche Geschichte“ von Iwan 
A. Gontscharow, in dem a das Ge- 
fühl da Sinnlosigkeit »nd Langewei- 
le da Privilegierten seines Landes 
Mitte des 19. Jahrhunderts schildert. 

Da durch seinen Füm „Wenn die 
Kraniche ziehen“ auch im Westen 
b ekann te sowjetische Dramatiker 
Viktor Rosow hat sich diesa literari- 
schen Vorlage angenommen. 1966 
wurde sie in Mnskmi uraufgefuhit. 
Die «toifaehe Erstaufführung ist mm 
durch einen Austausch zwischen dem 
Moskauer und dem Göttinger Theater 
anläßlich da Verabschiedung des 
Göttinger Intendanten Günther FZek- 
kenstem zustande gekommen. 

Die Geschichte spielt in da Welt 
da Petersburger Beamten und Kauf- 
leute, die ihrem Mangel an Idealen 
durch Trunksucht oder verstandes- 
kühles Zweckdenken zu kompensie- 
ren versuchen. Solch rin nüchtern er 
Realist ist Pjotr Ignato witsch Adu- 
jew. Er gerät in gnnflikt mit seinem 
jugendlich schwärmerischen Neffen 
Alexander. Durch Enttäuschungen in 
der Liebe und gekrankten Dichter- 
stolz gerät Alexander allmählich in 

die Rolle seines Onkels; da aber er- 
kennt an da innere n Gebrochenheit 
cpfnpr Frau Jelisaweta (vordergrün- 
dig: Hanna Steidle) den Wat da ver- 
lorenen Gefühle Alexanders. 

In amüsant ironischen, oft bissigen 
Dialogen tut sich vor Alexander bei 
ftciripm imanfha1 tgawM»n Abstieg in 
die Petersburger Gesellschaft eine 
Tür nach der andere n au£ Der Regis- 
seur Oleg Tabakow läßt die Türen 
folglich ganz real auf die Bühne fah- 
ren, wo sie den Spielraum Alexanders 
buchstäblich wie im übertragenes 
gi nne mehr und mehr emeng en. Die 
Türen hürnen aHer dings bedeutend 
bgs ser zur Wirkung, wenn sie ihren 

Platz nicht noch mit einer noblen Mö- 
blierung und einigen Stellwänden tei- 
len mfiBten (Bühnenbild: David Bo- 
rowskq) 

pinpr triatpn Amtoimmpriär. hin- 
ter da da gn gohfmHp Dichter seine 
erste Selbstentäußerung zugunsten 


bürokratischer Ordnung übt, folgt ei- 
ne sehr lichte, blumengeschmückte 
Landlhaustür, durch die Alexander 
seiner großen Liebe Nadenka (über- 
zeugend: Sabine Podlaka) entgegen- 
tritt und sich bald wieder, in Tränen 
aufgelöst, h in aus s tie hlt Es folgt auf 
Pjotrs Anraten ein Entree bei da jun- 
gen Witwe Julia (Monika Mulla), die 
Alexander zum gerechten Ausgleich 
männlicher Kränkung in rieh verliebt 
rnacht tmrf dann verläßt So geht es 
Herz um Herz, Tür und Tür, bis sich - 
eine letzte große Tür mit Goldrand 
öffnet und in geschniegelt behäbiger 
Pracht da neue Adujew hereintritt, 
den mm Pjotr an und Hohn 
übertrifTL 

Z wischen dam Z usetma ppen da 
ersten »nd dem Öffnen da nächsten 
Tür setzt wh hoch oben im Bühnen- 
raum ein Kronleuchter in Bewegung, 
dessen Drehung von verschnörkelt 
piepsender Spieldosenmusik beglei- 
tet wird, um in das jeweils nächste 
Stadium Adujewschen Seelenverfells 
flbozuldten. Aba so schön Russisch 
dies (mit Hilfe da Musik von Eduard 
Arpenyew) gedacht ist - die Bühne 
wirtet überladen und überdeckt damit 
die Idee des Stückes. 

Herbert Dubrow als Pjotr nimmt 
emeraefe die Regieanweisung vom 

Tod da Seele ganz wörtlich und be- 
schreibt keinen Mann, sondern des- 
sen VemunftkorsetL Andererseits 
scheint er aber das Korsett für den 
ganwm Mann zu hatten. Also legt er 
ungebrochen eine Gardinenpredigt 
hin, die geeignet ist, Pjotr als den 
eigentlich Lebenden zu bewundern. 

Sensibler malt Cornelius Knüpffer 
seinen Alexander aus. Im Moment 
da tiefsten Niedergeschlagenheit 
überrascht er jedoch mit schreihaifä- 
ger Streitsucht, so daß die Szene, in 
da sich die Entwi ck l u ng e n da Adu- 
jews kreuzen, um ihre Wirkung ge- 
bracht wird. Da SeeJentod Alexan- 
ders hätte feinerer Zwischentöne da 
Qual bedurft. Dieses Untergehen da 
Seele in giftigem Gezänk sollte wohl 
das „Gewöhnliche“ da Geschichte 
verdeutlichen. 

Dennoch: Eine beme rke nswerte 
Tmrenfewng . DIETER PENTZEK 

Nächste Aufführungen.’ 18. und 28.6 m 
K artenbest e lh »np - 0551/510 18 



Der Stylite verstummt 


D a sieht man doch den Unter- 
schied zwischen eii»m Kompo- 
nisten, da imme r nur bä sich zu 
Hause im Klavierzimma arbeitet, 

imri einem Mndlner wie Hans Tend er, 
da das Theater von innen und die 
Buhne von vom und hinten kamt. 
Hans Zender, da scheidende Ham- 
burger GMD, sät Jahren im Hauptbe- 
ruf mehr Dirigent als Komponist, hat 
nun endlich seine Opa herausge- 
rückt, und der »rann man S pannung . 

Theatralik nicht absprechen. Sie 
macht, bä da Uraufführung am 
Frankfurter Opernhaus, einen star- 
ken Eindmeir 

Ihr Titel „Stephen Climax" ver- 
weist auf den jungen Stephen Deda- 
lus aus dem „Ulysses“ von James 
Joyce. S eme Episoden, von da Stra- 
ße ins BnrdeTl pnd zurück auf die 
Straße, bilden das Handlungsgerüst 
für die eine Hälfte von Zenders Opa, 
und zwar für die rechte. 

Gleichzeitig mit dem Joyce-Ge- 
schehen im Dunkel des nächtlichen. 
Dublin findet »uf der anderen Büh- 
nenhälfle emg andere Handlung statt 
Die Legende um den Styliten Simeon 
im Snnnpnglast der syrischen Wüste. 
Das Wort Climax schließlich spendet 
da griechische Heilige Joannes Cli- 
mar, was eigentlich nur bedeutet: Jo- 
hannes mit der Leiter, und dieser Na- 
me bezieht sich auf die „geistigen T&- 
feln“, die er hinteriassen hat, än 
Werk, das in 30 Stufen zur Askese 
führt und deswegen in lateinischer 
Übersetzung „Scala paiadisi“, Him- 
melsleiter, heißt Zender taucht mit 
seinem Opemtext, den er nach litera- 
rischen Vortagen (Hugo Balls „By- 
zantinisches Christentum“ für die Si- 
meon-Legende) geschrieben hat, tief 
in den Bildungsftmdus ein. Das regi- 
striert man mit viel Sympathie. 

Was aber verbindet die beiden Stof- 
fe? Zwangsläufig nichts. Aba eben 
doch für den Komponisten so viel, 
daß ihm diese Union die selbstver- 
ständlichste Sache von da Weh war. 

Natürlich gibt es Berührungspunk- 
te. Simeon redet nicht mit seiner Mut- 
ter, die ihn nach jahrelanger Suche 
gpfunrfpn hat und läßt sie ungegrüßt 
zu seinen Füßen sterben. Dem Ste- 
phen Dedalus erscheint seine Mutter 
als nächtlicher Spuk im Totentanz 
während ,«»ingr Alkohol-Delirien im 
Bordell. Da Säulenheilige steht auf 
da Säule, um näha bä Gott zu sein, 
da Joycesche Dedalus erhebt rieh, 
wenigstens im übertragenen Sinne, 
über sich selbst hinaus, während sein 
Sohn Stephen, Zenders Opemheld 


und also eigentlich Ikarus, böse stürzt 
bä seinem Versuch, sich selbst zu 
entgrenzen. 

Wa sich nicht auf die Suche nach 
den Berührungspunkten der beiden 
Stoffe machen will, da könnte die 
beiden Handlungsblöcke auch ganz 
einfach als das sehen, was sie zweifel- 
los auch sind: Parallele Welten. Das 
wird um so deutlicher, wenn man 
sich die Erscheinugsdaten da beiden 
Bücher ansieht: 1922 bzw. 1923. Da 
Gottsucher in der Wüste ist genau so 
real auf dieser Erde wie es die besof- 
fenen Fieia in einem irischen Bor- 
dell sind. 

Die Simultanhandhmg knüpft an 
die „Soldaten“ von Bernd Alois Zim- 
mennann und dessen Idee von der 
Kugelgestalt da Zät an. Das ist eine 
schöne Huldig un g , die aber auch eine 
Gefahr in si ch birgt: Hier kehren an- 
gestrengte Denkweisen der sechziger 
Jahre wieder; das Werk wirkt so gar 
nicht von hotte, klammert sich an 
längst weiterezitwickelte Ästhetik- 
vorstellungen. 

Vor allem auch musikalisch. Zen- 
der greift bä seiner Komposition zu- 
rück auf die serielle Musik, entwic- 
kelt die gesamte Opa, auch wenn das 
nicht hörbar wird, aus einer einzigen 
Zwölftonreihe. Das ist handwerklich 
blendend gemacht, Zender kleidete 
seine Musik in eine ferbige Instru- 
mentation von oszillierender Pracht. 
Das Stück läßt sich gern und gut 
hören. Nur eben: Diese Darmstädter 
Schule ist so von gestern, daß man 
ach über die Zopfigkeit von Zenders 
Mugflr nur wundem kann. 

Die weltlichen Szenen aus Dublin 
spielen rieh übrigens im Verlauf des 
Stüdes immer mehr in den Vorder- 
grund, da Säulenheilige wird zum 
Statisten, «»ine Musik verstummt 
überhaupt verwundert, wie selten 
Z e n d er die Simuttankonstruktion auf 
da Bühne dazu nutzt, auch im Orche- 
ster zwei voneinander unabhängige 
Kompositionen parallel zu führen. 

Da junge Dirigent Peter Hirsch, 
spinpui Mi»ntnr Michae l G ielen nach- 
schlagend, vollbringt in da Koordi- 
nation des gewaltigen Apparates auf 
da Bühne und im Graben eine ganz 
bravouröse Leistung. Alfred Kirch- 
ners Inszenierung im Bühnenbild 
von Gianni Colombo s timmt haarge- 
nau, die Besetzung scheint typen- wie 
stimmgerechL Audi von daher war 
da fest einhellige Erfolg gerechtfer- 
tigt REINHARD BEUTH 

Weitere Aufführungen: 19.; 22. und 25. 
Juni; Kartenbestellungen: 009 / 2562335 


Erweiterung der 
KunsthaUe zu Kiel 

DW.Kiel i 

Da Erweiterungsbau da Kunst- 
halle zu Kid. da von den Architek- 
ten Jungjohann, Hofimann und 
Krug entworfen worden ist wurde 
am Sonntag eröffnet Damit ge- 
winnt das Museum in dem Jugend- 
stilbau von Georg Lohr wesentlich i 
mehr Ausstellungsfläche und vor j 
allem auch bessere Möglichkeiten | 
für Wechselausstellungen. Aus die- 
sem Anlaß erschien im Hamburger 
Christians-Verlag eine Dokumenta- 
tion „KunsthaUe zu Kid“ mit Bei- 
trägen von Jens Christian Jensen, 
Johann Schlick sowie dem Archi- 
tekten Diethelm Hoffmann, in da 
die Sammlung und die Bauge- ‘ 
schichte des Hauses von 1654 bis I 
beute nachgezeichnet werden (136 J 
S. mit zahlr. Abb. und Plänen, 48 
Mark) ! 

I 

Das Schauspiel konnte 
mehr Besucher gewinnen 

dpa. Berlin 

Die 84 öffentlichen Theater in der 
Bundesrepublik konnten in da j 
Spielzeit 1984/85 gegenüber der vor- [ 
angegangenen Saison beim Schau- j 
spiel nach Jahren des Besucher- 
rückgangs erstmals wieda eine Zu- 
nahme da Zuschauerzahlen ver- 
zeichnen. Sie stiegen um 163 000 
oda 2,8 Prozent auf knapp 
5980000 Besucher. Das geht aus i 
einer Statistik des Deutschen Büh- 
nenvereins hervor. Das Ballett stei- 
gerte die Besucherzahlen um 1,1 
Prozent auf 1 323 000. Demgegen- 
über war die Operette mit 1 538 000 
Besuchern - das sind 190 000 oda : 
elf Prozent weniger - „da große \ 
Verlierer“. Die zweitgrößten Etobu- | 
Den hatten die Opern mit einem 
Rückgang von 2.1 Prozent auf rund 
4 583 000 Besucher zu verzeichnen. 


Anton Stankowski 80 

Er gehört zu den Künstlern, die 
sich nie in den Vordergrund ge- 
schoben und doch Wichtiges be- 
wirkt haton. Anton Stankowski, 
der heute 80 Jahre alt wird, hat die 
Trennung zwischen freier und ange- 
wandter Kirnst nipmak akzeptiert. 
Seine werbegraphischen Arbeiten 
oda s«™* Photographien sind 
nicht aus seinem künstlerischen 
(Euvxe als „Brotarbdten“ herauszu- 
dividieren. Sie verraten die gleiche 
Strenge da Gestattung, die auch 
seine „freien“ Bilder prägt Dabei 
sind die Einflüsse des Bauhauses, 
da StijtBewegung und da schwei- 
zerischen Konstxuktivisten nicht zu 
verkennen. Anton Stankowski hat 
daraus *in?n eigenen Stil entwic- 
kelt, da vor allem in da angewand- 
ten Graphik längst Schule gemacht 
hat Das dokumentiert überzeugend 
die große Retrospektive mit fest 500 
Arbeiten in da Kasseler Orangerie 
(bis 6. Juli). DW. 


DAS AKTUELLE 
TASCHENBUCH 

Lukian schickte einst einen Spöt- 
ter auf den Mond. Doch als „Foeten- 
dimension“ und „beste aller Wel- 
ten“ entdeckten den Erdtrabanten 
erst die Autoren zu Beginn des 17. 
Jahrhunderts. Da britische Bischof 
Francis Godwin war da erste, da 
seinen Helden den „Mann im 
Mond“ besuchen ließ. Es ist eine 
kurze Geschichte mit einigen für 
die damaligen Zeiten höchst unkon- 
ventionellen Gedanken über die gu- 
te Herrschaft Trotzdem liegt erst 
jetzt nach gut dreihundert Jahren 
wieda eine deutsche Übersetzung 
vor, bereichert mit allerhand Illu- 
strationen über phantastische Rei- 
sen zum Mond. P. Jo. 

Francis Godwin: „Der Mann im 
Mond“. Hrsg. Blaus Völker, Ullstein. 
96 S., 12,80 Mark. 


Nur die Russen waren nicht dabei: Das Ost-West-Jazz-Festival in Nürnberg 


Rettung für die Traumtänzer-Suite 

D er jugendliche Jazzfan im Foyer Schützlingen bisher standhaft den Nürnberg-West, das waren bei- 
der Nürnberger Meistersinger- friedlichen Wettstreit mit den West- spielsweise da Coltrane-Weggefahrte 


Lyder Nürnberger Meistersinger- 
halle war freudig überrascht „Daß sie 
drüben auch so frei musizi er en, hätte 
ich nicht gedacht" Das Quartett 
„Doppelmoppel“ war es, das es ihm 
angetan h atte- Die via JDDR“-Musi- 
ker kredenzten modernen Jazz vom 
Feinsten: Ungezwungen, doch nicht 
chaotisch, mit witzigen Einfellen 
stets bä der Hand, um auch Skepti- 
ker des „Free* -Spiels in ihren Bann 
zu ziehen. 

Die Mimik da Akteure ist eine 
Freude für sich. Derweü Helmut 
„Joe“ Sachse ein dichtes rhythmi- 
sches Geflecht auf da Gitarre 
sehia gt, schiebt er trotzig das Kinn 
vor und die verkniffenen Lippen rük- 
ken die buschigen Augenbrauen 
noch ein Stückchen naher z u sam - 
men- Uwe Krupinski legtauf da aku- 
stischen Gitarre mit schlaftvandleri- 
scher Sicherheit än spitzes Pizzikato 
vor, und die posaunenblasenden Ge- 
brüder Johannes und Conny Bauer 
fiten sich in fo» ltmale ri s eh w Ein- 
tracht 

Seit zwanzig Jahren bietet sich das 
Nürnberger Ost-West-Ja 2 Z-Festival 
mm musikalischen Blick in Nach- 
bars Garten an. Nur die sowjetische 
Künstleragentur versagte ihren 


Schü tzling en bisher standhaft den 
friedlichen Wettstreit mit den West- 
jazzem. So auch dieses Mal- in letzter 
Minute durfte da international gelob- 
te russische Schlagzeuger Vladimir 
Taiasov die in da „DDR* begonnene 
Tour mit dem Ostberliner Pianisten 
Hannes Zerbe und dem Stuttgarter 
Saxophonisten Bernd Konrad nicht 
in Deutschland-West fortsetzen. 
Kurzfristig sprang da Slowake Dodo 
Sosoka ein und sorgte dafür, daß es 
über Zerbes sehr abendländische 
„Traumtänzert-Suite doch noch zu 
piwm mitreißenden musikalischen 
G edankenau stausch kam. 

Vergleichbare Probleme hatten die 
Jazzmusika aus Polen und der 
Tschechoslowakei seit Anbeginn des 
Nürnberger Festivals nicht Auch 
diesmal waren sie zahlreich vertreten, 
etwa mit einer jazzxockigen gemisch- 
ten Bigband unter Milan Svoboda 
und dem .variablen Duo von Stiven 
Dasek. Aggressiv zupackend im Stil 
elektrisierter junger Wilder gab sich 
Polens Trompeter Tomasz Stanko 
mit Band. Dem polenerfehrenen 
Schweizer Peter Giger wa es eise 
willkommene Gelegenheit, die mo- 
dern gestimmten WeichsekJazzer mit 
einem inspirierten Perkussionstep- 
pich anzutreiben. 


Nürnberg-West, das waren bei- 
spielsweise da Coltrane-Weggefahrte 
McCoy Tyner und Freunde. Da Pia- 
nist aus Philadelphia legte mit voller 
Wucht Akkorde vor, die an „O happy 
day“ gemahnten und »iw privates 
Motto offenbarten: Jazz als Kultur- 
kost für das breite Volk. Ob ihrer 
mitreißenden Spielfreude gefeiert 
wurde auch das 29th Street Saxopho- 
ne Quartett, das in raffinierten Wech- 
seln die heißen Straßenschluchten 
New Yorks versinnbildlichte . 

Natürlich gab es auch ITeftchläge 
beim JubüauzQSfestival, so den wa- 
beroden Rocklärm-Brei des Schlag- 
zeugers Alphonse Mouson und die zu 
egozentrischen Gitarrenelogen des 
John Scofield. Bä Altmeister Mües 
Davis hatte er sich stärker konzen- 
trieren müssen, zum Wöhle da eige- 
nen Fähigkeiten. 

Eine da großen Überraschungen 
hingegen wurde das ungarische Quar- 
tett des Mihaly Dresch. In den sehn- 
suchtsvollen Nasalsprüngen seiner 
Hirtenflöte und dem intimen Zwie- 
gespräch mit seinem Mitstreitern auf 
Saxophon und Baßklarinette taten 
sich melancholische Gefühle und 
Pußtalandscbaften in ihrer ganzen 
Weite auf 
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Im Rausch 
der 

Superlative 
die Fakten 
verdrängt 


A ls Bundesbahnpräsident Wolf- 
gang Bannas vor wenigen Tagen 


gang Bannas vor wenigen Tagen 
in Frankfurt das neue Projekt „Zug 
zur Kunst - Kunst-Station Frankfurt 
(M) Hbf", startete, da entfuhr ihm ein 

flapsiger Satz. „Für uns ist der 
Frankfurter Hauptbahnhof der größ- 
te Europas. Es gibt auch keinen 
Streit darüber. Denn diejenigen, mit 
denen wir darüber streiten könnten, 
sind jenseits des Eisernen Vor- 
hangs.“ 

Ähnlich steht es in Vorankündi- 
gung für das große Bauprojekt auf 
Bundesbahngelände neben dem 
Hauptbahnhof, für den geplanten 
„Campanile“, das „höchste Haus Eu- 
ropas“. In der begleitenden, fast 
hymnischen Huldigung an den 
Frankfurter Hauptbahnhof heißt es 
ebenfalls, riips sei „Europas größter 
Personenbahnhof 1 , er zähle 260 000 
Reisende, 1420 Zugfahrten, dazu 
4500 Zugfahrten im Femsteuerungs- 
bereich sowie 4000 Rangierfahrten 
täglich. 



Die Bundesbahn, tief in den roten 
Zahlen, scheint sich zur Kompensa- 
tion ihrer Äbspeckungskur in eine 
Art Rausch der Superlative zu flüch- 
ten. Ahor ri« 7jthlm mm wrnwil night 

die Stärke dieses Unternehmens zu 
sein scheinen, tut man gut daran 
nachzurechiren. Und siehe da, die 
Frankfurter Superlative erweisen 
gif»h als Rechenfehler. 

Da ist zunächst der „Campanile“, 
auf ehrgeizige 201 Meter Höhe ge- 
plant Er kann mit dieser Lange nicht 
der höchste, sondern wahrscheinlich 
nur der dritthöchste unter Europas 
Wolkenkratzern werden: Der Tour de 
Montpamasse in Paris ist neun Meter 
höher. Und auch mit der 39 Meter 
langen Antenne erreicht der 
„Campanile“ nur eben die Höhe der 
Lomonossow-Universität in Moskau. 
Ihr Mittelturm mißt samt Antennen- 
spitze 240 Meter. 

Erst recht nicht ist aber der Frank- 
furter Hauptbahnhof „der größte 
Reisezugbahnhof Europas“, wie 


Bundesbahnvorstand Reiner Gohlke 
noch vor wenigen Tagen erklärte. 
Dafür fehlen dem Rmpfang s g ebäude 
exakt 28 Meter Breite. Denn auch 
nach der Erweiterung des Frankfur- 
ter Bahnhofs 1912-1924 um zwei 
Bahnsteighallen und sechs Gleise 
und der Verbreiterung des Emp- 


üangsgebäudes von 210 auf 270 Meter 
mußte Frankfurt den ersten Platz im 
Wettstreit um den Superbahnhof sei- 
ner alten Handels-, Verkehrs- und 

MpggpfrnnTnirronggtgHt f |A ]pwg über- 

lassen: Mit einer Fassadenfront von 
298 Meter Breite und 26 nebeneinan- 
dertiegenden Gleiskörpern hatte sich 


die sächsische Konkurrentin 1909- 
1915 den größten Bahnhof Deutsch- 
lands und Europas gebaut Bis heute 
hat sich an diesem Größenvergleich 
nichts geändert. 

Architekt des Frankfurter Haupt 
bahnhofe war der Straßburger Re^e- 
rungsbaumeister Hermann Eggert - 


M it einer Brate von 
298 Metern und 


66 OOO Quadratmetern 

überwölbtem Raum ist 
der Leipziger 

Hauptbahnhof (oben £3Hjja 
eine Aufnahme aus dem 
Jahre 1914) immer noch -■ 

„der größte 1 * -auch 
wenn Frankfurt dieses 
Attribut Jur seinen jrujGff if 

beansprucht (rechts ein ÄSSsal 
Foto um 1890) 


der Leipziger Bau stammt von den 
Dresdner Architekten Wühekn Los- 
sow | |n/ i Mj»r Bans Kühne. B auher r 
war in Frankfurt das Königreich 
Preußen, in Leipzig ein Dreigespann, 
bestehend aus den Königreichen 
Preußen und Sachsen sowie der 
Stadt Leipzig, Der Frankfurter Bau, 
aus geführ t 1883-1888, versc hl a n g 63 
Millionen, der Leipziger 1183 - ande- 
re Angaben sprechen gar von 135 
Millionen 

Dennoch hat Frankfurt den Leipzi- 
gern in giTijggw Punkten den Bang 
flbgriaufera Mit reinen 260 000 Rei- 


v.j»»’* 




frm» T^iprig Fl ieht mith&ltBD- Durch 

Tünhan von vier unterirdischen S- 
Bahn-Gleisen 1972-1978 verfügt der 
F rankf urter Bahnhof außerdem jetzt 
über zwei Gleiskörper mehr als der 
Leipziger. Das freilich macht ihn so 
wenig zum „größten Europas“, wie 
das New Yorker Worid Trade Center 
seine Höhe nach der Zahl seinerTSef- 
geschosse oder der Eiffelturm die 


seine nach -der Zahl 

bpn Ulfj/AT hraejfiiMMl naiMh rr- 

In einer HfastoaBerdtogBittd& 
Fran kfu rter • HmiptbahiAöf &£& 
Leipziger tataSchfich attGröß«®»; 
legenTseine IWAIeterlangenLftöiot 
steighaUen 1 spannen- sieh .Sfr! fett 
weit und 29 Meter hoch - die 
ger sind zwar 40 ‘Zentimeter 
aber neun Meter- niedriger und^f 
Metes schmaler. An üb “ 
Fläche indessen kann es 
nicht entfernt mit Leipzig 
menr Den 31 3153 wdretm 
von Eggert stellten Lossow und*»jqy 
ne überwölbten Raum vofö 

66 000 Quadratmetern gegeaübr* - v 

Diese Dnnensfonen ließen: 
auch die Zeitungen im Ersten W 
krieg schwärmen: „Er ist So riesig 
groß, daß in ihm eine deaBeeren 
Verb ündeten bei derLe&p4ger3 

fr- Awh lncht ] 


den konnte.“ — - - • 

DANKWART GURA7 


„King Kongs“ 
Gebeine wurden 
exhumiert 


Wieder alte 
Damen in Paris 
ermordet 


Urteil: „Moewe“ 
kein Vorname 
für ein Mädchen 


Wo Richard Stücklen die Politik vergißt 

Geschichten um die „älteste Tochter des Bundestages“ - die Parlamentarische Gesellschaft 


hetz. Rotterdam 


SAD/AFP, Paris 


dpa, Mönchen 


Das Mysterium um den im Zweitei 
Weltkrieg als Doppelspion sowohl für 
die deutsche als auch die alliierte Sei- 
te tätigen Christiaan Undemans »fl«« 
„King Kong“ ist teilweise geklärt 
Vierzig Jahre nach seinem Tod wur- 
den gestern seine Gebeine exhumiert 
Damit ist das Gerücht er lebe noch, 
widerlegt Nach wie vor offen aber ist 
ob er Selbstmord begangen hat oder 
vom hnTiSnriigrfww Geheimdienst 
umgebracht wurde, weil er hochge- 
stellte Persönlichkeiten im Falle ei- 
nes Prozesses hätte belasten kö nnen. 
Er soll den Deutschen im September 
1944 die bevorstehende „Operation 
Market Garden", in die Geschichte 
als „Schlacht bei Arnheim“ eingegan- 
gen, verraten haben. 


Die rätselhafte Mordserie an alten 
Damen in Paris findet kein Ende. Am 
Wochenende wurde in einer Woh- 
nung im 14. Bezirk der Hauptstadt die 
der 85jährigen Amerikanerin 
fjirimfla Lam mt aufjgeftmden; am 
Montag entdeckten Nachbarn die 
Leiche der 87jährigen Marguerite 
Charbormier Beide Frauen waren er- 
drosselt worden. Die Leiche der Fran- 
zösin wies auch Messerstiche auf. Die 
Wohnungen der Opfer waren durch- 
wühlt Bargeld sowie Wertgegenstän- 
de fehlten. Von den Tätern fehlt bis- 
her jede Spur. Möglicherweise wur- 
den die beiden alten Damen wie die 
früheren 20 Opfer von dem oder den 
Mördern beim Einkäufen beobachtet 
und bis zu ihrer Wohnung verfolgt 


Das Bayerische Oberste Landesge- 
richt hat einer jungen Mutter verbo- 
ten, für ihre Tochter den dritten Vor- 
namen „Moewe“ ins Geburtenbuch 
emtragen zu lassen. Mit der jetzt ver- 
öffentlichten Entscheidung folgte der 
dritte Zivilsenat als Beschwerdege- 
richt einem Beschluß des Landge- 
richts, das mangels „positiver Sym- 
bolkraft “ den Vornamen für das Kind 
als „herabsetzend“ empfunden hatte. 
Die obersten Richter blätterten vor 
ihrem Beschluß auch im Bundes- 
jagdgesetz und fanden heraus: Die 
Möwe werde „vielfach als Plage“ 
empfanden und als „Gefahr für die 
Volksgesundheit“ erkannt, da sie sich 
„vorwiegend an Kläranlagen und 
Müllkippen“ herumtreibe. 


WETTER: Gewitter, etwas kühler 


Temperaturen in Grad Celsius und 
Wetter vom Dienstag, 14 Uhr (MESZ): 


EVI KEIL, Bonn 

Es „menschelte hier immer“, sagen 
Bonns Parlamentarier und meinen 
ihr Clubhaus, die Deutsche Parla- 
mentarische Ges ellschaft ln diesem 
Jahr wurde die „älteste Tochter des 
Bundestages“, wie der exklusiv e 
Club genannt wird, 35 Jahre alt Zwei 
Insider, die Journalisten Hilde Pur- 
win und Helmut Herles, haben Ge- 
schichte und Geschichten dieses 
Hauses zu Papier gebracht Gestern 
präsentierten sie ihr gemeinsames 
Werk: „Eine Villa am Rhein“. 

Am 1. April 1951 wurde die Parla- 
mentarische Gesellschaft im Belgi- 
schen Hof in Bonn gegründet Den 
Gründervätem, den Abgeordneten 
Kari Georg Pfleiderer lFDF), früher 
Generalkonsul in Moskau, Peking 
und Paris, Gerhard Lütkens (SPD) 
und Fürst Fugger von Glött (CSU), 
schwebte eine Art Clubleben nach 
pngligrhpTn Muster vor. Die Gesell- 
schaft sollte für die Bundestagsabge- 
ordneten Begegnungsstätte werden - 
über alle Parteigrenzen hinweg. 


Erste »wd dann lan gjährig e Ge- 
schäftsführerin wurde Betta Gräfin 
von Werthem. Pfleiderer, ein pingeli- 
ger Schwabe, forderte zunächst ein 
ernsthaftes graphologisches Gutach- 
ten, indem bescheinigt ist: „Die Grä- 
fin kann auch einen Putzlappen an- 
fessen.“ Pfleiderers Freund, Geheim- 
rat von Lieres und Wilkau, prüfte die 
Fingerfertigkeit der Gräfin auf der 
S rhrPihmaiirhim». Anrh sein Urteil ist 

überliefert „Prächtig, prächtig, gnä- 
digste Gräfin.“ Zwei Finger beim Tip- 
pen genüg ten ihm 

Der frühere Entwicklungshilfemi- 
nister Walter Scheel sorgte mit für die 
erste Grundausstattung. Er schickte 
eine alte Schreibmaschine ins Haus. 
Nicht minder wichtig war das Enga- 
gement des langjährigen Oberkell- 
ners Walter Ende. Begonnen hatte er 
1920 seine Karriere als Page im Hotel 
Esplanade und im Berliner Adlon. 
Dort hatte er schon Außenminister 
Stresemann bedient. 

Betta von Werthem regte später 
den Umzug in die heute kanariengelb 


gestrichene wilhelminische Villa in 
der Dahlmannstraße 7 an. Das Hmis 
des Historikers Friedlich Christoph 
Dahlmann, einst Führer der Kern- 
deutschen Partei der Frankfurter 
Paulskirche, brachte sie ene r gisch 
und mit Stil in Schwung. 

4,5 Millionen Mark hat der Bundes- 
tag in den Ausbau gesteckt Essen 
nwd Trinken — nur vom Feinsten — 

lamn»n rieh dW» Pa rianmntim or mit Ai- 

nem jährlichen Zuschuß von 888 000 
Marie ans Steuergeldern finanzieren. 
Die Riesensumme gilt im Bundestag 
trotzdem als gut an gripg t. Richard 
Stücklen, einer der früheren Präsi- 
denten der Gesellschaft: „Es muß 
doch endlich mal dem Abgeordneten 
vergönnt sein, daß er nicht von mor- 
gens bis Mitternacht nur von Politik 
redet, die ihn bis ins Bett verfolgt. 
Das ist der Smn der Parlamentari- 
schen Gesellschaft“ - 

Ingrid von Hagen, Gräfin Wer- 
thems Nachfolgerin, sorgt, heute da- 
für, daß dieser vielberufene Charak- 
ter des Clubs nicht veriorengeht. 


Heißester Tag 
endete mit 
und Gewittern 


Lage: Wahrend in den Westen 
Deutschlands etwas kühlere Luft 
einfließt, bestimmt im übrigen Be- 
reich weiterhin feucht-warme Luft 
das Wetter. 


bis 30 Grad. In Gewittemähe böig 
auffrischender Wind. Temperaturen 
nachts um 18 Grad. 


Deutschland: 


Vorhersage für Mittwoch: Westen: 
Stärker bewölkt, kaum noch Gewit- 
terschauer. Temperaturen um 24 
Grad, nachts um 15 Grad. Übrige 
Gebiete: Wolkig mit Aufheiterungen 
und im Tagesveriauf erneut aufle- 
bende Gewitter. Temperaturen 26 


Weitere Aussichten: Am Donners- 
tag vorübergehend abnehmende Ge- 
witterneigung, heiter bis wolkig und 
warm. 


Sonnenanfeanz am Donnerstae: 

5.05 Uhr*, Untergang: 21.41 Uhr; 
Mondanfeang: 18.46 Uhr, Unter- 
gang: 2.44 Uhr (* in MESZ, zentraler 
Ort Kassel). 
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Auch drüben ist Herr Knigge gefragt 


DW.nvnkfiutnäJi 

Heftige. Unwetter mit Bütachtag; 
Hagel, Sturmböen und Regen haben 
zwischen Montag abend lind gestern 
morgen in weiten Teflen Hessens und 
dm -angrenzenden Bundesländern 
für Sachschäden und erhebliche Ver- 
spätungen im Zugverkehr gesorgt 
Ein Blitzschlag unterbrach am Mon- 
tag abend die gesamte Stromversor- 
gung im Mainzer Hauptbahnhofr Et- 
wa eine Stunde lang standen nach 
Auskunft eines Sprechers der Bun- 
desbahndirektion Frankfurt aDe Zü- 
ge stDL Die Frankfurter Berufsfeuer- 
wehr rief den Ausnahmezustand für 
das pMaimte S brilyhif t an«- 7j»hlrai- 
che Bäume wurden entwurzelt, stürz- 
ten auf Hauser und parkende Autos. 
In die Stuizbäche vom Himmel 
mischten sich kräftige Hagelkörner, 
die Blumenbeete uni Balkonpflan- 
zen andJuaen. 

Audi mmebrerenSehweizer Kan- 
tonen haben heftige Gewitter in der 
Nacht zunrZMenstag große Schäden 
verursaditAmschwerstenbetrDffen 
war hach Angaben der Behörden der 
Kanton Bäu., in der Ortschaft Je- 
gensdörf trat der Dorfbach ^über die 
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HANS-R. KARUTZ, Berlin 

Erica Pappritz bekäme glänzende 
Augen über ihren Sieg im Klassen- 
karapf: Denn Adolf Freiherr von 
Knigge zählt nun wieder zur Ahnen- 
galerie der guten Deutschen, die in 
der „DDR“ zu Ansehen gelangen. 
Soll doch der bisweilen ungehobelte 
Nachwuchs zwischen Elbe und Oder 
wieder Höflichkeit und Anstand von 
Kindesbeinen an lernen. Schicklich- 
keit und Charme als Förderer soziali- 
stischen Lebensgefühls - Knigge 
macht es möglich. Auf seiner Linie 
liegt der kleine 1,50-Mark-BestseHer 
der „DDR“, ein Büchlein über „Erzie- 
hung zum guten Benehmen“. 

Die Ruppigkeit im Umgang, Merk- 
mal des öffentlichen Lebens drüben, 
ist dort seit langer Zeit eines der 
Haujptgesprächsthemen. Selbst Erich 
Honecker, als Kind vom freundlichen 
Umgang in seiner katho lis chen saar- 
ländischen Volksschule geprägt, 
mahnte in seiner SED-Parteitagsrede, 
böse Buben wieder Sittsamke.it zu 
lehren: „Erziehung zur Hilfsbereit- 
schaft. Kameradschaftlichkeit, Be- 
scheidenheit“ -das fordere er von der 
Jugend. 

Der Hang zur Bürg e rlichkei t ge- 
gen den die Genossen in der SED 
selbst in ihren Reihen kaum noch 
anlcämpfen, stellt plötzlich Adolf von 
Knigge auf den DenkmalssockeL Au- 


tor Ernst Z. Ichenhäuser reiht Knigge 
in die Schar der „fortschrittlichen 
Schriftsteller“ ein. „Er schrieb aus ei- 
ner progressiven Haltung heraus.“ 
Das macht den Freiherm unverdäch- 
tig, ja prädestiniert ihn zum späten 
Lehrer der guten Sitten in Mittel- 
deutschland. Denn: „Er ziehung z um 
guten Benehmen ist Bestandteil der 
sozialistischen Lebensweisen.“ 

Allzu ellenbogenstarken Zeitge- 
nossen schreibt der Autor ins Stamm- 
buch: „Sozialismus bedeutet nicht, 
daß man die alten Regeln gesell- 
schaftlichen Benehmens in Bausch 
und Bogen über Bord werfen soll, um 
völlig neue zu erfinden.“ Auch hier 
müsse man ein „Erbe“ übernehmen - 
Knigge also auf seine Weise in der 
Reihe von Luther über den Alten 
Fritz zu Bismarck. 

Einige Zöpfe, die in der Bundesre- 
publik noch keineswegs in Bausch 
und Bogen abgeschnitten werden, 
sollen im Sozialismus indes auf kei- 
nen Fall mehr geflochten werden: 
„Diener und Knicks - tatsächlich 
sollten wir beides vergesse n .“ Ande- 
rerseits, so „ohne“ scheint diese Ar- 
tigkeit nun doch nicht zu sein: „Bei 
der Entgp g prmahmg des Zeugnisses, 
später bei einer Auszeichnung, ist sie 
angebracht“ 

Für hartnäckige Leugner, riafl man 
sich auch im Sozialismus nicht wie 


ein Elefant im Porzellanladen aufzu- 
führen habe, bemüht der Autor sogar 
das SED-Statut Aber dieses Pro- 
gramm allem reicht wohl nicht aus. 
Das Büchlein beruft sich sogar auf 
eines der zehn Gebote: „Du soDst Va- 

ter und Mutter ehren .. .“ 

Der Verfasser geht auch mit den 
üblichen Protzereien in der mittel- 
deutschen Gesellschaft ins Gericht: 
„Sie führt bei den Geschenken zur 
Jugendweihe zuweilen ins Groteske. 
Da gibt es Jugendliche, für die 100 
Mark schon eine Enttäuschung 
idnd Prahlerei und Neid und. un- 
angemessene Bedürfhisse werden 
hervorgerufen. Um es vorsichtig und 
mildo auszudrÜcken — die guten Sit- 
ten l^dpn d a hinter. Ein unvertretbar 
res K ons u m - und Statusdenken wird 
angereizt“ 

Auch die Sorge von Generationen 
von Müttern kommt zur Sprache: 
„Ein Junge oder ein Mädchen kommt 
von der Disco nicht zur verabredeten 
Zeit zurück. Sollten sie nicht lernen 
zu begreifen, daß die Eltem warten, 
daß eine Stunde imnw länger und 
ärgerlicher werden kann?“ Man möge 
mal kurz daheim anrufen ... Wilhelm 
Busch jedenfalls eint neuerdings Ost 
und West: „Da lob ich mir die Höf- 
lichkeit, das zierliche Betrügen. Du 
weißt Bescheid, ich weiß Bescheid, 
und allen machtts Vergnügen.“ 
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VERSICHERUNGEN 


Die sowjetische Sportzeitung ^So- 
wjetski Spart" stellte gestern eben 
Rekord auf Deb Sportergebnissen 
midmete siegemulS Zeilen mt der 


Unser Dankeschön für Sie 


wenn Sie für die WELT einen 
neuen Abonnenten gewinnen 


DIE# WELT 


IjjMj^lllilTlgtjtjlW’lG rfl »HTK.IIL.\\n’ • - 

Der neue Abonnent tun «len Auftrai innertwft na IQ thgea (weht»»* 
genügt) schriftlich widerrufen bei: DIE WEIT, Vertrieb. . POttbeh 30 5830: 


Sprechen Sie 
mit Ihren Erean^n 
and Bekannten, 
Nachbarn und Kollegen 
über die WEL£ 
über ihre Aktnaütat, 
ihre Vielseitigkeit, 
ihre weltweite Sicht 
Sicher werden Sie 
den einen oder anderen 
für die WEIT gewinnen* 



Akku-Bohrmaschine 


Modell Bosch PBM 7,2 V. Leichte 
handliche Akku-Bohrmaschine, mit der 


arbeiten können. 

Mechanisches 2-Gans-Getriebe. 
Drehrichtungs-Umscnaltung Rechts-Linkslauf. 
Deshalb ideal auch zum Eindrehen 
und Lösen von Schrauben. 

Bohr-0 in Stahl 10 mm, in Holz 15 mm. 
Schrauben-0 bis 6 mm. 

Akku 7,2 V. Komplett mit Akkupack, 
Ladegerät, Schraubendreher-Doppelklinge. 


An: DIE WELT, Vertrieb. Postfach 305830, 2000 Hamborg 36 


Prämien- Gutschein 


Bestellschein 


leb bin der Vermittler. 

Ich habe einen neuen WELT-Abonnenten gewonnen 
(siehe nebenstehenden Bestellschein). 

Als Belohnung dafür wünsche ich 


Akku-Bohrmaschine 


“J* '^fJ-Abonnetrt. Bitte liefern Slemir : f 
die WELT mindestens 12 Monate ins Ham Der MhBtige 
Abonnementspreis betifgi im Inland mofsaOich DM . 2 ? JO, ■■ ■. , 
anteilige Nfersuidkosten und Mehrwertsteuer etdacschlossnif' " '• >! 
Die Abonnements-Bedingungen ergeben sieb aus-' 

dem Impressum der WELT. Ich war wahrend' ’ ?■ 

des letzten halb« Jahres nicht Abonnent der WELT-. - ' - •- - 


Vümame/Name: 


Vamarae/Name: 


StraBe/Nr.: . 


Straße/Nr.: 


PLZ/Ort: , 


PLZ/On: 


Vbrw./Tel.; , 


VbrwrieL; 


.Datum: 


Der neue Abonnent gehört nicht zu meinem Haushalt. 

Die Dankeschön- Prämie steht mir zu. wenn das erste Bezugsgeld 
für das neue Abonnement beim Verlag eingegangen ist 


Unterschrift des neuen Abonnenten: 
Ich habe du 
(rechtzeitige 
DIE WEIX 


[JUnterachrift dw^nnittl&ra^-^ I Unterschrift des neuen Abonnenten: 
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Dea Charme einer andahrs Eschen Fiesta «(hofft sich Sevilla auch für die Weftausstelhing 1992 


FOTO: HUBER 
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jetzt für 

Von ROLF GÖRrZ 
Y Ton Spanien sagt man, es sei das 
\ / Land der Gegensätze. Und 
T wenn dies zutrifft, dann gilt es 
in verstärktem Maße für Andalusien. 
Im südlichsten Land^Spaniens finden 
sich afn^inscbe IWen im Osten, 
Gebirge hochj^^^Alpen im Zen- 
trum, urwaW^B^^^Zonen dort, wo 
die ftud^L^ufe^älmitiks si^ an 
^deä Felsen j^feräthlagt tmd mehr 
Regentage : prodimert--äs sogar in 
Hamburg, uÖd . weiter im. Westen 
: Marschlandscbaften. die sich zum At- 
lahtik hiä ausddhnen. Wie die Topo- 
graphie» so die Wirtschaft, die die Be- 
wohner ernährt. Ein dünner grüner 
Streifen an der Mittdmeezküste be- 
herbergt die lebhafteste Touristenzo- 
neSpaniens,dieCostadel SoL 
Hinter den Bergen, nach Norden 
' zu, dehnen sich "weite trockene Zonen 
.aus. Nicht einmal die Hälfte des 
Landbesitzes von insgesamt 7,9 Mü- 
honea H^towiiülandwiilschaf^ 

. gpnptzt, und jias sind nur 3,6 Millio- 
nen Hektar. Bei den brachliegenden 
. Rächen handeft es sich vot allem um 
kargen steinigen Roden, auf dem be- 

- tifegfalls Pmien gedeihen. Die Struk- 

- 3s£r3« Bpdenbesäzes - seit der Inva- 
■ vgfeai- der A&ber vor 1200 Jahren 
j^feb -große jgüter gekennzeichnet - 

; J^fthirodsteri immer wie- 
^^^& r S paTrt> i jingCT miHeer der Jor- 
der Tagelöhner. 

I^^uüch^. Versucht die sozialisti- 
den Jomale- 
Suche nach fester Arbeit 
üö^ gG^egeltem Auskommen' zu hel- 
; fiäu Äbferdaji heiße KBmaund die Art 
der derOIivenan- 

byo, lasse i ^amn eine Änderung zu. 
.Undfür den hier d urchaus möglichen 

. .V >.!• • 


a des Propheten in der Flagge steht 
die Europäische Gemeinschaft 


arbeitsintensiven Gemüseanbau fehlt 
der Absatz. Besondere Initiativen, 
wie etwa die Nutzung des günstigen 
Klimas von Almunecar zum Anbau 
tropisch«' Früchte, tun sich noch 
schwer, speziell bei der Schaffung der 
nötigen Orgamsationsfonnen für den 
Markt Hirn wükt sich der Ehrgeiz der 
politischen Administration oft nega- 
tiv aus. 

Die Bauern fühlen sich wieder ein- 
mal kontrolliert und verzögern so die 
Entwicklung. Die große Hoffnung 
Spaniens und Andalusiens, die Inte- 
gration in die Europäische Gemein- 
schaft und ihrAgrarsystem, wird das 
Hauptproblem, die Suche nach mehr 
Beschäftigung auf dem Lande, auch 
nicht lösen Denn je weiter man in die 
Zukunft sieht, um so weniger bietet 
sich die Landwirtschaft zu grundle- 
genden arbeitsbes chaffenden Refor- 
men in Andalusien an 
. Mit sechseinhalb Mülinnen Ein- 
wohnern «scheint Andalusien als 
das volkreichste der 17 neugeschaffe- 
nen Lander Spaniens. Auf jeden der 
-87200 Quadratkilometein kommen 
75 Einwohner, was genau dem spani- 
schen Durchschnitt entspricht Mit 
einem Pro-Kopf-Einkommen von 
nicht einmal 6000 Mark im Jahr aber 
bleibt An d al usien die zweitärmste 
Region Spaniens. Im Vergleich mit 
dem Euro padurchschnitt (100) sind 
dies 44 Prozent Genauso wenig wie 
in Griechenland, aber erheblich mehr 
als das portugiesische Nachbarland 
mit 30 Prozent Der spanische Durch- 
schnitt betragt 75 Prozent 

Der Tourismus sorgt seit zwei Jahr- 
zehnten dafür, daß 54 Prozent der 
arbeitenden Bevölkerung im Dienst- 
leistungssektor beschäftigt sind, fast 


22 Prozent arbeiten in der Landwirt- 
schaft - das Vierfache des europäi- 
schen Durchschnitts 16 Prozent in 
der Industrie, die sich in Sevilla und 
Cadiz konzentriert, und acht Prozent 
in der Bauwirtschaft, die ebenfalls 
weitgehend vom Tourismus abhängt 

Mit fast 600 000 Arbeitslosexi, das 
sind 31 Prozent der Beschäftigten, 
steht Andalusien an der Spitze der 
offiziell in Spanien registrierten Ar- 
beitslosenzahL So erschreckend die- 
ser Prozentsatz auch aussieht- er ent- 
spricht der statistischen Wirklichkeit, 
nicht aber der Praxis. Denn noch sind 
die Familien intakt und noch hilft 
man sich gegenseitig aus, so daß ge- 
wiß die meisten Arbeitslosen zumin- 
dest eine Beschäftigung und ein be- 
scheidenes Auskommen haben. Der 
Arbeiter-Unternehmer, in Andalusien 
lebt er. Diese Woche baut er einen 
hochbeinigen Balkon an das Ferien- 
chalet eines Fremden, und in der 
nächsten Woche im eigenen Dorf den 
Anhau für die Bar des Schwagers. Die 
Regierung in Madrid und die Landes- 
regierung in Sevilla - beide soziali- 
stisch geführt - wissen um die negati- 
ven, aber auch um die positiven Sei- 
ten einer geduldeten Schwarzarbeit, 
jedenfalls für Übergangszeiten. Das 
ohnehin schwierige System der So- 
zialversicherung wird dennoch zu- 
sätzlich belastet - von den allgemei- 
nen Schäden dieser „Faralldwirt- 
schaft“ einmal abgesehen. 

In vergangenen Zeiten wandelte 
der Bevölkerungsüberschuß ab, zu- 
nächst nach Südamerika, später nach 
Frankreich und Deutschland. Aber 
die ehemaligen Kolonien und jetzigen 
Schwesterländer auf dem amerikani- 
schen Subkontinent leiden jetzt sel- 


ber unter Menscbenüberschuß und 
Arbeitslosigkeit Und in den Indu- 
strieländern Europas verschloß die 
Krise der Weltindustrie den Zustrom. 
So drängte das unr uhig werdende 
Heer der Jomaleros zur Besetzung 
jener Güter, von denen sie meinen, 
dort könne man durch eine bessere 
Nutzung des Bodens mehr Menschen 
beschäftigen. Die r jmriffgrp giernn g 
verpachtet nicht oder nur schlecht 
genutzte Böden auf dem Zwangswe- 
ge an arbeitswillige Landarbeiter. 

Aber auch in Sevilla weiß man, daß 
eine Bodenreform - gar nach portu- 
giesischem Vorbild - die gesamte 
Volkswirtschaft untragbar belasten 
kann. Und von Brüssel ist auch keine 
Unterstützung zu erwarten. Dort setzt 
man auf Landschaftsplanung unter 
regional-ökologischen Gesichtspunk- 
ten. Eine Intensivierung der Land- 
wirtschaft auf kargem Boden ledig- 
lich zum Zwecke der Arbeitsbeschaf- 
fung wird bei der EG kaum Anerken- 
nung finden. 

Die ersten Projekte zur Industriali- 
sierung als Ausweg aus diesem Di- 
lemma mu ß te n unter der Industrie- 
krise doppelt schwer leiden, weil die 
jungen Unternehmen, ob staatlich 
oder privat, noch kein Kapitalpolster 
anlegen konnten. Besonders schwer 
traf es die junge Schiffbauindustrie, 
die zwar auf eine große Tradition 
blicken kann, die sich aber ebensowe- 
nig der nsiatlsrhpw Konkurrenz ge- 
wachsen zeigt wie die der übrigen 
Länder Europas. 

Die Zukunft Andalusiens liegt 
wohl in einer ständigen Pflege und 
Aktivierung des Tourismus, das beißt 
aber auch der Verbesserung seiner 
Infrastruktur. Dazu gehört neben 


dem zügigen Ausbau der im Sommer 
völlig überlasteten Straßen die Be- 
und Entwässerung, und schließlich 
die Abwasserreinigung. Eine neue In- 
dust rialisier ung allerdings könnte 

den Vorteil der Dezentralisierungs- 
möglichkeiten der elektronischen 
Produktion wahmehmen. Ganz of- 
fensichtlich erscheinen die Politiker 
in Madrid und Sevilla selbst einsich- 
tig genug, pragmatischen Notwen- 
digkeiten den Vorrang zu geben und 
auch gegen ideologische Widerstände 
eine Karte auszuspielen, über die 
Spanien immer noch verfügt, näm- 
lich das niedrige Lohnniveau. 

Andalu s i en wählte als Iandesfar be 
das Grün des Propheten in Erinne- 
rung an die acht Jahrhunderte einer 
Geschichte, in der das Land im Sü- 
den der iberischen Halbinsel eine 
führende Staatsrolle in Europa spiel- 
te, und zwar unter den Kalifen, die 
vor allem Cordoba zu einer Kultur- 
stätte machten, von der aus das 
abendländische Denken entsc hei den - 
de Anstöße erhielt Als man sich ent- 
schloß, die Farben Grün-Weiß-Grün 
für die Landesflagge zu wählen, stand 
gewiß auch der Petro-Doüar im ge- 
danklichen Hintergrund. Tatsächlich 
fließt auch arabischer Reichtum in 
die Küstenstädte, vor allem nach 
Marbella. Aber der bisherige Treff- 
punkt des europäischen Jet-set ver- 
hext dadurch an Anziehungskraft. 
Man beginnt, sich der arabischen 
Umarmung zu entziehen. Und die 
Ho ffnung en auf arabische Investitio- 
nen in der Industrie bleiben hinter 
den Erwartungen zurück. Es kommt 
jetzt darauf an, über die touristische 
Attraktion hinaus die industrielle In- 
vestition zu beleben. 


„Was Spanien auch 
verspricht, es muß bei 
uns gehalten werden“ 


D ie Eingliederung Spaniens in die 
EG bedeutete das Ende einer 
langen Isolation und zugleich die In- 
tegration in den Kreis der demokrati- 
schen Länder der abendländischen 
Welt Die Regionalisierung Spaniens 
schuf eine dritte Ebene und zugleich 
zahlreiche Probleme. Mit dem Präsi- 
denten der Regierung, der Junta, von 
Andalusien, Jos£ Rodriguez de la 
BorboQa, sprach H.-H. Holzamer. 
WELT: Was kann Andalusien der 
EG bieten und was erwartet Anda- 
lusien von Brüssel? 

Borbolla: Als Spanier und Andalu- 
sier sind wir bereit, aktiv an der Stär- 
kung der europäischen Ideale mitzu- 
arbeiten. 

Das 87 000 Quadratkilometer große 
Andalusien hat eine moderne und lei- 
stungsfähige Landwirtschaft und 
hofft, seine Präsenz auf dem offenen 
europäischen Agrarmarkt noch aus- 
zudehnen. 

WELT: Das verlangt aber doch ei- 
nen Ausbau der Infrastruktur? 
Borbolla: Natürlich gibt es noch 
Mängel in der Infrastruktur Andalu- 
siens. Die Regierung, an deren Spitze 
ich stehe, arbeitet jedoch entschlos- 
sen daran, diese Probleme zu lösen 
und wir hoffen, dabei auf europäische 
Solidarität und Mitarbeit rechnen zu 
können. 

WELT: In den USA haben die mo- 
dernen Kommunikationsmittel der 
High-Tech-Industxie gestattet, sich 
im Süden, im sogenannten Son- 
nengürtel zu engagieren. Könnte 
sich diese Tendenz in Europa wie- 
derholen? Welche Maßnahmen 
werden Sie ergreifen? 

Borbolla: Ich bin davon überzeugt, 
daß ein ähnlicher Prozeß in Westeu- 
ropa bereits im Gange ist Das günsti- 
ge Klima, das Lebensniveau, die ge- 
ringe Umweltverschmutzung, und 
die Struktur und Organisation unse- 
rer Städte «klären die Anziehungs- 
kraft Andalusiens. 

In Andalusien wollen wir Investi- 
tionen in die Spitzentechnologie for- 
dern. Vor kurzem ist zwischen ein« 
andalusischen und ein« japanischen 
Firma ein Abkommen zur Auswei- 
tung der Ausbildung spezialisierten 
Personals geschlossen worden. 

Die andalusische Regierung ist be- 
rät, nicht nur die Initiativen d« 
Computertechnik, sondern auch Ah 
ternativenergien (Sonnenenergie, 
Windkraft), Aquakultur und Biotech- 
nologie zu unterstützen. 

WELT: Die Expo '92 findet in Sevil- 
la statt Meinen Sie, daß es sich in 
erster Linie um ein großes touristi- 
sches Ereignis handeln od« ein 
Treffpunkt für Geschäftsleute sein 
wird? 

Borbolla: Die internationale Ausstel- 
lung in Sevilla ist eine große Heraus- 
forderung für ganz Spanien. Die Aus- 
stellung wird Treffpunkt und Anzie- 
hungspunkt für viele Besuch« sein. 
Doch wir hoffen, daß auch die Ge- 
schäftswelt zum Zuge kommt Die 
Expo '92 ist ebenfalls eine gute Gele- 
genheit die Infrastruktur Andalu- 
siens zu modernisieren. Wenn diese 
Aufgabe gelöst ist können wir den 
zahlreichen Besuchern die notwendi- 
gen Dienstleistungen bieten. 

Dkl vorbereitenden Arbeiten, die 
bereits unter der Aufsicht des Gene- 
ralkommissars im Gange sind, ver- 
sprechen d« Expo ’92 eine briüiante 
Entwicklung und insgesamt gesehen 
ei nen E rfolg. 

WELT: Wie beurteilen Sie das Zu- 


sammenfällen der Wahlen am 22. 
Juni in Ihrer Region und in Spa- 
nien? 

Borbolla: Das Zusammentreffen bei- 
der Wahlen wird fiir die Politiker eine 
doppelte Herausforderung seu. 

WELT: Und inhaltlich? 

Borbolla: Die programmatische Bot- 
schaft muß sowohl für die Naiionalre- 
gierung als auch für die andalusische 
Regierung formuliert werden. Die In- 
halte müssen aufeinander abge- 
stimmt werden. Hier kann nichts ge- 
sagt noch versprochen werden, was 
nicht im Zusammenhang mit anderen 
Orten Spaniens steht Die Diskussion 
über Andalusien gewinnt so zur Zeit 
des Wahlkampfes eine neue Dimen- 
sion. 

WELT: Die Touristen in Andalu- 
sien bleiben immer länger. Dos 
macht Einrichtungen nicht nur tur 
kurze Zeitspannen im Sommer, 
sondern auch für längere Zeiträu- 
me erforderlich. Was tut die Regie- 
rung, damit diese Einrichtungen 
und Dienstleistungen an geboten 
werden können? 

Borbolla: Es wird immer deutlicher, 
daß Andalusien ein geeignetes Gebiet 
für die Entfaltung des Fremdenver- 
kehrs ist Ich meine nicht nur den 
hauptsächlich auf den Sommer be- 
grenzten „Urlaubstourismus", son- 
dern auch den „residierenden Touris- 
mus“, der mit einem Anspruch auf 
Muse verbunden ist 
WELT: Muse für Pensionäre? 
Borbolla: Bis zum Ende des Jahrhun- 
derts werden die Menschen immer 
mehr davon Gebrauch machen, vor- 
zeitig in den Ruhestand zu gehen. 
Andalusien wird eines der bevorzug- 
ten Ziele der damit einsetzenden 
Völkerwanderung nach Süden sein. 

Vorrangiges Ziel unserer Fremden- 
verkehrspolitik ist es, ein attraktives 
Angebot für diesen künftigen - zum 
Teil auch schon vorhandenen - Be- 
darf auszuarbeiten. 

Der Fremdenverkehr und sein wei- 
terer Ausbau haben Priorität denn 
nur mit den Einnahmen aus dem Tou- 
rismusgeschäft sind wir in der Lage, 
den Lebensstandard in Andalusien zu 
verbessern. Dies bedeutet nicht nur 
den Bau neuer Hotels und Restau- 
rants, sondern auch das Angebot neu- 
er Leistungen, wie Kliniken, Kurbä- 
der und Golfplätze. 

WELT: Einige Erschließungsmaß- 
nahmen haben die Landschaft in 
Mitleidenschaft gezogen. Wie kann 
dies in Zukunft vermieden wer- 
den? 

Borbolla: Die Erhaltung der Natur 
und die Entwicklung des Fremden- 
verkehrs müssen Hand in Hand ge- 
hen. Gewiß, Andalusien leidet unter 
den Folgen der vor einigen Jahrzehn- 
ten begangenen Bausünden, doch 
man ist vorsichtig geworden. 

Welt: Mit welchen Mitteln kann das 
erreicht werden? 

Borbolla: Wir haben ein Büro für 
Fremdenverkehrsplanung eröffnet, 
das prüft, ob bestimmte Projekte im 
Einklang mit d« Erhaltung der Um- 
welt möglich sind. Obwohl zukünftig 
Investitionen in Andalusien immer 
attraktiver werden, haben wir unse- 
ren Kindern gegenüber die Verant- 
wortung, Andalusien als schöne und 
unzerstorte Landschaft zu hinterlas- 
sen. 

WELT: Die Umweltprobleme ent- 
lang der Mittelmeerküste nehmen 
zu. Wie wollen Sie die natürliche 

• Fortsetzung Seite II 
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HOTEL MUAS 

Gelegen am Batfaau der SIERRA MUAS. i nmi tte n von Pinien und 
Palmen, » edM MALAGA and MARBELLA. 400 Meter Uber dem 
Meeresspiegel mit a tem b era ubendem Pa nmain abfick U ber de n nwfari- 
Khes KOaiemtreifcn and d» btene Mndmcn bl das HOTEL MUAS. 
Dies luxuriöse 4-Sterae-Hotel unter d cuU c hff r ana lbbdw Direktion *c- 
mefit einen inremxtioaak-n Ruf Kr seinen peraflnEcben Service, Stil und 
einzigartige AHmwpMr » Prrr fr r-pmglch« Lichgfai bd Ihrer Antamft und 
ein budgestibriebener Gruß mit Sekt auf Xhiem Zärnnrr in der Beginn 
eines anvqyfiScbcn Anfcntfaaftt*. 

Jedes der msgesami 100 Zimmer (200 Bettes) ta bequem und gesdunack- 
voll cinga i clHc r, Ehyim« Saiten nehmen den tc h &Mtca Te3 da Hotels 
ein. AnsgewIlikDe, im privaten Beritt beSmfikbc VSlcn nad Apartments 
sehen n m er der jorgühigen VerwaUung da Hotels zur VertOgpug. 
Großzügige Anfemhdtsriuaie. Terrassen, jimrnduftfnde fmrähflfr. 
Kamntfener laden geradezu znm Gcspr&ch ein. und die MarooWden, 
pütschemden Spr iarininui ea. Hob um Arch itek t m «t i iribg dem Hotel 

diesen, exklusiven Öünne. FDr Sport liebha b er bietet das Hotel wd 


Plitae). 2x]8^ocb-GoHjp(atz MUAS GOLF ood eben Remda! m 
unmittelbarer Nahe da Hoteb. Ein Rine&Cemer mh Sauna. lacnzd, 
Gymnastik» nm. Manage, Sofarrdnme, S eh Onh einal on and Regrnen- 
bnBbctttsdhtitt nmden da Angebot ab. 

Selbst gescMNKfcc Ansdcgcabeilcn können ta Ml ja an Vergnügen 
werden; exklusive Kno to t uflJ ame R5 «md 50 Ptn) mh allen we&rf- 
jeben Einrichtungen und Sekretariat sowie Bankcttrikune Rlr bis an 250 
Teilnehmer stehen zu Verfügung. 

Da Hosd Mips in stob auf seine Kfiehe. die zu jeder Zeit, sei es 
morgens beim Frühstück im Scharten der Ofivcnbfcmje. mittags im 
Galten beim Büffet, abends bei einem ro m an fisrirn Diner auf der 
Panorama-Ton« oder emer nmftakti Barbecne mh Kerandkbt and 
GuiranMwsflc den assprochroflen Wünschen der Hocdgfate gerecht 
«erden. 

Ein perfekter AbsddbB fiir eben der schönsten Tage m Mijas. 






f 




m 








1 » ' 

K$f 

* 

1 t - ' > " ' A. • V 












I " \ J " J** - -' 


WELT # REPORT 


DIE WELT - Nr. 138 - Mittwoch, 18- 3urü 1986 




Lcsatm^ //Pfajnd 
T.\ fT 


>. //ttiüni 

twte^ÄÄNDALUSIEN 

‘«äKtrjwr» // / Nv >, 

VUwnfc v \\)r^ WV,, E 2 S 'ft -- nVli....,,. ‘ 


CORDOBA 


„Was Spanien verspricht, es 
muß bei uns gehalten werden“ 


VERKEHR / Bessere Flug- und Straßenverbindungen 
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Schönheit Ihrer Region schützen? 
Borbolla: Den Umweltschutz hat 
sich die Regierung zur vorrangigen 
Aufgabe gemacht Als Mittelmeeran- 
rainer sind wir besonders von der 
Verschmutzung des Meeres und der 
intensiven Bebauung der Küste be- 
troffen. Die Regierung in Sevilla hat 
eine Reihe von Maßnahmen zur Ret- 
tung und zum Schutz der Ufergebiete 
in Gang gesetzt 

Welt: Was genau ist geplant? 
Borbolla; Stellvertretend seien nur 
einige genannt 

Ein Sanierungsplan für die Mittel- 
meerküste, Kläranlagen und Unter- 
wasserableitungskanäle. 

Die Einrichtung eines Netzes von 
Naturreservoiren an der Mittelmeer- 
küste, wie beispielsweise die Lagune 
von Fuentepiedra und das Gebiet um 
das Kap Gata. 

In der Südzone des Mittelmeeres 
ist das Koordinierungsprogramm zur 
Wiederaufforstung von Bedeutung. 

Für das Küstengebiet wurden An- 
lagepläne erstellt, die sowohl territo- 
riale als auch baurechtliche Kriterien 
berücksichtigen. 


Umweltsünden sollen 
künftig vermieden werden 


D er touristische Goldrausch für 
die Costa del Sol ist vorbei Ver- 



VMV ™ — — 

antwortlich für die „territo riale Poli- 
tik“ ist Jaime Montaner Rosellö. und 
der gibt zu, daß es bei den Genehmi- 


die Städte wie Marbella und Cadiz 
brauchen Direktverbindungen mit 
den europäischen Zentren. „Warum“, 
fragt Rosellö. „smd die Balearen per- 
fekt an das aenü^Ieuropäische Flug- 


UCi giUl £U« UOäl Cd mww vm - . • . , ■ . 

«inSn für die neuen Urbanisationen- netz abgeschlossen, ebenso wie die 
„eine gewisse Bremswirkung“ gege- . Kanarischen Inseln? Umi wamm 
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Präsident da la Boibolla 

FOTO: DIE WELT 


In Zusammenarbeit mit der Frem- 
denverkehrsberatung wurde das Bü- 
ro für Fremdenverkehrsplanung ge- 
schaffen, das die Erschließung be- 
stimmter Gebiete vorantreiben solL 


Gemeinsam mit der EG sollen Plä- 
ne zur Rückgewinnung geschützter 
Tiere, wie Schildkröten und Mönchs- 
robben, in den Küstenregionen ver- 
wirklicht werden. 


ben habe. Neue Kriterien mußten 
festgelegt werden, und dabei kam die ■ 
große Besorgnis der Regierung zum 
Ausdruck, in Zukunft nicht mehr sol- 
che Umweltsünden zuzulassen . 

Jede Entwicklung geht nun nach 
einem genauen Plan. Grünzonen 
müssen berücksichtigt werden; die 
Be seitigung und Reinigung der Ab- 
wässer werden vorher diskutiert und. 
geregelt Rosellö verschweigt nicht, 
da ft es hier erhebliche Konflikte mit 
den Gemeinden gibt 

Abgesehen davon stellen die Ver- 
kehrsverbindungen nach Zentraleu- 
ropa das Hauptproblem dar. Die als 
Schnellverkehrsstraße ausgebaute 
Verbindung an der Küste ist mit 
100 000 Personenwagen täglich eine 
der befahrensten Pisten inganz Euro-' 
pa »nd auch eine der unfellträchtig- 
sten. Eine Autobahn muß her, und 


nimmt man die Costa del Sol aus?" 7. 

Immerhin besteben, umfangreiche 
Pläne zum Ausbau der Autobahn Ver- 
bindungen sowohl an der Küste ent-, 
lang als stich von Madrid nach Sevil- 
la. Innerhalb von 15 Jahren will man 
215 000 Millionen Peseten dafiir ver- 
baut haben. Und schon für die ersteh 
Jahre der 90er erwartet . Rosellö eine 
spürbare Entlastung. 

Das Problem sei, daß es die Ferien- 
orte entlang der Costa del Sol bisher 
nicht verstanden hätten, ihr Anliegen 
geschlossen vorzutragen und poli- 
tisch durchzusetzen. Dabei entfielen 
80 Prozent -des gesamten Tourismus 
in Andalusien auf die Costa del Sol, 
der daher für die Gesamtprovinz von 
erheblicher Bedeutung sei Die ver- 
bleibenden » Prozent teilen sich die 
Städte, die Sierra und die Natur- 
parks. . ' JUAN D’AMPI 


Andalusien 


Zwischen Mittel meer und Atlantik eingebettet, allen Projekten und Bestrebungen zugänglich, zeichnete 
sich Andalusien stets als Treffpunkt der großen Zivilisationen und Kulturen aus — angefangen von den 
Tartaren bis zur Renaissance und zum modernen Zeitalter über die betisch-romanische Identität bis zur 

Pracht des maurischen Baustils. 

Diese unterschiedlichen Erscheinungen von Kunst und Geist widerspiegeln sich in diesem weltoffenen 

Andalusien: 

Granada, Göngora, Ronda, Bartolome de las Casas, Sevilla, Averroes, Ubeda, Baeza, Juan Ramön, la 
Alhambra, Veläszquez, Picasso, laCulturadel Algar, Falla, Garcia Lorca, Jerez, Marbella, el Guadalquivir. . . 

Aus diesen ganz besonderen Wurzeln und im Rahmen einer wunderschönen Landschaft sieht Andalusien 

heute einer vielversprechenden Zukunft entgegen. 
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Mit offenen Armen 
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EVILLA 



PROVINZPATRONAT 
FÜR DEN 

FREMDENVERKEHR 


LA RABIDA I HUELVA) MONASTERY 



HOTEL TRITON 


ESSi^iSSZ Yecmnafon um der 
Uferpromenada von SonaliQfcfana^Mta, 2 km von Tonemott- 

noa» bietet Ihnen; 


&ji ** nrni t Moeraicht, große Aufenthalte- und. 
festaurant und Grillrestaurant im Garten. 

2^SSS2??-^ iac S B e > und intBrnati onala Küche. Herilleher 
subtropischer Garten mit Sonnenterrassen oberhalb dssStran- 

11 Me ^ wa88ör ). Sauna und '2 
Tenmsptetze. Golf auf dem Golfplatz Torrequebrada (2 km), 


“Wtehmen Atmgsjrtiära 
sind bet uns Tradition, damit Stesich wie zu Hause fühlen. . 


Ein guter Platz zum FerienmachenJ 

in den Programmen der Raiseveranstaher. Auskunft über Ihr 
Reisebüro. HOTELS LUZ. - 
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II MARBHLLA / Wo der internationale Jet-set residiert 

Luxuriöser Bauboom 
in der „Goldenen Meile“ 
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* Von ROY BOSTON 

D ie Gründung des MaibeDa Clubs 
vor 30 Jahren am Strand der da- 
mals absolut noch nicht goldenen 
Meüe und der durch üm angezogene 
Hoch- imd Geldadel machten MarbeL 
la mit einem Mal weltbekannt Fi- 
nanzbarone wie Heinrich Thyssen 
und Guy de Rothschild. Filmstars wie 
Sean Coruiery und Miel Ferxer, Blau- 
Mütige wie die Preußens, Bismarcks 
und Hohenlohes, arabische Herrscher 
wie der saudiarabische König Fahd, 

SherikSayid, Präsident der Vereinig, 
tea Arabischen Emirate, Adnan Kas- 
hoggi und Al Afidaoi haben ihr Domi- 
zil an der „Goldenen Meüe" 
schlugen. 

' -Heute leben rund 30 000 Ausländer 
neben 67000 .spanischen- Einwoh- 
nern Eine, der wichtigsten Entschei- 
dungen der Stadt MatbeQa war, den 
Bau von - Hochhäusern bereits vor 
»hw Jahren zu stoppen Außerhalb 
der Altstadt durfte am Hang nur noch 
zweistöckig und in Strandurfoanisa- 
ti ^ippn mit Sondergenehmigung vier- 
stöckig gebaut werden Bürgermei- 
ster Don Jos6 Luis Eodriguez hat sich 
nm Ziel gesetzt, Marbeüa in seine- 
grüne Stadt zu verwandeln. Das 
macht vielen Investoren Mot, auf die 
Zukunft zu setzen 

Das ist auch der Fall bei Alhambra 
del Mar, dem mit deu tschem Kapital 
und technischem Know-how erbau- 
ten größten, luxuriösten Wohnpatk- 
progekt an Marbellas Goldeier Meile, 
die ach vom Grandhotel Meüa Don 
Fepebhzmn ftivatyachthafan Puer- 
to Bands erstrec k t Dieaas Projekt ist 
ein gutes Beispiel für das veränderte 
Kauf- a nln gp -T Vntrpn der heuti- 

gen Investoren. Bei Baubeginn waren 
bereits 57 Prozent der 96 Apartments 
umfassend en ersten Phase verkauft 
Die 28 d' ppihimri tJ r faCT i ii anTig Quadrat- 
meter großen Penthäuser mit Pool 
und Ptivataufioig waren als erste weg. 

Die deutsche Gruppe hatte genau 
recherchiert räd sirih lange umgese- 
hen, bevor sie sich das 108 000 Qua- 
dratmeter große Meer-Grundstück 
kaufte Wie mir der technische Direk- 
tor der Gruppe, Dipl Ing. Architekt 
Ralph Weinridi, erklärte, setzt man 
von T wwnhen em auf höchste Qualität 


Marmor glänz t In 
'Räumen 


i ersten Malam Strand der Got 
Meilebaut eine Urbanisation 
deutschen VOB-Richtlinien 

Estrich, Isolierau- 

gegen Hitze und Feuchtig- 

garäuschdämmend verlegte 
' in isolierten S c hä ch te n . Mar- 
! Boden, Terrassen und 

■ lackierte Ahuninium-Schie- 

.fek i nente, vorinstalüerte A n sc hlü s- 
^^r-Skherheitssysteine, Alhambra 
:^to.und Satellitenfemsehen, mo- 

fojfofl te K o mynp nfl ratimMgiTmehfain- 

jBeüi; Telex, Telefax etc. entsprechen 
Idealvorstellungen der 


- Har TYTQnWhpjt IpftinandprflieBen 
von Architektur und Umwelt unter 
Einbeziehung der Wunsche des groß- 
stadtmüden Menschen ist in allen 
Projekten deutlich sichtbar Im Ih- 
umrarnn yon Alhambra del Mar gibt 


es beispielsweise keinen Autover- 
kehr. 

Als weiteten wichtigen Punkt er- 
kannte die deutsche Gruppe das Be- 
dürfhis der Käufer, ihr Geld hundert- 
prozentig abzusichem. Deshalb ließ 
man sich auch hier etwas besonderes 
ennfaHen. Die Käufer erhalten eine 
Bankgarantie für ihre Kaufraten von 
der Commerzhank AG in Madrid. Die 
Reiche Bank stellt ein Zertifikat aus, 


daß die erste Phase voll finanziert 
und abgesichert ist und somit der 
Käufe r auch ganz gewiß sein Apart- 
ment erstellt und übertragen be- 
kommt 


Günstiger Dollarkurs 
beflügelte Kauflust 


Ihteressanterweise stellen Englän- 
der und Deutsche achtzig Prozent der 
Käufer. Die restlichen zwanzig Pro- 
zent teilen sich auf viele Nationen auf 
Bis vor zwei Jahren waren die Eng- 
länder zweifellos die größten Investo- 
ren an der Costa del Sol Doch nicht 
nur die Deutschen stiegen wieder ver- 
stärkt ein, sondern auch die Amerika- 
ner, bedingt durch den günstigen 
Dollarkurs, haben Marbella wieder- 
entdeckt Die arabische Investition 
beschränkt g ^h fact ausschließlich 
auf PrivatviBen und in drei Fällen auf 

den Kmif farti g or TTr harnaatinn pn und 

Hotels. 

Am stärksten stiegen die Hoch- 
preis-ImmofaUien: z. B. kostete eine 
mit, weißem Marmor ausgestattete, 
ca. 140 qm große Luxuswohnung vor 

andprthalh .Tflhrpn nmri 12 Mfl1iiyp«*n 

Peseten (200000 Mark); dieselbe 
Wohnung kostet heute im Re- Verkauf 
23 MiTKmwn Peseten, d. h. fest das 
Doppelte. Zur Zeit liegen die Preise 
von Luxus-Apartments in der Nähe 
der Goldenen Meüe zwischen 140 000 
und 225 000 Pesetas pro Quadratme- 
ter inklusive Terrasse. 

Die neuen Baugesetze der Stadt, 
die praktisch das hjahpr genehmigte 
Bauvolumen auf die Hälfte reduzie- 
ren, werden mnh in d en künftigen 
Bauvorhaben mit einem ÖOprozenti- 

goti Pr»ig*nj«»hiflf r aiiBorirlcwn, SO riflB 
die heutigen Käufer wiederum ame 
hnht» Wertsteigerung ihrer Immobi- 
lienanlagen er w arten frfinnan. Ei™» 
witiinftigPj dum AThamhr n-ripl -Mar . 
Stil nhnhrf»» Luxusurbanisation 
müßte aufgrund ihrer großzügig be- 
messenen, nicht verkaufbaren Infra- 
struktur wie Beach-Glub, Park, Seen 
etc. fest 70 bis 80 Prozent auf den 
heutigen Verkaufspreis Aufschlägen, 
um über die Runden zu kommen. 

Wenn man überlegt, daß aller d ing s 
in Kämpen und Monte Carlo bei ca. 
drei Monaten Saison 10 000 Mark pro 
Quadratmeter und mehr bezahlt wer- 
den, ist -■ vor allen Dingen, wenn man 
in einem Alhambra-ähnlichen Pro- 
jekt sein Geld anlegt - noch sehr viel 
Luft an Wertsteigerungen drin. 

Wer am L Januar bei 36 Grad in der 
Sonne, d. h. circa 22 Grad im Schat- 
ten. am Pool sein Schampus-Früh- 
stück unter reifen Orangen, Zitronen 
oder blühenden Manddbäumen ein- 
nimmt, wird vielleicht weniger an die 
Wertsteigerung seiner Immobile als 
an die Steigerung seiner Lebensquali- 
tät ftonfren- 

Der Autor ist Herausgaben- des „Costa 

d»J Sol spezkri" und „Costa Bfe" 



Der Mittelpunkt von Sevilla: Die Kathedrale 
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WELT-Gespräch mit Dry-Sack-Pr äsident Abrisqueta 


Der Sherry-Export nach 
Deutschland steigt 


WELT: Wie würden Sie die Markt- 
lage des Sherry beurteilen? 
Abrisqueta: Schon seit der Zeit der 
Phönizier und Römer ist die Produk- 
tion von Qualitätswein und Sherry 
historisch belegt Heute werden die 
drei fl *^hmaricsrichtamg »m Fino, 
Medium und Cream in der ganzen 
Welt vertrieben und geschätzt. 

Seit 1960 stieg de - Sherry-Export 
von 33 Millionen Liter auf 131 Millio- 
nen Liter im Jahr 1985. 19 Prozent 
davon gingen nach Deutschland. 
WELT: Welche Auswirkung hat der 
Eintritt Spaniens in die EG auf die 
Vermarktung des Sherry? 
Abrisqueta: Der durch den Beitritt 
zur. Europäischen G emeinscha ft be- 
wirkte gesellschaftliche, ku ltu rel l e 
imd wirtschaftliche Austausch wird 
spanische Weine und auch andere 
spanische Erzeugnisse noch bekann- 
ter machen. 

WELT: Der Wein ist durch die 
Skandale der jüngsten Vergangen- 
heit ins Gerede gekommen. Kön- 
nen Sie garantieren, daß Sherry oh- 
ne chemische Zusätze hergestellt 
wird. 

Abrisqueta: Es ist äußerst bedauer- 
lich, daß einige gewissenlose Herstel- 
ler die Arbeit vieler, die sich Tag für 
Tag um Qualitätsverbesserungen be- 
mühen, in Verruf gebracht haben. 
Sheny seihst unterliegt den an- 
spruchsvollsten Qualitätsnonnen, die 


durch ständige Kontrollen garantiert 
werden. 

WELT: Portwein, Sherry und Mar- 
sala haben eine gewisse Ähnlich- 
keit Wie würden Sie die verschie- 
denen Produkte charakterisieren? 
Abrisqueta: Diese drei Weine haben 

zwei E wriMTuamfi Flpmgntp - ThmTra- 
dition und die Methode des Reifepro- 
zesses. Portwein und Sherry haben 
ihren Ursprung zu Beginn der phöni- 
zityhen Besiedelung der iberischen 
Halbinsel 

Die einzelnen Sherry-Sorten lassen 
sich wie folgt charakterisieren: 

Fino: Trockener Geschmack, prik- 
kelnd und fruchtig. Er wird vor allem 
als Aperitif gertrunken und kann 
während der Mahlzeit eine Alternati- 
ve zum Weißwein sein. Er muß ge- 
kühlt serviert werden. 

Amontillado: Mäßig trocken, Nuß- 
aroma mit Volumen. Er eignet sich 
als Aperitif; paßt jedoch auch sonst zu 
jeder Gelegenheit Er kann auch ge- 
kühlt serviert werden. 

Oloroso: TV» Rnhnlinhprflesp hmftek 
mit viel Volumen. Die trockene Sorte 
eignet sich als Aperitif, der leicht sü- 
ße paßt zum Dessert Serviert wird er 
wie der Amontillado. 

Cream: Süßer Geschmack mit Vo- 
lumen. Er wird nach dem Essen ge- 
trunken oder anstelle eines süßen 
Aperitifs, Brandys oder Cocktails. 

G.D. 


GESCHICHTE / Zwei Jahrhunderte herrschten westgotische Könige über Andalusi en 

„Das Volk braucht eine harte Hand" 


I n den Stürmen der Völkerwande- 
rung war die Iberische Halbinsel, 
insbesondere aber Andalusien, der 
Schauplatz von Eroberungen und 
Plünderungen von rahlrpinhan ger- 
manischen Stämmen, die sengend 
über die blühenden Städte im 
Spaniens herfielen. Sie brachten die 
einstige römische Provinz für zwei 
Jahrhunderte in ihre Gewalt Sueben, 
Alanen, Wandalen und Westgoten 
setzten sich hier fest und gründeten 
Reiche, die meist nur kurzen Bestand 

hatten 

Der Südwesten Spaniens, die heu- 
tige autonome Provinz Andalusien, 
erhielt seinen Namen von den Wanda- 
len, wne Rggpinhnung, die auch die 
späteren arabischen Eroberer als Al- 

AnHnhic fi hpmahmpn 

Kurz nachdem sie Rom geplündert 
und Sardinien und Korsika erobert 
hatten, er schienen die Wandalen un- 
ter ihrem König Geiserich in Spanien 
und unterwarfen die gesamte Halbin- 
sel. Dann setzten sie nach Afrika über 
und gründeten dort ein Reich, das 
nach wenigen Jahrzehnten Bestand 
von byzantinischen Truppen erobert 
und wieder dem oströmischen Impe- 
rium eingegliedert wurde. Als näch- 
ste erschienen die Westgoten in Spa- 
nien, die die Reste der wandalischen 

TöinHrmg tin g i» wrtrif» hi»n 

Den Nordwesten Spaniens freilich 
mußten sie den Sueben überlassen, 
die sich dort etablierten. In der Folge 
kam es freilich immer wieder zu 
Streitigkeiten und Kämpfen zwi- 
schen dp" germanischen Eroberern. 
Die Westgoten konnten sich behaup- 


ten und beherrschten schließlich den 
größten Teil des ehemaligen Iberiens. 
Die Eindringlinge waren aber nur ei- 
ne kleine Herrenschicht, die ein feu- 
dales Herrschaftssystem etablierten. 

Der Gegensatz zur Urbevölkerung 
freilich blieb, nicht zuletzt auch des- 
halb. weil die Unterworfenen Katholi- 
ken waren, die Westgoten aber dem 
ariani scheu Glauben anhingen. Die- 
ser Gegensatz wurde von den katho- 
lischen Bischöfen noch geschürt und 
führte zu gtsndigen Auseinanderset- 
zungen zwischen beiden Seiten. 

So war denn die westgotische Herr- 
schaft in Spanien von Anfang an mit 
einem Makel behaftet Das Reich litt 
unter ständigen inneren Spannungen 
und zeigte schon bald erste Auflö- 
sungserscheinungen, die noch da- 
durch verstärkt wurden, daß die 
Franken, die im heutigen Frankreich 
ein Reich gegründet hatten, nun auch 
zum Angriff auf die Westgoten über- 
gingen. Dennoch konnten sich die 
Westgoten fest zwei Jahrhunderte an 
der Herrschaft halten. 

Ungeachtet ihrer Schwierigkeiten 
leisteten sich die Eroberer ständige 
Bürgerkriege bei Thronstreitigkeiten 
der jeweiligen Prätendenten. Fäst alle 
westgotischen Könige fanden ein ge- 
waltsames Ende. Um 570 war Sevilla 
zeitweilig die Hauptstadt der Westgo- 
ten, als dort ein Kronprinz seine Herr- 
schaft ausübte. Er wurde schließlich 
von seinem Bruder Rekared L (586* 
601) besiegt Dieser König versuchte 
noch einmal, das Ruder herumzurei- 
ßen und sich mit den Unterworfenen 
zu versöhnen, indem er zum katholi- 


schen Glauben übertrat Dies be- 
scherte dem Land tatsächlich einige 
Jahrzehnte der Ruhe und Konsolidie- 
rung. 

Doch auf die Dauer war der Unter- 
gang nicht aufzuhalten. Wieder bra- 
chen Kampfe der Adeligen um die 
Thronfolge aus. Byzantinische Trup- 
pen landeten in spanischen Häfen 
und unterwarfen vorübergehend eini- 
ge Landstädte an der Küste. König 
Kindasvinth (640-641), der als 
79jähriger den Thron bestieg, konnte 
noch einmal den Herrschaftsan- 
spruch seines Volkes durchsetzen. 
Sein Wahlspruch war. „Dieses Volk 
ist nämlich störrisch, wenn es nicht 
ständig ein starkes Joch auf seinem 
Nacken fühlt“ 

Doch die Tage der westgotischen 
Herrschaft in Andalusien waren ge- 
zählt Als König Roderich 710 König 
wurde, waren die Auflösungserschei- 
nungen unübersehbar. Der arabische 
Feldherr Tank landete ein Jahr spä- 
ter in der Nähe des Felsens von Gi- 
braltar, der noch heute seinen Namen 
tragt In der anschließenden Schlacht 
in der Nahe des andalusischen Städt- 
chens Jerez de La Frontera wurde das 
westgotische Heer vernichtet König 
Roderich fiel 

Der Siegeszug der Araber in West- 
europa konnte erst Jahrzehnte spater 
in der Schlacht von Tours und Poi- 
tiers durch den fränkischen Feld- 
herm Karl Marteil („Der Hammer 1 *) 
aufgehalten werden. Spanien aber, 
insbesondere Andalusien, bUeb für 
Jahrhunderte unter arabischer Herr- 
schaft KLAUS BODEN 


COSTA DE LA LUZ / Saubere Strände und unberührte Landschaft 


Wo Columbus seine Reise begann 


C osta de la Luz meint Küste des 
Lichts und das nicht ohne 
Grund. Das Tageslicht ist heiler und 

die Snnnensfriwnrianer länger ala auf 

den meisten anderen Plätzen des 
Kontinents. 

Zwischen der Grenze zu Portugal 
und Gibraltar gelegen, umgeben von 
Guadiana und vom Atlantischen Oze- 
an, ist die Costa de 2a Luz eine der 
Stecken, an denen die Deutschen 
denken, wenn sie davon reden, unent- 
decktes spanisches Land zu besu- 
chen. Hier ist in der Tat die Bezie- 
hung zwischen natürlicher Land- 
schaft und ihren tn erweM Be- 
wohnern noch in Harmonie. 

Goldfarben sind die Strände. Ge- 
säumt zum Land mit Pinien und das 
ganze Jahr hindurch nicht übervöl- 
kert Ein Fußmarsch fuhrt zu maleri- 
schen Fischerdörfern und wenn man 
weiter geht durch die engen Straßen 
dieser Siedlung wähnt man sich 
plötzlich in einer Stadt der Mauren 
mit plätschernden Brunnen in der 
Platzmitte. 


Eine Stadt mit 
tausendjähriger Tradition 

Juelval, die weiße Stadt, ist viel- 
leicht die einzige in ganz Andalusien, 
die e i ne tausendj ährige Tradition be- 
wahrt hat Reich mit Ornamenten ver- 
sehen sind die Balkons und Blumen- 
kasten, breiten ihre Pracht aus über 
die Hauswände. Stickereien, Handar- 
beiten aus Silber und Kupfer werden 
in kleinen Geschäften verkauft Sie 


lassen die arabische Zeit wach wer- 
den. 

In Huelva findet man noch reinras- 
sige Araberhengste und Stiere, die 
das Herz der Toreros und der Zu- 
schauer höher schlagen lass en. Es 
gibt kräftigen Wein, der unverfälscht 
aus den Trauben des Landes gekel- 
tert wird. Diese drei, Pferd, Stier und 
Wein, machen die Seele der Fiesta 
ans , der Feiern auf d^ri anriain^iy»han 
Straßen und Plätzen. Bis in die Nähe 
der Strände strecken sich die Wein- 
felder von den Bergen herab. Die 
Stiere werden zu bestimmten Gele- 
genheiten durch die Straßen inner- 
halb der Stadt getrieben und stolz 
traben die geschmückten Pferde. Das 
ist der Sommer, indem die Lebens- 
freude, das Temperament und der 
Stolz auf Traditionen und religiöses 
Empfinden sich in den Fiestas aus- 
drückt mit ihren Umzügen und Para- 
den. 

Die Geschi cht e di es es Teils Anda- 
lusiens ist so alt wie die Menschheit. 
Huelva hieß damals Onuba, war nach- 
einander eine Kolonie der Phönizier, 
Römer und schließlich der Araber. 
Nach der Wiedereroberung durch die 
Spanier nahm von Huelva aus die 
Entdeckung Amerikas ihren Aus- 
gang. Christoph Columbus startete in 
dem benachbarten Dorf Palos de la 
Frontera zu seiner ersten Reise ins 
unbekannte fand. Hier innerhalb des 
Klosters von San Jorge wurde die 
Reise geplant, die Vorbereitung für 
die drei Schiffe getroffen. Für die 
Santa Maria, das Flaggschiff, für die 
La Pinta und für die La Nina, die von 


der Familie der Pinzons dirigiert wur- 
de. 

Das Hauptquartier, wenn man es so 
nennen will, der Entdeckung Ameri- 
kas ist ganz in der Nähe in La Rabida 
zu besichtigen. Heute beherbergt das 
Kloster die Universität von Amerika. 
Hier war es auch, wo Columbus, um 
die Herren der Familie Pinzons nicht 
zu vergessen, Fray Antonio Märche- 
ns, die katholische Königin überrede- 
ten, das Entdeckungsvorhaben zu un- 
terstützen. Diese Räume sind noch 
heute zu besichtigen, auch ihre Orna- 
mente und die berühmten Gemälde 
von Vazquez Dias. 


Ein Paradies für 
die Ornithologen 


Und ganz in der Nähe dieser histo- 
rischen Plätze trifft man im Parque 
Dionana die unberührte Natur in ei- 
ner Ausdehnung von 750 Quadratki- 
lometern. Zwischen dem Wasser der 
Marismes und der offenen See, was 
die Vielfalt seiner Pflanzen angeht 
kann man diesen Park wohl kaum 
mit einem anderen in der Welt ver- 
gleichen. Und Ornithologen finden 
hier ihr Paradies. 

ln diesem Park glaubte der 
Archäologe Shulten die Stadt der 
Mythologie, Tartesos, zu finden. Zu 
Pferde erreicht man den Ausgra- 
bungsort wo Shulten vergeblich mit 
der Vergangenheit kämpfte. In einem 
bequemen Halbtagesausritt vom Ma- 
zagons. JUAN D’AMPI 
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Weltausstellung Sevilla 1992 


*Zkm Gedenken des 5. Jahrtiunderts der Entdeckung Amerikas, eines Ereig- 
' nlumn von großer Tragwe it e in der Geschichte der Menschheit veranstalten 
Sevilla und Chicago 1992 eine Weltausstellung. 

Diese Ausstattung höchsten Ranges wurde vom Internationalen Aussfalfcjngs- 
■ büro (DIE), einem überstaatlichen Organ mit Sitz in Paris, am 15. Juni 1953 
..genehmigt. 

* Sevfita besitzt ausreichende historische Gründe zur Feier dieses einmaligen 
Ereignteaea:.. 

-Hinter den Mauern des Karthguseridosters Santa Marie de las Cuevas 
reiften in Christoph Kolumbus in der Gesellschaft des Mönchs Gespar 
' Gonfcfo von 1484 bis 1492 die Theorien, die ihn in die Naue WM führen 
sollten. 

_ m diesem Wörter wohnte der Entdecker von Oktober istn bis Mai 1502 
• und bereitste hier seine vierte und letzte Expedition vor. In einem der Höfe 
Kenn heute noch der ernte amerikanische Baum bewundert werten, den 
: Kolumbus von der Neuen Wett nach dort verpflanzte, «n alMUkJies Exem- 

- -ptar eines „zapota* (Mtapetoaum). 

- ln einer KapeOe des Ktostere, der Kapefle von Santa Ana. dte man spanen 
. « r i c h ten Hei, ruhen seit 1509 die sterblichen Überreste dea Admirals 
Christoph Kolumbus. 

- - Von 1503 bia 1717 monopolisierte das 

.Haus des Ozeans* den Handelsaustausch imt Amerika und Ob» entschei- 
denda rachtEcha und w lwnocha f Mcho Funktionen aus. 

• _ b. dem umprüngBchen „Gesa Lode* ist heute das aHgemeine Archiv 

Westtnldton» u n tergebcacht. wo als unübertreffliches Zeugnis der Zugahö- 
. riQkrtt Sevütas zum Erdteil Amerika die Unterlagen aufbewahrt werden, die 


im Verlaut von Ober dreihundert Jahren Geschichte über einen Kontinent 
erstelR wurden. 

3fr Die Weltausstellung Sevilla 1992 wird das Hauptereignis von aH jener sein, 
die in Spanien anläBIicft der Begehung des 5. Jahrhunderts der Entdeckung 
Amerikas stel t f mden. 

3fr Das Thema der Expo 92 lautet .Die Ara der Entdeckung* und wird drei 
wesentliche Etappen in der Geschichte der Menschheit beleuchten: 

-Die Welt vor 1492 

- Die weit von 1492 bis zu unseren Tagen 
-Die Zukunft 

4fr Die Botschaft der Expo 92 wird die Vergangenheit mit der Zukunft verbinden, 
die Tradition mit der Moderne, die Rechte und Bestrebungen des Menschen 

mit den Rechten und Bestrebungen einer Gesellschaft, die planrtäres Aus- 
maß gewonnen hat. 

^fr Aufgrund ihrer Charakteristika wird die Weltausstellung Sevilla 1992 mög- 
licherweise vielmehr die erste große Ausstellung des 21. als die letzte des 20. 
Jahrhunderts sein. Sie wird erneuernd sein, mit einem starken dynamischen 
und spektakulären Bestandteil, die in der Lage ist, die Aufmerksamkeit der 
Weit und dar Famaehkameres auf sich zu lenken. 

jfrDie Expo 92 öffnet Ihre Tore am 20. April 1992 an ihrem Bitz ln Sevilla und 
findet Ihren feierlichen Abschluß am 12. Oktober des gleichen Jahres, genau 
fünfhundert Jahre nach der Ankunft des Christoph Kolumbus ln Amerika. 

9fr Sä» wird 215 Hektar in Anspruch nehmen, auf ainam öffentlichen fiwBnde auf 
dar Insel der Cartuja, zwischen zwei Amten des Flusses Guadalquivir, gegen- 
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SEVILLA 


über dem alten Statteil von Sevilla. Die Insel mit 420 ha Gesamtfläche 
verdankt ihren Namen dem Korthfiusarfcloster Santa Maria de las Cuevas. 
einem historisch-künstlerischen Baudenkmal von u nz wei felhafte r kolumbiani- 
scher Resonanz. 

9fr In den Pavillons der Expo 92 werden spanische und internationale Organisa- 
tionen sowie Handetsvertretungan untargabracht sein. In manchen Pavillons 
finden themenbezogene Ausstellungen statt Diesen wird eine besonders 
groBe Bedeutung beigemessen. Es wird viel Wert auf eine flexible und 
vielseitige Gestaltung dieser Musterschau gelegt 

4fr Analysen haben ergeben. daB die Expo 92 an ihrem Sitz in Sevilla von mehr 
als sechzehn MIDIonen Personen besucht wird, von denen neun Millionen 

Ausländer sein werden. 

3fr Zumindest sechzig Länder werden teünehmen, die die verschiedenen geogra- 
phischen und pofitisch-wlrtschaftlichen Gebiets dar Erda vertreten. Auf dar 
Expo Sevilla 92 werten auch etwa zwölf internationale Organisationen zuge- 
gen sein. 

-fr Ferner ist die Teilnahme in Sevilte von Institutionen, Stiftungen und ausge- 
suchten Ausstellern des Handels vorgesehen, die den Erfolg der Weltausstel- 
lung garantieren sollen. 

■ifrGeleket wird die Organisation der Expo 92 an ihrem Sitz in Sevilla von 
Manuel Ofivencia Rute, der durch die Regierung des Präsidenten Felipe 
GoadUaz am 7 . November 1984 zum Generalkommissar Spaniens ernannt 
wurde. Die spanische Verwaltung hat dem General komm issar zwei Organe 
zur Programmierung, Organisation und Durchführung der Expo ab Unterstüt- 
zung zugewiesen. 

3fr Das Programm der Expo 92 beinhaltet ame umtosende Liste künstlerischer, 
kultureller, unterhaltender, sportlicher und touristischer Aktivitäten, für die 
das Areal dar Cartuja sowie andere Orte in Seviüa und außerhalb Sevillas zur 
Verfügung stehen. Dies te* das .AmteUungsgelinde”. 

3 fr Ganz Andalusien wird seinen Nutzen aus der Expo 92 ziehen. Die Sevilla 
nahe gelegenen Städte steilen ihre Hotels den Besuchern zur Verfügung. 
Weitere Ortschaften werden Sitz von Veranstaltungen sein, dte eng mit der 5, 
Jahrhundertfeier der Entdeckung ln Beziehung stehen; und alle andalusi- 
schen Pr ov inzen, selbst Estremadura und die Kanarischen Inseln, werden 
einen portUwan EinfluS des Fremdenverkehre spüren. 

# Der günstige Wind der Weltausstellung Sevilla 1992 wird die Durchführung 
bedeutender Arbeiten der Infrastruktur Andalusiens beschleunigen: Der Ge- 
neralplan der LandstraSan der autonomen andatustechan Flugplätze sind 
gute, bereits in Betrieb befindliche Beispiele. 

5fr Vor fünf Jahrhunderten kam dem Guadalquivir, an dem Sevilla liegt, eine 
lebenswichtige Bote rta Zufahrtsstraße vom Meer zu. Während der Expo 92 
wird das h istorisc he Flußbett seine einstige Bedeutung zurückariangen. 
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HUELVA / WELT-Gespräche mit Präsident Castilla und Landesminister Manaute I \^Jß I16U6 


DIE JUNTA VON ANDALUSIEN / Neue wirtschaftliche Impulse fib^Regjoa y 


„Die Fehler 
sich bei uns 


von Beuidorm werden 
nicht wiederholen“ 


Arbeitsplätze 

entstehen 


Z wischen den berühmten Schwe- 
stern. der Costa del Sol und der 


i-i stem, der Costa del Sol und der 
Algarve. liegt die Costa de la Luz, die 
Küste des Lichts, 120 Kilometer lang, 
kaum entdeckt und trotzdem oder 
vielleicht gerade deswegen wert, daß 
man sich näher damit befaßt 


„Wir“, sagt Präsident Man uel Eu- 
genio Romero Castilla von der Pro- 
vinzverwaltung Huelva, zu der - bis 
zur Mündung des Flusses Guadalqui- 
vir - die 120 Kilometer lange Küste 
des Lichts gehört, „wir sind die touri- 
stische Reserve in Europa.“ Was so- 
viel heißt, daß zur Zeit wenig los ist, 
daß aber eine Reihe von Planen exi- 
stieren, die Infrastruktur der Provinz 
zu verbessern. 


radas, „aber die Regierung der Pro- 
vinz hat uns nicht mehr erlaubt“. 

Die Regierung hält ein wachsames 
Auge über die Costa del Luz wie auch 
der an daluascbe Land es minist er Mi- 
guel Manaute bestätigt „Die Fehler 
von Benidorm werden bei uns nicht 
wiederholt“, sagt er, „die Bebauungs- 
rate mit 0,3 Kubikmeter pro Quadrat- 
meter ist die geringste im südlichen 
Spanien.“ Vorsichtige Entwicklung 
ist Trumpf, auch den Park Donana, 
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5000 Touristenbetten gibt es heute, 
und auf dem unverbauten Strand 
kann man mit dem Landrover etwa 
bis zur Nachbarprovinz Cadiz fahren. 
Einen Flughafen hat die Provinz 
nicht Erreicht wird die südwestlichs- 
te Provinz Europas über Sevilla, und 
von dort aus geht es weiter mit dem 
Bus. Unter denen, die heute die Küste 
besuchen, sind die Spanier die Num- 
mer eins, aber schon die Deutschen, 
die die Halite aller Ausländer stellen, 
sind auf Platz zwei vor den Österrei- 
chern und den Briten. 





Provinz-Präsident Manuel Castilla 
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Eine Reihe von Projekten gibt es, 
neue Überaachtungsmöglichkeiten 
für Touristen zu schaffen, Vorbedin- 
gung ist aber, daß die Verkehrsver- 
bindungen nach Huelva verbessert 
werden. „Wir sind dabei 14 , sagt Präsi- 
dent Castilla und berichtet von den 
Plänen, eine Straße nach Merida in 
der Provinz Estremadura, eine Auto- 
bahn nach Sevilla und eine Brücke 
über den Rio Guardania nach Portu- 
gal zu bauen. Vor allen Dingen diese 
Brücke wurde es erlauben, auch den 
portugiesischen Flugplatz Faro zur 
Anreise zu benutzen. 


Land esnini ster Miguel Manaute 


Von diesen Strukturmaßnahmen 
verspricht sich auch der Städteplaner 
Alfonso Terradas „frischen Wind“ für 
die Projekte an der Küste. So werden 
auf der Isla Canela 25 000 Betten er- 
stehen, die die Insel in ein „Venedig 
des Atlantiks“ verwandeln sollen. 


Ein anderes Projekt, gelegen zwi- 
schen der Stadt Huelva und dem Na- 
turschutzpark Donana, soll 15000 
Betten umfassen; „wir hätten es gern 
größer gehabt 44 , meint Architekt Ter- 


wo man Flamingos, Hirsche, Rehe, 
Adler, kurz eine Tierwelt in unver- 
gleichlicher Vielfalt besichtigen 
kann, dürfen nur 100 Menschen täg- 
lich betreten. Dieser Park ist das 
größte Naturschutzgebiet Europas. 
Ansprachsvolle Hotels wie der Para- 
dor Mazagon, das Hotel Flamen) oder 
das Matalascanas, die in unmittelba- 
rer Nahe des Parks liegen, passen in 
die Landschaft Ein 100-Betten-Lu- 
xushotel mit einem 18-Loch-Golf- 
platz kommt dazu und soll 1988 über 
die Reisebüros wie TUI oder Hetzel 


gebucht werden können. „Bei unse- 
rer Konzeption bleibt die portugiesi- 
sche Algarve natürlich das billigere 
Ziel für den Touristen“, sagt Präsi- 
dent Castilla, „aber ihre Aufnahmefä- 
higkeit ist bereits heute erschöpft 
Wir wollen auch nicht den Tourismus 
als Monostruktur forcieren. Die 
Landwirtschaft mit ihren tropischen 
Produkten wird ihre Bedeutung er- 
halten. Auch die ersten Versuche mit 
Fischfang, mit der Aquakultur, 
stimmten zuver- 
sichtlich", sagt Ma- 
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£ raute. 

Dabei spielt eine 
= Rolle, daß die Küste 

des Lichts klizna- 
4 I tisch stärker vom 

4 g Atlantik und seinen I 

jgw regentragenden 
£;/■ . Winden beeinflußt 

wird, mit der Folge, 
jgi daß die sommerli- 

II che Saison kürzer 

■ ist als am Mittel- 

meer. Die Vegeta- 

foto hhh tion 151 gteichwohl 

mediterran. Kiefern, 
Korkbäume, Eichen 
und Kastanien be- 
grünen die Sierra, 
hinzu kommen Eu- 
kalyptusbäume, die 
sich wegen ihres 
schnellen Wachs- 
tums bei den Wie- 
deraufforstungsbe- 
mühen bewahrten. 

Der Wind aus We- 
sten beflügelte zu- 
gleich eine moderne 
Sportart, das Sur- 
rate fen. „Treffpunkt“ 

foto: hhh der Surfer ist Mata- 

lascanas, das Itpttipti 
Hafen hat, aber idealer Sportplatz zu 
Wasser ist. Marinas gibt es in Punta 
Umbria, auf der Isla Cristina, in Huel- 
va, El Rompido und Ayamonle. 

Traditoneller Sport der Provinz ist 
das Reiten, vor allem in der Gegend 
von Almonte. Immerhin haben ja die 
Pferde auch hier „ihren“ Wallfahrts- 
ort, Rocio. Ohne den alljährlichen Pil- 
gerritt nach Rocio, läge die gesamte 
Pferdezucht schon längst darnieder, 
schwört Präsident Castilla bei der 
heiligen Madonna. 

HANS-HERBERT HOLZAMER 


U nternehmen s chaff en, Arbeits- 
plätze bauen, das ist das Ziel der 


LJ plätze bauen, das ist das Ziel der 
Soprea, der Gesellschaft zur wirt- 
schaftlichen Förderung Andalusiens 
in Sevüla. Ignazio Lopez del Hierro, 
der Präsident, nennt zwei Ziele: „An- 
dalusien hat eine hohe Arbeitslosen- 
quote, und unsere Pflicht besteht da- 
rin, Arbeitsplätze zu schaffen. Das an- 
dere ist die wirtschaftliche Entwick- 
lung unseres Landes. Beide Ziele ge- 
hören zusammen. Ohne moderne Un- 
ternehmen gibt es keine Arbeitsplät- 
ze und ohne neue Arbeitsplätze keine 
neuen Unternehmen.“ 


„Wir mußten damals den autonomen 
Prozeß bei null beginnen" 


F ragt man in Sevüla einen. Taxifah- 
rer nach dem Weg mm Paiia- 


Die Soprea arbeitet mit einem drei- 
jährigen Etat von insgesamt neun 
Milliarden Peseten. Von diesem Be- 
trag werden 5,2 Milliarden von der 
Regienmg in Sevilla gestellt, der Rest 
wird eigenfinanziert, einmal durch 
langfristige Darlehen, zum anderen 
durch Eigen einnahmen, insbesonde- 
re aus Zinszahlungen, auf gegebene 
Darlehen. 


J. rer nach dem Weg zum Parla- 
ment, bringt man ihn in Verlegenheit 
Er weiß nicht wo es ist Man muß - 
will man sein Ziel erreichen - schon 
nach dem in der Nahe gelegenen 
Kaufhaus „El Corte Ingles“ fragen. 

Der Vizepräsident der Junta von 
Andalucia und Abgeordnete Jose Mi- 
guel Salinas hält das für nicht so un- 
gewöhnlich: „Das Volk in Andalusien 
achtet mehr auf die Aktivitäten der 
Regierung als auf die des Parla- 
ments.“ 


se für das Parlament nicht gleichset- 
zen mit einem Desinteresse an seiner 
Wahl In der Vergangenheit war die 
Wahlbeteiligung in Andalusien sehr - 
hoch, 'auch zuletzt beim Refere n d um - 
vom 12. März. 


Salinas: „Die Andal usie r haben ein 
gphr starkes politisches Bewußtsein." 
Hinzu komme, daß in diesem Jahr die 
spanischen Wahlen mit den Regional- . 
wählen zusammenfielen, was sich 


Natürlich aber gibt es in den Partei- 
zentralen : der Sozialisten in Sevilla 
und Madrid, eine Unterschiedliche Be-' 
urfeflung der Auhmomie. Madrid ist 
eher zentralistisch, inSevfih wird die 
Fahne regionaler Selbstbestimimmg 
geschwenkt Doch m cter Dikusion 
und im Wahlkampf kommen diese 
Unterschiede curmarginalzum TW 


i MÜl 
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Die Soprea gibt nicht nur Darie- 
hen, sie beteiligt sich auch gelegent- 
lich an dem Kapital neu zu bildender 
Unternehmen, um sich aber, sobald 
der Betrieb läuft, daraus wieder zu- 
rückzuziehen. So konnte Soprea in 
den drei Jahren seiner Existenz be- 
reits mehr als 150 Unternehmen auf 
die Beine helfen und stellte dafür eine 
Summe von un gefähr 7,6 Millian ten 
Peseten zur Verfügung. 11 Unterneh- 
men mit öffentlicher Beteiligung 
wurden etabliert Hat sich die Soprea 
bislang darauf beschränkt im spani- 
schen Mutterland für eine Investition 
in Andalusien zu werben, will man 
jetzt auch in den Raum der Europäi- 
schen Gemeinschaft gehen. Zunächst 
sollen Informationen gesammelt und 
Kontaktleute aufgebaut werden. 

Die Soprea versteht sich als „Zwi- 
schenhändler“. Sie leiht Geld, ohne 
eine Bank zu sein. Sie beteiligt sich : 
am Kapital von Gesellschaften selbst 1 
Del Hierro: „Wir bekennen uns zur 
eigenen Verantwortung und vertrau- 
en auf unsere Investitionskraft. Von 
draußen brauchen wir niemanden. 
Wir sind in der Lage, unsere eigenen 
Entscheidungen zu treffen. Wenn wir 
uns irren, dann akzeptieren wir auch 
unsere Verantwortung.“ Die Soprea 
versteht sich auch nicht als Konkur- 
renz für bestehende Tinnen. Ein 
Wettbewerb oder eine Konkurrenz ist 
nicht gewünscht Im Gegenteil, Hilfe 
ist ihr Anliegen. G.DEANO 


Das sei übrigens in Madrid nicht 
anders. Die Careira de San Jeronimo, 
das ist die Straße, wo sich das Parla- 
ment befindet, kennten die wenig- 
sten. Vizepräsident Salinas verweist 
auch darauf; daß Andalusien genau- 
sowenig wie Spanien über eine parla- 
mentarische Tradition verfüge. Aber 
immerhin beginne sich das Bewußts- 
ein in den autonomen Gemeinschaf- 
ten, in den Regionen, und damit das 
Verständnis für den Parlamentaris- 
mus zu festigen. 

Im Bereich des Bildungswesens et- 
wa, wo die Regierung Andalusiens 
die volle Veranwortung hat, beschäf- 
tig sich die Bevölkerung intensiv mit 
den Aktivitäten der Regierung. Ver- 
antwortlich handelt die Regional- 
junta darüber hinaus im Gesund- 
heitssektor, im wirtschaftlichen Be- 
rsch, partiell im Straßenbau und bei 
den Bau von Sozialwohnungen. 

Mi g uel Salinas : „Das sind alles 
Themen, die den Leuten schnell das 
Bewußtsein von der Wichtigkeit der 
regionalen Regierungsaibeit geben. 
Viel schwieriger ist dagegen das Ver- 
ständnis für das Parlament“ Hier sei 
man bereit zu sagen, da, im Paria- 
ment, werde eh nur viel geredet und 
wenig getan. 

Tatsächlich sei es auch so, daß das 
Parlament die Aufgabe habe, die Re- 
gierung Andalusiens zu kontrollieren, 
weziiger dagegen solle sie selbst als 
Legislative in Erscheinung treten. 

Und dann spricht Salinas doch 
noch mal den unwissenden Taxifah- 
rer an: „Das andahisische Parlament 
hatte bis Anfang Januar einen provi- 
sorischen Sitz bezogen, jetzt tagen sie 
dort, wo vorher der Corte von Cadiz 
sich versammelte. 
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auch positiv auf die Wahlbeteiligung 
auswixken werde. 


Man darf allerdings das Desmteres- 


Umfragen hahen ergeben, daß in 
dem Wahlverhalten zwischen den 
spanischen «nri andalurischep Wah- 
len nur geringe Unterschiede auftre- 
ten werden. Es ist also nicht so, daß 
die Andalusier sich aus Kritik an un- 
zureichenden, autonomen Befugnis- 
sen gegen die regierende Sozialisti- 
sche Partei aussprechen konn ten, 
während sie auf spanischem. Niveau 
die Politik von Felipe Gonzäles stüt- 


Statut räumt uns. an. Maximum, an 
Autonomie entspre- 
chend der späfl*- 
schen Verfassung 
tön. . Der einzige Un- 
iteEsebted zu der Si- 
tuation. in. Katalo- 
nien oder im Bas* 

, ;kenland besteht da- 
yrtBi daß wir den au- 
tonoMen Prozeß bei 

- - null beginnen muß- 
■ten, während die 
Verfassung ■ Vor- 
sicht, daß die beiden 
erwähnten Regio- 

- zten diesen Prozeß 1 
schon in der zweiten 
Republik begonnen 

- haben.“ Aberinhalt- 
; üch sd die Autono- 
mie gleich. 

' Die : Mitglied- 
schaft in der Euro- 
päischen : Gemein- 
schaft halt der Poli- 
tiker vor alten Din- 
gen aus . Gründen 
der Kmisolidterung 

' der ; : Demokratie 
•Spaniens für erfor- 
derlich. 

Frag« Pott-- : ' . Aber man werde 
FOROt HHH . sich an diesen poli- 
tischen. Aspektsehr 
schnell gewöhnen und dann „um die 
wirtschaftlichen Folgen der Einglie- 
derung rac& Europa fhtew poati- 
wen und negativerr Seiten kämpfen.* 4 

Dabei sei cÜeRegjerang nicht so 
vermessen anzunehmen, die Mit- 
gliedschaft in Europa könne die wirt- 
schaftlichen Probleme des Landes 15- 


FOTOtHHH 


„Die wirtschaftliche . Zukunft der 
Rej£on muß aus der Begum selbst 
kommen“, auch die solida- 

rische > fiGlfe des Staates öder Europas 
in Anspruchnehme. JUAN D'AMPI 


Auf nach 


Andalusien 



Welch eine Idee !! 


Copasa 


JUNTA OE AHQAUiaA-C(MSEJB«A 0E TUHSMO COMBtOO Y TMMSPQRTE 



Andalusien ist das 
Land der Sonne. Der 
Freude. Der Stiere. Des 
Flamencos. 

Andalusien duftet nach 
frischen Meeresfrüchten 
und dem Geschmack des 
Sherrys. 

Andalusien ist das 
Urlaubsparadies für den 
Aktiv-Urlauber, z. B. 
Wassersport, Golf, 
Tennis, Reiten, Fischen, 
Jagen und nicht zu 
vergessen Wintersport. 

Andalusien heißt aber 
auch Geschichte, Kultur. 
Museen, architektonische 
Kostbarkeiten. 

Andalusien bietet 
einfach alles. Kommen 
Sie und entdecken Sie die 
Reize Andalusiens. 



Andalusien ist weltbekannt für herrliche Strände, schönes 
Wetter und schmackhafte Weine .. . 


Wir können jedoch noch vieles mehr anbieten; zum Beispiel 
Lederwaren, Juwelen, Kacheln, Marmor, Möbel, Keramik und 
verschiedene Handwerke. 


Die andalusische Regierung bietet Ihnen durch COPASÄ 
folgende Dienste an: 


Einführung in den andaiusischen Markt, Bearbeitung Ihrer 
Reiseplanung, Übersetzungsdienst etc., etc., .. 

UND ZWAR KOSTENLOS! 


Wir wollen Ihnen bei ihren Geschäften in Andalusien :• 
behilflich sein! 


Für weitere Auskunft setzen Sie sich mit uns in Verbinduhg! 
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Copasa 


Junta de Andalucia 


Direccion General de Ordenacion y Promocion del Turismo 
Avda. Rep. Ai^entina, 23, 5.°- 41011 Sevilla • Teifs. (54) 270139, 271008 Tx. 72538 CT y T 


Avda. Repüblica Argentina, 50 
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Olympia, ein 
Traum wird 
Wirklichkeit 

V ierzehn Teams arbeiten bereits 
Entwürfe für die internationale 
Ausstellung 1992 in Sevilla aus, an 
der sich wahrscheinlich 60 Lander 
beteiligen werden. Expo ’92 ist der 
Höhepunkt der Feierlichkeiten mm 
500. Jubiläum der Entdeckung Ame- 
rikas durch Christoph Kolumbus. Sie 
will die .Zusammenarbeit und den 
Austausch von Ideen zwischen der 
alten und der neuen Welt anregen. 
■Dabei will man auf die Erfahrungen 
der letzten Olympischen Spiele zu- 
rückgreifen und versuchen, die Aus- 
stellung auch für die Fernsehanstal- 
ten interessant zu machen. 

Manuel Ölivencia, Botschafter Spa- 
niens und Generalkömmissar für die 
Weltausstellung, betont, daß es die 
Veranstalter als „ihre Aufgabe verste- 
hen, das moderne, friedvolle und de- 
mokratische Image Sp aniens ** zu un- 
terstreichen. Au c h die Freundschaft 
zu den südamerikanischen Ländern 
und' anderen Gemeinschaften spani- 
schen Ursprungs soll enger geknüpft 
werden. 

Auf der Expo "92 soD Spaniens Bei- 
trag zur Weltkultur aufgezeigt wer- 
den. 1992 falten im Land zwei große 
Ereignisse zusammen: die Expo *92 in 
Sevilla und die Olympischen Spiele 
in Barcelona. Die Krone und die spa- 
nische Regierung sprechen von einer 
„enormen Herausforderung 11 und er- 
hoffen sich „positive Auswirkungen 
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Pflaster, Schnee, Saad und Wasser - Variationen eines Urlaubs an der Küste der Gegensätz e 

Wo zwei Welten nebeneinander existieren 

A ls Küste der Gegensätze be- gebracht, fugen sie sich jeweils in den aus zugänglichen Buchten ins bergi- biigsstraße ii 
schreibt das Mittelmeer-Reise- Stil der Umgebung ein. ge Hinterland bewegt. lohnen sich. 1 


f SEVILLA A 


auf die Modernisierung und Gleich- 
stellung mit den entwickelten Län- 
dern Europas“. Die Regierung in Ma- 
drid hegt darüber hinaus die Hoff- 
nung, 1 daß 1992 der Traum von einer 
iberoamerikanischen Gemeinschaft 
der Nationen in Erfüllung geht 

Die Expo 92 wird am 20. April 
eröffnet und schließt am 12. Oktober 
ihre Tore, genau ein halbes Jahrtau- 
send nach der Expedition des Kolum- 
bus. Man schätzt, daß rund 20 Millio- 
nen Besucher kommen werden. 

Das 215 Hektar große Ausstel- 
lungsgelände erstreckt sich auf der 
Insel Cartuja, die durch zwei Arme 
des Flusses Guadalquivir abgetrennt 
ist und nur einige hundert Meter vom 
historischen Zentrum Sevillas ent- 
fernt liegt 

Auf dieser Tfic ^i befindet si ch die 
Kartause Santa Maria de las Cuevas, 
in deren Mausoleum Christoph Kol- 
umbus begraben lag. „In der Innen- 
stadt von Sevilla“, sagt Miguel Angel 
Pino Menchän, der Präsident der Pro- 
vinzregierung, „hätten wir die benö- 
tigte Fläche nicht zur Verfügung stel- 


len können. Die Normen des interna- 
tionalen Büros für Ausstellungen, 
und auch die Erfahrungen, die man 
früher gemacht hat, erlauben dies 
nicht Für eine gute Verbindung nach 
Cartuja werden wir Sorge tragen.“ 
Natürlich aber könnten sich die Besu- 
cher „mit der Architektur und Kultur 
der Stadt vertraut machen.“ 

Für Sevilla erhofft sich Pino Men- 
ch6n zudem den Bau eines Kulturpa- 
lastes. Bislang hat die Stadt, aus der 
so viele Opern kommen, weder Büh- 
ne noch Ensemble (außer natürlich 
für den Flamenco! 

„Die internationale Ausstellung ist 
eine Staatsangelegenheit“, sagte der 
spanische Präsident Felipe Gonzäles. 
Das bedeutet, daß der „Comisario Ge- 
neral de la Exposiciön 1992“ Manuel 
Ölivencia, der mit einer Deutschen 
verheiratet und Professor für Han- 
delsrecht an der Universität Sevilla 
ist, hauptsächlich Koordinierungs- 
aufgaben übernehmen wird. Der Pro- 
vinzialausschuß von Sevilla hat die 
Aufgabe der Information übernom- 
men. G. D. 


zV schreibt das Mittelmeer-Reise- 
buch des ADAC die andalusischen 
Strände. Und in derTat scheinen hier 
zwei Welten nebeneinander' zu exi- 
stieren: Die steinernen Zeugen der 
Vergangenheit, die Moscheen an den 
Ufern des Guadalquivir oder die Al- 
hambra von Granada, die fälschlich 
als „Höhlen Wohnungen“ bezeichne- 
ten in den weichen Kalkstein hinein- 
ge bauten Häuser von Guadix - und 
auf der anderen Seite die Betonbur- 
gen am deutsch-holländiseh-eng- 
lisch- sprachigen Strand, die den An- 
dalusiern zwar Geldverdienen aber 
kaum Heimat bedeuten. 

Der Ostteil der Costa del Sol mit 
seinem Hinterland der Sierra Nevada 
ist, sieht man von Auswüchsen wie 
den schlimm zu gebauten ehemaligen 
Fischerdörfern Torre del Mar oder 
Roquetas einmal ab, noch jener ur- 
sprüngliche Gegensatz von Küste 
und Bergland, von Sommerhitze und 
kühler Höhenluft, der in ihrer Schön- 
heit der Haute. Moyenne und hasse 
Comic he an der Cote d’Azur in nichts 
nachsteht - außer in den Preisen. 

In Spanien gibt es einen untrügli- 
chen Wegweiser für besonders reiz- 
volle Gegenden. Man muß sich ledig- 
lich eine Landkarte besorgen, in de- 
nen die unter staatlicher Verwaltung 
stehenden „Paradores“, gute bis sehr 
gute Hotels für den Durchreisenden, 
eingezeichnet sind. Teils in alten Bur- 
gen und Schlössern, teils in moder- 
nen und gepflegten Neubauten unter- 


gebracht, fügen sie sich jeweils in den 
Stil der Umgebung ein. 

Auch der kleine Ort Neija, auf hal- 
bem Wege ostwärts zwischen Malaga 
und Motril gelegen, hat einen Para- 
dor. Hier tritt die Sierra Nevada gan 2 
dicht an die Küste. Ein gewaltiger 
Felsvorsprung ragt weit vor ins - in 
dieser Region durch den Zufluß des 
atlantischen Frischwassers durch die 
Straße von Gibraltar noch saubere - 
Mittelmeer. Die Leute von Neija wä- 
ren keine Andalusien hätten sie diese 
mit einer ins Stadtbild einbezogenen 
großes) palmenbestandenen Terrasse 
bebaute Felsnase nicht voller Stolz 
mit einem anspruchsvollen Namen 
belegt: „Balcon de Europa“. 

Es mag ein Gerücht sein, daß an 
manchen Tagen von hier aus die ge- 
genüberliegende Küste Nordafrikas 
zu sehen sei. Aber warum soll man es 
nicht glauben? Ohnehin ist es nicht 
solcher Fernblick, der Neija zum ide- 
alen Urlaubsort für den mobilen Tou- 
risten macht, der mehr sucht als nur 
Sonne, Strandservive und bequeme 
Sormenliegen. Das ist westlich von 
Malaga besser zu haben. Und es sind 
nicht allein die erst 1959 inzwischen 
weltweit bekannten Höhlen nahe der 
Stadt, die einen Ausflug lohnen. 

Der Reiz des östlichen Andalusien 
erschließt sich im Grunde erst dem 
Auto-Touristen, der sich abseits der 
großen Nationalstraßen - Autobah- 
nen gibt es noch keine - auf den 
durchaus gut befahrbaren Provinz- 
straßen von der Küste mit ihren zahl- 
losen kleinen, teils nur vom Meere 


aus zugänglichen Buchten ins bergi- 
ge Hinterland bewegt. 

B umme lt man von Neija,' Malaga 
oder Motril aus mit dem Wagen durch 
das karge sonnendurcbglühte Berg- 
land, das während der Winterregen 
und zum Erstaunen mancher sonnen- 
hungriger Besucher aus nördlichen 
Breiten auch im Mai oder Juni noch 
den einen oder anderen nebligen Tag 
kennt, so wird deutlich, daß die Mau- 
ren eben aus ihrer arabischen Heimat 
durchaus mehr als nur flachen Sand 
gewohnt waren. Auch in der Sahara 
ragen die Berge bis zur Höhe der Sier- 
ra Nevada - höchster Punkt Spaniens 
ist der Gipfel des Mulhacen mit 3481 

Metern - auf. 

Die Sierra Nevada ist leichter zu- 
gänglich, als die schroff auf ragenden 
Gipfel vermuten lassen. Von der Kü- 
stenstraße aus erapfielt sich der Weg 
nach Granada für den eiligeren Touri- 
sten über Motril auf gut ausgebauter 
schneller Straße; wer mehr Zeit hat, 
sollte sich den schöneren Weg von 
Alumnecar aus über Otivar nach Su- 
spiro del Moro nicht entgehen lassen. 
Von hier geht es auf der erwähnten 
Straße von Motril nach Granada. 

Daß diese Stadt allein einen Aus- 
flug, ja einen Aufenthalt von vielen 
Tagen wert ist, braucht nicht beson- 
ders hm - or ge hoben werden. 

Für den Autowanderer, der sich die 
Sierra Nevada erschließen will, ist die 
Stadt die letzte Möglichkeit zum 
Tanken. Über Pinos Genil geht es von 
Granada, dessen Name vom arabi- 
schen Gamatha herrührt, auf einer 
zunächst noch baumbestandenen Ge- 


birgsstraße in die Höhe. Kurze Rasten 
lohnen sich. Der Blick zurück ins Tal 
mit dem Burghügel der Alhambra ist 
mehr als nur ein Fotomotiv. 

Zügig, nicht zu schnei! soll die 
Bergstraße angegangen werden, die 
zum Pico Veleta fuhrt, zweithöchster 
Berg der Sierra Nevada mit 3392 Me- 
tern und direkt neben dem Mulhacen 
gelegen. Die Straße führt bis auf 3200 
Meter weit nach oben. Dort, an einer 
Wetterstation, ist Schluß. Die letzter, 
knapp 200 Meter zum Gipfel muß 
man schon zu Fuß zurücklegen. Der 
leichte Zugang führt dazu, daß in der 
Hochsaison der kleine Parkplatz un- 
terhalb des Gipfels schnell zugestellt 
wird. Dasselbe gilt für den Winter. 
Denn hier oben auf 3000 Metern Höhe 
ist ein mit allem erforderlicher. Servi- 
ce ausgestattetes Skigebiet entstan- 
den. 

Es gibt ausreichend Schlepplifte an 
den Abfahrten auf den weiten, teil- 
weise sanften Nordhängen, die das 
Terrain auch für Anfänger geeignet 
scheinen lassen. Noch ist das Skige- 
biet der Sierra Nevada fest in spani- 
scher Hand. Der Skizirkus-Rumme! 
der Alpen ist der Gegend bisher er- 
spart geblieben. 

Und noch eines: Wer im Frühjahr, 
wenn die Nordhänge noch gut be- 
fahrbar sind, an der Küste wohnt, der 
kann den Urlaub der totalen Gegen- 
sätze buchen: Am Morgen in rascher 
Fahrt hinauf zum Pico Veleta und 
noch am Nachmittag zum Sonnenba- 
den oder Schwimmen zurück an die 
Costa del So! GÜNTHER BADLNG 
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- Wenn beutevonwirtsdiafiHdierEntvricklungund Hl hh 

von Investitionen die Rede ist, spricht man von HB^H HH ^B 

Tendenzen. ^B ^B ^B H |w 

r :-\- Jene, die ein Gespür für steigendeTendenzen haben, Hm ^B ^B H| 

^ sind stetsden anderen um eine Nasenlänge voraus: In ||8| jjlfl ||Ey1 $5| 

•■wm2äl=- Europa hat manlängst erkannt, weich günstiges ^B ^B ^B ^B 

. Anlage klima Andalusien bietet. Andalusien ist hier f^B |B«LJ^B 

."•Efg längst fester Bestandteil in den Investitionsprogram- Um| ^B^^g HHS 

• men. 

: Die Grunde für dieses Phänomen? 

Eine hohe Produktivität, die Eingliederung einer 

I jungen und leistungsfähigen Bevölkerung in den 
1 . Wirtschaftsprozeß, die notwendigen Voraussetzun- 
gen zm Einführung neuerTechnologien sowie die 

* günstige geographische Lage Andalusiens . 

T anH i mH T /» m<».sf-hlagp n eine Brücke zwischen den Kontinenten. Nutzen Sie diese positiven Vorzeichen und 
investieren Sie in Andalusien! 

Es besteht nicht der geringsteZweifel- Andalusiens Wirtschaft zeigtsteigende Tendenz. 

SOPREA, Sociedad para la Promociön 
. y Recon versKm Economica de Andahicia 

\ Andalusiens Gesellschaft für Wirtschaftsförde- 

rung steht Ihnen bei Ihrem Investitionsvorhaben Avda 

zur Seite. 


ANDALUSIENS WIRTSCHAFT 

Wenn beute vonwirtschafthdierEntvrickhmg und mh mmm HHHI Hi 

^piht nTniir unr j 

Jene, die ein Gespür für steigendeTendenzen haben, Bm ^B ^B ^B ^B Hh ^B ^B HbI 

sind stetsden anderen um eine Nasenlänge voraus: In ^BHi ^B H| ^B ^Bk ^B Hl JH ^B i^fl |^^Hi H^H |H ^B ^HBB 

Europa hat man längst erkannt, welch günstiges ^B ^B ^B ^B MM ^^B ^B ^B |H ^B ^B H VHH ^B ^B 

Ajolageklima Andalusien bietet. Andalusien ist hier ^H ^^^H ^H ^H ^H ^^^H ^H ^H ^^^H 

längst fester Bestandteil in den Investitionsprogram- H ^^HH Hl H1H ^^^H HHH IH H H^^^ HHH 
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HueIva, Küste dES LichTEs: 

ToURiSMUSDARk EuROpAS 


Huefva ist im äußersten Südwesten Spaniens 
gelegen und bietet sehr ausgeprägte landschaft- 
liche Kontraste, die sich vom grünen und dicht 
belaubten nördlichen Teil über die Sierra de 
Aracena bis zum südlichen Teil mit seinen golde- 
nen atlantischen Stränden erstrecken. Diese La- 
ge verhilft ihr zu einem Klima von etwa 20° C im 
Jahresdurchschnitt, wobei es über 300 Sonnen- 
tage im Jahr verfügt. 

DeF „Tourismuspark Europas“, das „Venedig des 
Atlantiks“ ... und viele andere verheißungsvolle 
Bezeichnungen, welche die natürlichen Qualitä- 
ten zusammenfassend zu benennen suchen, 
über die die Provinz Huelva verfügt, rucken sie in 
den Blickpunkt bedeutender Aktionen zur Frem- 
denverkehrsentwicklung. 

All dies integriert in einem Gebiet mit 3000 
Stunden Sonne pro Jahr, mit 120 Kilometer Kü- 
ste der größte Teil davon unberührt, mit einigen 
touristischen Attraktionen erster Ordnung, wie 
etwa dem Nationalpark von Donana, und dazu 
noch die Hervorhebung und Verbreitung seines 
Images, die Huelva angesichts der Fünfhundert- 
jahrfeier der Entdeckung Amerikas erfahren wird, 


eröffnet für dieses Gebiet beneidenswerte Hori- 
zonte. 

Es wäre jedoch nicht nur der touristische Aspekt 
dieser Provinz hervorzuheben, sondern auch die 
Landwirtschaft mit ihren Frühkulturen und dem 
Einsatz fortschrittlichster Techniken, bewirkt be- 
reits eine höchst bedeutende Ankurbelung für 
die Wirtschaft des Gebiets. In disem Sinne ist der 
Anbau von Erdbeeren und Zitrusfrüchten hervor- 
zuheben, der auf Grund dieses freundlichen Kli- 
mas leichter vonstatten geht als in anderen Ge- 
bieten Spaniens. 

Weitere bedeutende Faktoren für das sozio-öko- 
nomische Panorama stellen Viehzucht und Fi- 
scherei dar, wobei in diesem Bereich durch die 
Aufzucht in Fischzuchtbetrieben wichtige Neue- 
rungen eingeführt werden. 

Zusammenfassend: Das Klima von Huelva, sein 
Reichtum an Geschichte und Denkmälern, seine 
natürlichen geographischen Bedingungen bilden 
die Grundlage für einen blühenden Tourismus 
mit blendender Zukunft, der sich hervorragend 
mit den anderen Wirtschaftsbereichen der Pro- 
vinz ergänzt 
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hotet 

ßteMd Don Papa 

Einziges 5-Steme-Luxushotel an der Küste, mit 
tropischem Garten und 2 Schwimmbecken, direkt 
am Meer gelegen. Modem eingerichtete Zimmer mit 
Bad/DU/WC und TV, Hallenbad, 2 Whirlpools, Sau- 
na, 2 Restaurants, 3 Bars, Nachtclub. 4 Konferenz- 
räume für 66 bis 350 Personen sowie 1 Restaurant 
für 380 Personen. Konferenzfazilitäten, Sekretärin- 
nenservice, mehrsprachiges Personal. 

Informationen und Buchungen: 

Hotel Meliä Don Pepe 
Marbella (Malagä) Spanien 

Telefon: 00 34 52 / 77 03 00 ■ Telex: 77055 metel E 


GUADALMDiA - ein Maßstab für Wohnkultur 


Marbella, Costa del Sol 


Guadaimina ist eine in 30 Jahren gewachse- 
ne Parklandschaft in Marbella an der Costa 
del Sol. Zwei 18-Loch-Golfplätze f exklusiv 
eingerichteter Heatth-Club, Tennisanlage, 
eigene Clubs und Restaurants sowie ein 2,5 
km langer Strand bieten höchste Lebens- 
qualität 

Hier können Sie Apartments, Wohnungen 
oder Villen erwerben, die auch verwöhnten 
Ansprüchen gerecht werden. Und: Ein Kauf 
ist auch eine erstklassige Kapitalanlage; die 
Wertsteigerungen sind beachtlich. Wenn Sie 
Guadaimina näher kennenlernen möchten, 
wenden Sie sich bitte direkt an den Eigentü- 
mer. 


ESMOSA Untemehmensgruppe, Hans W. Boden 

PHotystr. 4, 8000 München 22, © 0 89 / 23 03 52 64, Telex 8 98 453 
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Vier Perlen 
an den 
Stränden der 
Costa del Sol 

D as Geschäft mit den Amerika* 
nem ist für diesen Sommer ge- 
laufen, im negativen Sinn“, meint 
Hoy Duran, der Direktor des Hotels 
„Triton“ in Benalmadena an der Co- 
sta del SoL Eingeplant waren sie für 
die Zeit von Oktober bis Juni, aisn die 
Zeit, die für die Europäer die Neben- 
saison ist. Letztere kommen im Som- 
mer, das heißt vor allem von Juni bis 
September. 

Das Loch, das der notleidende Dol- 
lar und die Furcht vor Khadhafi geris- 
sen haben, können jetzt auch die Eu- 
ropäer nicht mehr füllen. Aus Ameri- 
ka kam überwiegend die gehobene 
Mittelklasse, die die Nähe zum 
Strand suchte, die aber auch für Tou- 
ren nach Afrika und in Andalusien zu 
gewinnen war. 

Ganz anders schon das Publikum 
im nahegelegenen Marbella, wie An- 
tonio Cruzat, der „Directeur Commer- 
cial“ des „Melia Don Pepe“ weiß. Er 
rühmt sich einer Klientel der Spit- 
zenklasse. die sich auf den Golfplät- 
zen unterhält oder beim Tennis aus- 
tobt. um dann in Porto Banuz oder an 
der Pianobar des Casinos die Nacht 
zum Tag zu machen. Das Licht der 
Stadt Marbella konnte auch der Liby- 
er nicht verdunkeln. 

Eine Kommune, die immerhin 
über eine Fläche von 52 Quadratkilo- 
metern verfügt und noch alle Er- 
schließimgsmöglichkeiten bietet, ist 
die Stadt Mijas. Der Ort selbst liegt 
einige Kilometer von der Küste ent- 
fernt auf den abfallenden Hängen der 
Sierra. Die Küstenlange der Gemein- 
de beträgt aber immerhin noch 14 
Kilometer. Ohne mit dem Jet-set 
identifiziert zu werden, trifft sich hier, 
im „Mijas“ und anderen Hotels, ein 
exklusives Publikum, das weniger 
Wert darauf legt, sich zur Schau zu 
stellen, wie Peter Bartman, der Direk- 
tor von Hotel „Mijas“ sagt 
Eine vierte Perle an der Küste ist 
Estepona. das an Marbella angrenzt 
und noch über „viel Platz verfügt, um 
Hotels und Urbanisationen zu ver- 
kaufen“, wie Miguel Serra, der Direk- 
tor des Hotels „Atalaya Park“, betont 
Für alle genannten Hotels an der 
Costa del Sol ist die Sommersaison 
nach wie vor die Grundlage des Ge- 
schäfts. Es gibt jedoch graduelle Un- 



Blumen schmücken die modernen Siedlungen, auf Service setzen die Hotels, wie das Hotei „Mijas" 


FOTOS; HHH/HUBER I 


terschiede. Im Hotel „Triton“ etwa 
geht die Saison von Mitte März bis 
Ende Oktober. Hinzu kommen 
Ostern und Weihnachten. Für das Ho- 
tel „Mijas“ interessieren sich weniger 
diejenigen, die im August direkt am 
Wasser liegen wollen, als solche, die 
Erholung in entspanntem Rahmen 
suchen. 

Allgemein für die Costa del Sol 
kann gelten, daß das günstige Klima 
und das saubere Wasser einen nahezu 
ganzjährigen Tourismus erlauben; im 
Gegensatz etwa zur Costa del la Luz, 
die im Winter mit Regenperioden 
rechnen muß. Der Unterschied zwi- 
schen Mittelmeer und Atlantik macht 
sich auch bei der relativ kurzen Ent- 
fernung bemerkbar. 

Alle Hoteliers der Küste spüren 
den Konkurrenzdruck der Urbanisa- 
toren. Es sei eben einfacher zu inve- 
stieren, zu verkaufen und den Ge- 
winn mitzunehmen, als auf Jahre hin- 
aus mit hochwertigem Service um die 
Amortisierung der Investitionen 
durch wiederkehrende Gäste zu 
kämpfen, sagen die Hoteliers. 

Leider werde die Klientel der höhe- 
ren Mittelklasse von Hotels und Ur- 
banisatoren gleichermaßen umwor- 
ben. 

Ein Ausweg sehen die Hoteliers im 
Kongreßgeschäft, das gerade an der 
Costa del Sol noch erhebliche Ent- 
wicklungschancen biete. So wird in 
Marbella der Kongreßpalast geplant. 
Estepona bietet schon heute gute 
Möglichkeiten für Seminare. Es man- 
gelt jedoch an Verkehrsverbindun- 
gen. Die Flugzeuge sind ausgebucht 
und die Straßen überlastet Ho. 


URBANISATION / Immobilienkäufer begnügen sich nicht mehr mit Sonne und Küste 

Kunden sind wählerisch geworden 


D ie Urbanisatoren ihrerseits neh- 
men den Vorwurf der „schnellen 
Rendite“ nicht hin, wie Ramon Gasa- 
res G reiner von der Gesellschaft 
„Kierwan Espanola“ und Carlos Ortin 
von „Esmosa“ sagen. Früher mag es 
einmal einfach gewesen sein. Da habe 
man einfach „Sonne und Küste“ ver- 
kauft Heute müsse man ästhetische 
Architektur, eine Harmonie aus arabi- 
scher, spanischer, andalusischer und 
europäischer Tradition bieten. Auf 
Qualität müsse man achten und auch 
bei der Standortwahl seien die Leute 
wählerisch geworden, sagt Carlos Or- 
tin. 

Natürlich sei Marbella immer noch 
eine hervorragende Adresse, aber 
nicht alles an der Küste sei Marbella. 
Benalmadena liege zwar in der Nähe, 
habe aber schon ein anderes Wesen. 


Deutsche bevorzugen 
abgelegene Ortschaften 

Hier hätten die Urbanisationen den 
Charakter eines andalusischen Dor- 
fes, obwohl natürlich auch eine Mari- 
na, eine Promenade, GoUkurs, Casino 
und andere Einrichtungen vorhanden 
seien. Benalmadena sei schon eher 
ein Platz wie Mijas. 

Die Deutschen wiederum bevor- 
zugten abgelegene und isolierte Ort- 
schaften. Wichtig sei auch, sagt Grei- 


ner, daß das Bild der Immobilien- 
händler an der Costa del Sol schlecht 
sei Einige Spekulanten, darunter 
auch Deutsche, hätten großen Scha- 
den angerichtet Die Spanier hätten 
das Handika p der Sprache gehabt 
und sich unseriösen Leuten anver- 
traut Jetzt habe man das Marketing 
selbst übernommen und bediene sich 
gegebenenfalls deutscher Angestell- 
ter. Dabei fahre man viel besser. 

Die Folge ihrer schlechten Erfah- 
rungen sei daß die Deutschen nun 
„einfach alles wissen wollen“, sagt 
G reiner. Aber die Promotoren seien 
sich einig, daß man diesem Bedürfnis 
nachkommen müsse. 

Positiv entwickelt sich auch der 
Markt gebrauchter Appartements. 
Die Leute kaufen zunächst ein klei- 
nes, um dann auf ein größeres umzu- 
steigen. Auch hier böte sich „ein Ge- 
schäft für die Hotels“ , weil die Immo- 
b ilienintere ssenten von einem Hotel 
aus die Gegend nach günstigen Ange- 
boten erkunden. 

Die Krise im Immobiliensektor, die 
nicht zu bestreiten sei, habe, so Ortin, 
auch eine gute Auswirkung. „Die 
Faulen“ seien vom Markt verschwun- 
den. Es sei auch nicht so, daß man das 
für Urbanisation investierte Geld 
schnell wieder verdiene, weil die Li- 
quidität fehle. Es werde überwiegend 
über Hypotheken finanziert. Das sei- 
en bei Ausländem normalerweise 50 


Prozent der Summe fest auf zehn Jah- 
re; eventuell auch 70 Prozent auf 20 
Jahre. Günstiger seien die Konditio- 
nen, wenn in Schweizer Franken fi- 
nanziert werde. 

Beide „Urbanisatoren“ berichten, 
daß Staat und Städte streng auf neue 
Urbanisationen achteten. Es werde 
darauf ein sorgfältiges Auge gewor- 
fen, daß versprochene Park- und 
Sportanlagen auch errichtet werden. 

„Ein einmaliges Angebot 
im Mittelmeerraum“ 

Ferner bestünden i Vorschriften, 
daß von den Käufern gezahltes Geld 
auf den Banken festgenalten und erst 
dann an den Erschließ^- gezahlt wer- 
de, wenn die Anlage fertiggestellt sei 
beziehungsweise es werde tranchen- 
weise nach Baufortschritt gezahlt 
„Immerhin“, sagt Carlos Ortin, 
„verfügt heute derjenige, der sich ei- 
ne Residenz an der Costa del Sol zu- 
legt überein Angebot von Dienstlei- 
stungen, insbesondere auch im Ge- 
sundheitswesen, das im gesamten 
Mittelmeerraum einmalig ist“ 

Er fordert, die Hoteliers aut den 
Urbanisatoren die Hand zu reichen, 
weil man sich ergänzen und gemein- 
sam mehr erreichen könne. 

JUAN D’AMPI 


Kulturelles Vermächtnis des Islam in Andalusien ' . 

Die Araber verfeinerten 
den Kunststil der Iberer 

M ozarabe und Mudejar sind zwei Juden aus islamischen Anstößen, her. 
Begriffe, die für Spanien mehr aus in Mali und Rhythmus lebendig 


1V1 Begriffe, die für Spanien mehr 
als kunstgeschichtliche Orientie- 
rungspunkte darstellen. Sie enthalten 
Wesenskeme nationaler Geschichte 
und spanischen Bewußtseins so wie 
sie sich vor Jahrhunderten aus Anda- 
lusien entwickelten. Als die arabi- 
schen Invasoren unter dem berberi- 
schen Feldherrn Tank 7X1 und der 
erste Omayaden-Emir Abderraman L 
40 Jahre später Spanien von Süden 
her eroberten und besetzten, ließen 
sie den dort lebenden iberischen 
Christen das Bekenntnis zu ihrem 
Glauben und zu ihren Sitten. 

Mozaraber nannte man die neuen 
Untertanen nach dem arabischen Mu- 
starib, was so viel wie „die Arabisier- 
ten“ bedeutet, denn diese nahmen 
bald die damals wesentlich höher ste- 
hende islamische Kultur in sich auf. 
Als später arabische Kalifen die Glau- 
benstreue der Christen mit Steuern 
belegten, traten viele zum Islam über, 
drängten so die Verbliebenen in den 
Glaubenseifer einer aktiven Minori- 
tät, der dann zu Verfolgung und Mar- 
tyrium führte. 

Die Mozaraber sprachen zwar wei- 
terhin das ihnen von den Römern ge- 
gebene lateinische Romance. In 
schrift- und bildlicher Kunstfertig- 
keit aber gewöhnte man sich an das 
Arabische. Von der islamischen 
Kunst übernahmen die Mozaraber für 
ihre Kirchen bestimmte architektoni- 
sche Formen wie etwa das Hufeisen 
für die Bogen über den Säulengän- 
gen zur Trennung der einzelnen Kir- 
chenschiffe. 

Eine der ältesten Kirchen dieser 
Art - sie existiert allerdings nur noch 
in ihren Grundmauern Bobastro 
bei Ronda, übernahm den Hufeisen- 
bogen sogar für den Grundriß der 
Apsis. Auch die bildliche Darstellung 
im Inneren der Gebäude, geometri- 
sche Figuren, Tieren und Heilige, er- 
schienen in einer von der islamischen 
und byzantinischen Kunst deutlich 
beeinflußten Weise. 

Erst vor wenigen Jahrzehnten kon- 
zentrierte sich das Interesse der For- 
schung auf die dritte Komponente 
des Mozarabe, hier besonders auf die 
Entwicklung der Sprache und deren 
Krönung, die Lyrik bezogen; das he- 
bräische Element Andalusiens. Ge- 
meinsam entwickelten Christen und 


Juden aus islamischen Anstößen her. 

. aus in Maß und Rhythmus lebendig 
abwechslungsreiche Versformen, die 
dennoch feine Vöflcslyrik Wieben 
und sich im Inhalt deutlich von höh 
fisch galanter Dichtung trennten. Un- 
endlich phantasiereich indem immer 
gleichen Bemühen,' das Liebesemp- 
ünden daraisteüen. ".Die Lieder, der 
Troubadoure der Provinz wWeften 
von den. andalusischen Jarchyas enfe- 
scheidende Anstöße. Bis zu Walther 
von der Vogelweide sollte die mozara- 
bische Lyrik sich auswirken. 

Die bildliche Ausgestaltung vieler 
Cadizes wie der'„B^ten"-Kommen- ; 
tar zur Apokalypse im Kloster Liebe* ; 
na (Asturien) stammen aus dem Mo- - 
zarabe. Sie sollten später mit ihren 
Vignetten und der Ausgestaltung der 
Anfangsbuchstaben eine Weltlitera- 
tur beeinflussen. Umgekehrt berei- 
cherte diese Kunst die ' islamischen 
A usdrucksformen in Architektur und 
Poesie bis zu jenem Höhepunkt der 
Verschmelzung beider, Kulturen in 
der Alhambra von Granada. 

. Mudejar, vom arabischen Wort Mu- 
dijalat, was so viel wie Vasall bedeu- 
tet, bezeichne te eine Architektur wie 
sie spater die Moslems nun unter 
christlicher Herrschaft entwickelten. 

. Man erkennt sie. an Kirchen palästen 
und Bingen an .ihrer von den Arabern 
übernommenen Ziegdstenverartoei- ' 
tung. Der neben der Küche mit hüb- 
schen Säulenfenstem gebaute Clok- 
kenturm in manchen Teilen Spaniens 
charakterisiert die einst vom Minarett 
übernommene Anlage eines Sakral- 
baus. '• r 

Mudejar-Stümittel sind die Stalak- 
titen. aus Gips unter kunstvollen 
Decken, ebenso wie die besondere 
Art der Zimmennanhsarbeit an Wan- 
den und Decken. Glänzende „Azule- 
jos“ (Kacheln) führten die arabischen 
Handwerker in die heute für Spanien, 
besonders Für Andalusien, typische 
Kunst ein. Einer der schönsten Müde- 
jar-Bauten ist da* Alcazar von Sevilla, 
den Pedro L - ein christlicher König 
also - im 14. Jahrhundert erbauen 
ließ. .---ROLFGÖRTZ 
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